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Vorwort zu den 
„Hamburger Arbeiten zur Begabungsforschung‘“. 


I. 


Das psychologische Laboratorium in Hamburg nahm bisher 
unter den deutschen psychologischen Instituteninsofern eine Sonder- 
stellung ein, als es weder einer Universität noch einem Lehrerverein 
angegliedert war!. Es isteine staatliche Veranstaltung, die als Ab- 
teilung des philosophischen Seminars am allgemeinen Vorlesungs- 
wesen in Hamburg von MEumAann im Jahre 1911 gegründet wurde, 
und diente bisher den Zwecken der Lehre und Forschung in dem 
Sinne und Malse, wie es eben an einem allgemeinen Vorlesungswesen 
möglich war. Seine Besucher bestanden zum weitaus grölsten Teil 
aus Lehrern und Lehrerinnen der verschiedenen Schulgattungen ; 
wenn diese im Vergleich zu Studenten eine grölsere Reife, ein 
unmittelbareres Interesse, insbesondere an den Fragen der Jugend- 
psychologie, einen Schatz an praktischen Erfahrungen und einen 
geübten Blick für die Anwendungsmöglichkeiten psychologischer 
Erkenntnis mitbringen, so fehlt andererseits die Gleichmälsigkeit 
der Vorbildung, oft auch die rein wissenschaftliche Einstellung 
und vor allem die Zeit zu eingehender Beschäftigung mit wissen- 
schaftlichen Aufgaben, da ihr Beruf ihnen ja nur wenige Stunden 
für andere Beschäftigung übrig lälst. So konnte denn nur ein 
verhältnismälsig kleiner Bruchteil dieser Seminarbesucher so weit 
geführt werden, um durch selbständige wissenschaftliche Arbeit 
an den Forschungs- und Prüfungsaufgaben mitzuwirken; einige Er- 
gebnisse dieser Tätigkeit werdenin den folgenden Heftenniedergelegt. 
Für Helferdienste dagegen stand erfreulicherweise stets eine grölsere 
Zahl von genügend geschulten Persönlichkeiten zur Verfügung. 


! Seit dem 1. April 1919 ist es ein Institut der neugegründeten Ham- 
burgischen Universität. 
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Des weiteren erhielt unsere Tätigkeit dadurch ihr Gepräge, 
dafs das Laboratorium als staatliches Institut Anlals und Mög- 
lichkeit hatte, unmittelbar an Fragen des Allgemeinwohles Anteil 
zu nehmen. Auch dies gab Anlals, dafs uns neben Problemen. der 
theoretischen Psychologie solche der angewandten Psychologie 
eingehend beschäftigten. Hierbei ergab sich ein erfreuliches Zu- 
sammenarbeiten mit Behörden und öffentlichen Organisationen — 
insbesondere der Oberschulbehörde und.der Zentrale für Berufs- 
beratung. Wesentlich gefördert wurden diese Arbeiten dadurch, 
dals der hamburgische Staat für bestimmte Aufgaben gelegentlich 
besondere Mittel gewährte oder die Heranziehung wissenschaft- 
licher Hilfskräfte ermöglichte. So konnte neben dem ständigen 
Hilfsarbeiter Dr. Heinz Werner (früher Dr. Tueopor Krar f) 
längere Zeit Dr. BEnary für Eignungsuntersuchungen an Fliegern, 
Dr. Boserrac für die Vorbereitung von Prüfungsmethoden für 
Strafsenbahner im Laboratorium tätig sein. Seit Anfang 1918 ist 
aulserdem der Volksschullehrer R. PETER von der Oberschul- 


behörde auf unbestimmte Zeit an das Laboratorium beurlaubt mit 


dem Auftrage, die schulpsychologischen Veranstaltungen zu über- 
wachen und zu verwalten. Damit hat die von mir schon vor 
längerer Zeit aufgestellte Forderung des ‚‚Schulpsychologen“ eine 
gewisse Verwirklichung erfahren; und ich sehe einen besonderen 
Vorteil darin, dafs nicht ein dem Schuldienst fernstehender reiner 
Theoretiker, sondern eine Persönlichkeit, die praktische Schul- 
erfahrung mit psychologisch wissenschaftlicher Schulung ver- 
bindet, mit diesen Aufgaben betraut worden ist. 


In loserem Zusammenhang mit dem Laboratorium steht das 
von der hamburgischen Lehrerschaft gegründete ‚Institut für 
Jugendkunde‘“, das freilich während des Krieges nur eine þe- 
schränkte Wirksamkeit entfalten konnte. sowie eine ‚Arbeits- 
‘gemeinschaft für Psychologie der Berufseignung‘“. 


II. 


Den Mittelpunkt der psychologischen Institutsarbeiten bildet 
das Begabungsproblem, sowohl nach der Seite der geistigen 
Allgemeinbegabung (Intelligenz) wie nach der der Sonderbegabung 
für bestimmte Gebiete. Unsere Studien erstreckten sich auf die 
Analyse der Begabungen, auf ihre Differenzierung nach Alters- 
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stufen, Geschlechtern, sozialen und Schulbedingungen, auf die 
psychographische Feststellung der Fähigkeiten bestimmter In- 
dividuen. 

Bezüglich der Methodik war es uns von vornherein klar, dafs 
hier das Experiment nicht allein herrschen dürfe. Denn das 
Wesen einer Begabung ist niemals auszuschöpfen durch die Art, 
wie ein Mensch auf bestimmte von außen gesetzte Anforderungen 
(Reize) reagiert; sondern sie bekundet sich auch in spontanen 
Verhaltungsweisen, in frei gewählten Interessenrichtungen und 
Tatformen, die sich als solche grundsätzlich der künstlichen Er- 
zeugung im Experiment entziehen. Sie sind nur der Beobachtung 
zugänglich; und eine wissenschaftliche Vertiefung und Systemati- 
sierung der natürlichen Beobachtung erschien uns daher ebenso 
notwendig wie ihre Ergänzung durch die experimentelle und 
statistische Methode. Der Beobachtungsmethode diente einerseits 
die Ausarbeitung von Beobachtungsbogen, andererseits die An- 
leitung zu Intelligenzschätzungen. Beide Hilfsmittel sind geeignet, 
die wertvollen Erfahrungen der Lehrer in psychologische Münze 
umzusetzen und sie dadurch wiederum für praktische Aufgaben 
(Begabungsauslese, Berufsberatung) nutzbar zu machen. 

Die Testmethode ist unentbehrlich, um exakte massenstati- 
stische Ergebnisse zu erhalten, und um eine gröfsere Anzahl von 
Individuen in bezug auf ihr geistiges Niveau exakt zu prüfen und 
zu vergleichen. Die massenstatistischen Untersuchungen dienen 
in erster Linie theoretischen Interessen, indem sie uns Einblicke 
in Entwicklung und Gruppendifferenzierung der Begabung (nach 
Schulstufen, Geschlecht usw.) gestatten; ja sie können auch zur 
Aufklärung von Problemen der allgemeinen Psychologie (insbes. 
der Denkpsychologie) beitragen. Zugleich aber bilden solche 
Massenstatistiken die notwendige Vorarbeit für die individual- 
psychologische Prüfung und Auslese; denn sie liefern ja erst die 
Eichungsmaflsstäbe für die Methoden, die wir der Beurteilung 
der Einzelindividuen und der Entscheidung über ihre Auslese 
zugrunde legen dürfen. 

Die bisherigen Testmethoden zur Inteiligenenehfeng wurden 
von uns einerseits gesammelt, andererseits erweitert. Angesichts der 
grofsen Buntscheckigkeit und teilweise schweren Zugänglichkeit 
der vielen für Intelligenzprüfungen vorgeschlagenen Methoden 
schien es uns zunächst für unsere eigene Arbeit wünschenswert, 
sie alle in übersichtlicher Ordnung beisammen zu haben, zum 
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mindesten soweit sie für die Prüfung Jugendlicher bestimmt 
waren. Diese Sammelarbeit übernahm in dankenswerter Weise 
Herr Lehrer Wiesmann. Da aber auch anderen Kreisen, die sich 
mit Intelligenzprüfungen beschäftigen, eine solche Übersicht will- 
kommen sein muls, so wurde nunmehr diese Sammlung auch zur 
Veröffentlichung bestimmt und in entsprechendem Sinne von 
Herrn WıEGMmaxNx unter meiner ständigen Beratung bearbeitet. 


Daneben ging die Ausarbeitung neuer Methoden oder die 
Umgestaltung älterer einher, wobei uns folgende Gesichtspunkte 
leiteten. Bei früheren Arbeiten auf dem Gebiete der Intelligenz- 
prüfung stand im Vordergrund des Interesses die Feststellung 
intellektueller Schwäche auf frühen Stufen der Kindheit; deshalb 
waren die Tests für niedere Entwicklungsstufen .der Intelligenz 
besonders gründlich ausgearbeitet und durchgeprobt worden (es 
sei nur an die Methodik Bıxer-Sımon-BosErTraG erinnert), während 
die Aufgaben, die eine höhere Denkbetätigung verlangten, stark 
in den Hintergrund traten. Eine Beseitigung dieses Mangels ist 
nun umso nötiger, als die neueren praktischen Bedürfnisse immer 
mehr neben der Erkenntnis der frühkindlichen und zurück- 
gebliebenen Intelligenzen auch die Begabungsdiagnose der 
höheren Jugendjahre und der besonders Befähigten 
verlangen. Zugleich bieten solche höheren Intelligenztests dem 
Theoretiker viel interessantere denkpsychologische Problenie 
als die elementaren Tests. 


Nun waren bereits während meiner Breslauer Tätigkeit im 
dortigen Seminar derartige Untersuchungen in Angriff genommen 
worden, die nun in Hamburg weiter geführt und ausgebaut werden 
konnten; dies gilt besonders von dem Mıxktsschen Test der Binde- 
wortergänzung und von den Bilderbogentests. Als neue Gruppe 
von Tests kamen die Ordnungs- und Kritiktests in Hamburg 
hinzu; von schon bekannten Tests wurden die Definitionen, die 
Dreiwortmethode, die Vergleichung. der Analogietest für unsere 
besonderen Zwecke umgebildet. 


IL. 
Die praktischen Aufgaben unserer Arbeit erstreckten sich 


einerseits auf berufspsychologische Untersuchungen, deren Me- 
thoden und Ergebnisse an anderer Stelle veröffentlicht wer- 
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dent, andererseits auf Ausleseprüfungen, durch welche aus einer 
grölseren Anzahl von Kindern oder Jugendlichen die für bestimmte 
Schulformen besonders Geeigneten herausgefunden werden sollten. 
Das besondere Interesse, das der Schulrat für das Volksschulwesen, 
Professor Unmraur, der pädagogischen Psychologie entgegenbringt, 
machte es möglich, hier den praktischen Wert psychologischer 
Fähigkeitsprüfungen in grölserem Malsstabe zu erproben. Es 
handelte sich einerseits um die Auswahl von etwa tausend 10jäh- 
rigen Kindern für einen neuen, höheren Zug der Volksschule, 
andererseits um die Aufnahme junger Mädchen von 14—16 Jahren 
in ein Lehrerinnenseniinar, bei dem die Anmeldungen stets um ein 
Vielfaches die Zahl der Aufzunehmenden übertrafen. Es ist zu 
vermuten, dals derartige Auslesen auch in Zukunft mit psycho- 
logischer Unterstützung vorzunehmen sein werden, auch wenn 
durch die veränderten Verhältnisse die Schulorganisation ein neues 
Gepräge erhalten wird. Ja, es ist hier sogar eine noch immer 
steigende Beteiligung der Psychologie zu erwarten; denn der 
Gedanke der Einheitsschule, der sich jetzt durchsetzen wird, hat 
ja zu seinem notwendigen Korrelat die Idee der Differenzierung 
nach Begabungs-Arten und -Graden. Deshalb verlangt mit 
Recht eine der Thesen, welche im Hamburger Lehrerrat zurzeit 
über die künftige Gestaltung der Einheitsschule aufgestellt werden: 
„Um jedes Kind seiner Art gemäls zu behandeln, zu beraten und 
zu beschulen, muls eine Erkenntnis seiner Eigenart nach Neigungen 
und Interessen, Charakter und Gemütseigenschaften, Graden und 
Arten der Befähigung angestrebt werden. Hierzu sind alle 
verfügbaren Mittel der praktischen und wissenschaft- 
lichen Jugendkunde heranzuziehen.“ 

Diese Aufgabe stellt uns Psychologen nun aber vor eine Ver- 
antwortung, die in ihrer ganzen Wucht gewürdigt werden muls. 
Unsere Methoden werden diesen neuartigen Anforderungen nicht 
sofort angepafst sein, sondern nur allmählich immer besser gerecht 
werden. Darum scheint mir zweierlei nötig. 

a In ZAngPs und in den, als Sonderdrucke der Zeitschrift herausge- 
gebene „Schriften zur Psychologie der Berufseignung und des Wirtschafts- 
lebens“. Lpzg. Barth.. Folgende Hefte dieser „Schriften“ enthalten Arbeiten 
aus dem Hamburger Institut: Heft 2: W. Stern, Über eine psychol. Eig- 
nungsprüfung für Strafsenbahnfahrerinnen. 1908. — Heft 4: W. Hkınıtz 
Vorstudien über die psychol. Arbeitsbedingungen des Maschinenschreibens. 


1918. — In Heft 7: W. Benxary, Kurzer Bericht über Arbeiten zu Eignungs- 
prüfungen für Fliegerbeobachter. 1919. 
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Erstens: der Psychologe darf nicht allein diese Verantwortung 
auf sich nehmen, sondern mulfs ein systematisches Zusammen- 
arbeiten mit dem Pädagogen erstreben. Dies ist bei den ersten 
Veranstaltungen dieser -Art (in Berlin) noch nicht genügend ge- 
schehen; in Hamburg wurde von vornherein in diesem Sinne 
gehandelt. Bei den 10jährigen fand die endgültige Auslese in einer 
aus Pädagogen und Psychologen zusammengesetzten Kommission 
statt, in welcher für jeden vorgeschlagenen Schüler Schulleistung, 
Beobachtungsbogen und etwaige besondere Empfehlung des Lehrers 
mit dem Ergebnis einer Testprüfung zu einem Gesamturteil kom- 
biniert wurden. Bei den Prüflingen für das Lehrerinnenseminar 
wurde die übliche pädagogische Bildungs- und Kenntnisprüfung 
nicht ersetzt, sondern ergänzt durch eine psychologische Fähig- 
keitsprüfung. Wir dürfen es uns nicht verhehlen, dals in weiten 
Kreisen der praktischen Pädagogen ein Milstrauen gegen die 
Beteiligung der Peychologie an der Begabungsauslese besteht; 
um so mehr müssen alle Übergriffe vermieden werden, welche das 
Milstrauen gerechtfertigt erscheinen lassen können. 


Zweitens: die ersten Veranstaltungen dieser Art sind berufen, 
wegweisend zu sein; daher müssen sie in vollster wissenschaftlicher 
Strenge mit genauer Angabe der Methodik, mit objektiver Bericht- 
erstattung über gut Gelungenes und weniger Gelungenes der 
Öffentlichkeit vorgelegt werden; denn nur so können sie für künftige 
Veranstaltungen ähnlicher Art Nutzen stiften. Eine derartige 
Darstellung hatte noch gefehlt; denn die beiden Veröffentlichungen, 
die über psychologische Ausleseprüfungen in Berlin und Hamburg 
bisher vorlagen, hatten den Charakter einer mehr populären Dar- 
stellung * oder einer vorläufigen Mitteilung ?*. Nun aber wird 
für Hamburg das Fehlende nachgeholt. 


ı MORDE-Piorkowskı-WoLrr. Die Berliner Begabtenschulen, ihre Organi- 
sation und die experimentelle Methode der Schülerauswahl. Langensalza, 
Beyer & Söhne, 1918. 


? Das psychol.-pädag. Verfahren der Begabtenauslese. Eine Sammlung - 
von Beiträgen, hrsg. von WırLıam Stern. Lpzg. Quelle & Meyer. 1918. 
(Sonderausgabe von Heft 3—5 von ZPdPs 19). 

3 {Jber eine ähnliche kleinere Veranstaltung in Berlin hat ein metho- 
discher Bericht von O. Liırmann’ begonnen, der aber noch nicht bis zur 
Darstellung der Aufnahmeprüfungen selbst gediehen ist: Intelligenzmessun - 
gen zum Problem der schulischen Differenzierung. ZAngPs 18 8. 354 
bis 391. 1918. Ä 
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Unter dem gemeinsamen Titel: „Hamburger Arbeiten 
zurBegabungsforschung‘“ sollen von jetzt an die wissen» 
schaftlichen Veröffentlichungen über die oben besprochenen Tätig- 
keitszweige unseres Instituts zusammengefalst erscheinen. Es 
werden zunächst in schneller Folge die Nummern 1, 2 und 3 
vorgelegt, weitere Nummern werden später zwanglos ausgegeben 
werden. In engem Zusammenhang mit diesen Spezialarbeiten 
wird eine Zusammenfassung des gegenwärtigen Standes unseres 
Problems — hoffentlich ebenfalls noch im Jahre 1919 — ver- 
öffentlicht werden, nämlich die dritte, völlig umgearbeitete Auf- 
lage meines Buches: ‚Die Intelligenzprüfung an Kindern und 
Jugendlichen.“ 

Die Einteilung der drei Nummern der ‚Hamburger Arbeiten“ 
ist die folgende: j 

Nummer I (Beiheft 18 der ZAngPs) enthält den ausführlichen 
Bericht über die Ostern 1918 veranstaltete Begabungs- 
a uslese mittels Beobachtungsbogen und Testprüfungen; an- 
halagsweise ist eine vorläufige Mitteilung über die Begabungsaus- 
lese Ostern 1919 angefügt. Der Bericht stammt aus der Feder 
verschiedener Verfasser; herausgegeben ist er von R. PETER und 
W. STERN. 

Nummer II (Beiheft 19) fafst unter dem Titel: „Unter- 
suchungenüberdielntelligenzvonKindern und 
Jugendlichen‘ eine Reihe von Einzelstudien zusammen. Die 
Untersuchungen beziehen sich auf die verschiedensten Altersstufen 
von der frühen Kindheit bis zur Fortbildungsschule hinauf. An 
Kindergartenkindern wurde von dem Ehepaar ScHoger die bekannte 
HEILBRONNER-Methode in verbesserter Form angewandt. Eine noch 
aus Breslau stammende Massenuntersuchung meines verstorbenen 
Schülers Mınkus, die sich auf Volksschüler und Fortbildungs- 
schüler erstreckte, wird von mir geschildert und bezüglich des einen 
Tests der Bindewortergänzung ausgearbeitet; diese Untersuchung 
hat auch einen besonderen denkpsychologischen Abschnitt. Über 
die psychologischen Methoden bei der Aufnahmeprjifung zum 
Lehrerinnenseminar, die in 3 aufeinander folgenden Jahren an- 
gewandt wurden, gibt Prnkerr Auskunft. ' Das (nicht-experi- 


x | Vorwort. 


mentelle) Verfahren der Intelligenzschätzung wird endlich von. 
Dr. Rororr auf Grund eines umfassenden Materials in seinem 
methodischen Wert und seiner Brauchbarkeit gewürdigt. 

| Nummer DI (Beiheft 20) enthält die ‚„Methodensammlung 
zur Intelligenzprüfung von Kindern und Jugendlichen‘, bearbeitet 
von O. WıEGMAnN und W. STERN. 


Allen Mitarbeitern, die an den folgenden Veröffentlichungen 
beteiligt sind, sei der Dank des Unterzeichneten ausgesprochen. 


Hamburg, am. 29. April 1919. i W. Stern. 
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u 1. Veberhlick über das Gesamtverfahren. 
Von Rtrooır PETER und WILLIAM STERN. 


l. Die Aufgabe. 2. Die Vorbereitung.‘ 3. Die Veranstaltung der Prüfung. 
4. Die Bearbeitung der Ergebnisse. 5. Die endgültige Auslese. 


l. Die Aufgabe. 


Zu den deutschen Städten, die in jüngster Zeit besondere 
Schuleinrichtungen für hochbegabte Schüler geschaffen haben,. 
gehört auch Hamburg; ja’es steht an Umfang der Veranstaltung 
allen anderen Städten voran, da bei der erstmaligen Auslese zw 
Ostern 1918 fast tausend Schüler berücksichtigt werden sollten — 
eine Ziffer, die in künftigen Jahren womöglich noch übertroffen 
werden soll. Bei dieser Auslese ist nun die Forderung einer Mit- 
wirkung der Psychologie in weitem Umfange verwirklicht worden; 
über die hierbei geleistete psychologische Arbeit soll in fol- 
gendem berichtet werden. Eine ausführliche Darstellung der- 
ganzen dazu erforderlichen Organisation, des Beobachtungsbogens, 
der einzelnen Tests, der gewonnenen Erfahrungen, auch so weit 
sie eine Verbesserungsbedürftigkeit der Methode zeigen, erscheint 
deshalb notwendig, weil auch an einer Reihe anderer Stellen die 
Heranziehung psychologischer Auslesemethoden stattfindet oder 
im Werke ist. 

Ausführlich in der Öffentlichkeit bekannt geworden sind 
bisher nur die Berliner Methoden, aber auch diese lediglich in 
einer populären Darstellung, so dafs in die Einzelheiten des Ver- 
fahrens und der Ergebnisse noch nicht voller Einblick gewonnen 
werden kann. Immerhin wird auf sie mehrfach im folgenden 
Bezug zu nehmen sein. Unseres Wissens sind dann noch in folgen- 
den Städten Begabtenauslesen unter Mitwirkung psychologischer 
Methoden vorgenommen worden: in Breslau unter Beratung von 
Dr. A. Maıxy und Rektor RostEtuTscHer, in Charlottenburg unter 
Beratung von Dr. Orro Lıprvann, in Hannover unter Beratung 
von Dr. M. Brann (Leipzig), in Göttingen unter Leitung von 
Lehrer Karrer. Endlich sind neuerdings für gewisse andere 
Schulformen Begabungsauslesen unter Zuhilfenahme psycho- 
logischer Methoden veranstaltet worden, so in Hamburg für die 
Aufnahme in ein Lehrerinnenseminar, in Leipzig, Berlin, Hamburg 
für gewisse technische Unterrichtsveranstaltungen (Gewerbe- 
schule, Lehrlingswerkstätten). 
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Unter dem Titel ‚Das pädagogisch-psychologische Verfahren 
der Begabtenauslese. Versuche und Anregungen‘ gab W. STERN 
im Frühjahr 1918 eine Sammlung von Beiträgen heraus!, in 
denen eine Reihe von höheren Intelligenztests zur Prüfung Jugend- 
licher geschildert und verschiedene kurze Berichte über Hamburger 
und auswärtige Auslesen gegeben wurden. Dort findet sich auch 
ein Vorbericht von W. STErn, über die hier ausführlich zu be- 
handelnde Auslese der 990 zehnjährigen Volksschüler, aus dem 
die folgende Darstellung der grundlegenden Gedanken ent- 
nommen sei. 


„Der Hamburgische Staat hat soeben eine Ausgestaltung 
seines Schulwesens beschlossen, die auf die pädagogische Reform- 
bewegung in Gesamtdeutschland eine starke Rückwirkung aus- 
üben dürfte: Die Einführung von Volksschulen mit neun Schul- 
jahren. Diese sind für Kinder bestimmt, die eine über die Ziele 
der achtstufigen Volksschule hinausführende Bildung erwerben 
sollen und für ihren späteren Beruf die Kenntnis fremder Verkehrs- 
sprachen nötig haben. Sie sollen keineswegs alle begabten Kinder 
len achtstufigen Schulen entziehen, doch mufs ein Kind, um in 
den neunstufigen Zug übergehen zu können, sich bis dahin in der 
Schule bewährt haben und in sprachlich-logischer Hinsicht gut 
befähigt sein.“ 

„In Hamburg verbleibt die ganze Förderung der Begabten 
zunächst noch ganz innerhalb des Rahmens der Volksschule, 
gewinnt aber hier ein weit grölseres Ausmals als irgendwo anders. 
Nach dem vierten Schuljahr wird die Volksschule gegabelt in einen 
deutschen Zug (D-Zug), der weitere 4 Jahre umfalst, und einen 
für die oben bezeichneten Schüler bestimmten Zug, der zwei 
Fremdsprachen treibt, 5 Jahre umfalst und in seinen Lehrzielen 
ungefähr der preufsischen Mittelschule entsprechen soll (Fremd- 
sprach-Zug oder F-Zug). Für das hier hinzukommende neunte 
Schuljahr sind im Bedürfnisfalle Unterrichtsbeihilfen vorgesehen. 
Die Möglichkeit eines Überganges von dem F-Zug zur Realschule, 
eventuell auch zur Oberrealschule und zum Studium, ist durch 
Übergangsklassen gegeben.‘ ? 


! Leipzig, Quelle u. Meyer 1918. Das Heft ist eine Sonderausgabe 
von ZPdPs 19 (35). 
2 Infolge der Umwälzung wird dieser Reformplan voraussichtlich 
durch einen andern weitergehenden ersetzt werden. 
1* 
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„Es sollten nun zu Ostern 1918 erstmalig 22 Anfangsklassen 
des F-Zuges geschaffen werden, vierzehn Knaben- und acht 
Mädchenklassen. Da die Klasse 45 Schüler enthalten soll, gilt es, 
aus den Kindern des vierten Schuljahres, also den zehnjährigen 
-- es gibt deren in Hamburg ungefähr 20000 — 990 gut befähigte 
auszuleeen. Erfreulicherweise war der Leiter des hamburgischen 
Volksschulwesens, Schulrat Umzavr (bekannt als Vorsitzender des 
Deutschen Bundes für Erziehung und Unterricht), sofort davon 
überzeugt, dafs eine so umfassende pädagogische Aufgabe der 
Mitwirkung der Psychologie bedürfe,; und gern hat das Psycho- 
logische Seminar in Hamburg die Aufgabe übernommen, die 
Grundsätze dieser Mitwirkung auszuarbeiten und ihre Anwendung 
vorzubereiten.‘ 


„Die psychologische Mitarbeit an der Begabtenauslese 
hatte ich schon früher folgendermalsen abzustecken versucht: ‚Sie 
hat die psychographische Beobachtung des einzelnen Zöglings 
zu regeln durch Beobachtungsanweisungen; sie mufs eine von 
der Beobachtung unabhängige exakte Fähigkeitsprüfung durch 
experimentelle Hilfsmittel (‚Tests‘) schaffen“.! Diesem Plane 
gemäfs wird in Hamburg (ebenso auch in Breslau) verfahren, 
während man in Berlin allein die Testprüfung ausschlaggebend 
sein liels.“ 


„Ich sehe in dieser Beschränkung auf die Experimentalunter- 
suchung den Hauptmangel des Berliner Ausleseverfahrens (das im 
übrigen — namentlich mit Rücksicht darauf, dafs es den ersten 
Schritt auf ganz neuen Wegen darstellt — viel Gutes enthält und 
allen Nachfolgern wertvolle Anregungen gibt).” Die Schwere der 
Verantwortung bei der Begabtenauslese ist eine aufserordentlich 
grolse, sowohl den Individuen gegenüber, deren ganzes Lebens- 
schicksal durch die Zuweisung zu einer Begabtenklasse eine neue, 
in ihren Folgen nicht zu übersehende Wendung erhält, wie der 
Gesamtheit gegenüber, deren zukünftige Wohlfahrt davon ab- 
hängt, dafs die wirklich Tüchtigen zu einer möglichsten Entfaltung 


ı Jugendkunde als Kulturforderung N. 50. 

? In Zukunft sollen nun auch in Berlin neben den Testprüfungen 
Beobachtungsbogen zur Anwendung kommen. Zu diesen Zweck ist der 
sehr ausführliche Beobachtungsbogen von HERMANN REBHUHN an die Ber- 
liner Schulen verteilt worden. (Entwurf eines psychographischen Beob- 
achtungsbogens für begabte Volksschüler. Z4AngPs. 13 (5/6) S. 416 bis 
428. 1918.) 
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ihrer Anlagen gelangen. Diese Schwere der Verantwortung hat 
gewils zur Folge, dafs man dem Lehrer allein nicht die endgültige 
Bestimmung anheim stellen kann, welcher Schüler seiner Klasse 
in die Begabtenklasse gehöre; aber ebensowenig sollte der Psycho- 
loge allein seiner Prüfungsmethode, mag sie noch so exakt sein, 
die schwere Entscheidung aufbürden. Prüfungen sind niemals 
ganz frei zu machen von den Imponderabilien des Augenblicks, 
von Indisposition, Examensangst und Ähnlichem; und wie deshalb 
auch anderwärts, z. B. beim Abiturium, neben dem blofsen 
Prüfungsausfall die sonet bekannte Leistungsfähigkeit des Prüf- 
lings mit in Betracht gezogen werden soll, so auch hier.“ 

„Eine weitere Schwäche des nur-experimentellen Verfahrens 
scheint mir der Berliner Bericht zu verraten: es ist zu einseitig 
rechnerisch-mechanisch. Jeder Schüler erhielt dort für jeden von 
ihm erledigten Test eine Wertziffer; aus der. Gesamtheit dieser 
Wertziffern wurde ein Totalwert für den Schüler errechnet, und 
nach diesen Totalwerten wurden sie in eine Rangordnung gebracht. 
Die 60 ersten dieser Rangordnung wurden dem Gymnasium. über- 
wiesen, die übrigen waren von der Begabtenförderung ausge- 
schlossen. Der Zifferunterschied zwischen dem 60. und 61. der 
Reihe mag vielleicht ein ganz unbedeutender sein, aber das starre 
Prinzip der Rechnung verlangte, dafs ihre Lebenswege eine ganz 
verschiedene Richtung erhielten. Man wird also wohl verlangen 
müssen, dafs zum mindesten an der unteren Grenze der Auszu- 
wählenden ein breiteres Gebiet der zweifelhaften Fälle an- 
erkannt werde und dafs bei diesen zweifelhaften die Entscheidung 
erst unter Hinzuziehung aller zugänglichen Hilfsmittel, 
vor allem der Lehrerbeobachtung gefällt wird. Es ist die wahrere 
Exaktheit, wenn man sich hier nicht allein auf den mathematischen 
Ziffernwert verläfst, sondern individualisiert und qualitative 
Analyse treibt.“ | | 

„Ein weiterer Gesichtspunkt kommt hinzu. Die Lehrerschaft 
hat das Recht, zu verlangen, dafs ihre langjährige und vielseitige 
Kenntnis der Kinder mit verwertet werde. Dies geschieht ja 
freilich schon in hohem Maflse dadurch, dafs sie die Vorauslese 
zu treffen hat; sie mufs die Kinder präsentieren, unter denen 
dann die endgültige Auswahl zu treffen ist; Kinder, die sie nicht 
vorschlägt, kommen erst gar nicht in die engere Wahl. Aber bei 
dem Argwohn, mit dem die Praktiker unsere Tätigkeit als Eingriff 
in ihre Gerechtsame zu betrachten geneigt sind, muls auch der 
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Schein vermieden werden, als ob der Psychologe sich an die Stelle 
des Pädagogen setzen wolle. Und deshalb soll auch bei jener 
engeren Wahl neben dem Testausfall die Fülle der Beobachtungen 
rnitsprechen, die der Lehrer früher über den Schüler hat sammeln 
können.“ 


Über das Aufnahmeverfahren stellte die Oberschulbehörde 


nach Vereinbarung mit dem Psycholögischen Laboratorium die 
folgenden Leitlinien auf, die allen in Betracht kommenden Rek- 
toren und Lehrkräften zugesandt wurden: 


l. 


„ „Das Aufnahmeverfahren für Ostern 1915. 


Jede Volksschule meldet für den F-Zug an 
bei einfachem Klassenzuge bis zu sechs Knaben oder bis zu drei 
Mädchen, 
bei doppeltem Klassenzuge bis zu zwölf Knaben oder bis zu sechs 
Mädchen, usf. - 

Die Anmeldung erfolgt durch den Rektor im Einvernehmen 
mit dem Klassenlehrer. Können sich beide im Einzelfalle nicht einigen, 
so entscheidet der zuständige Schulinspektor. 


. Bestehen begründete Zweifel über die körperliche Eignung eines für 


die Anmeldung in Aussicht genommenen Kindes, so ist vor der An- 
meldung das Gutachten eines Schularztes einzuholen. 


. Aufnahme in den F-Zug finden höchstens 990 Kinder. Die endgültige 


Auswahl geschieht durch einen Aufnahmeausschufs unter dem Vorsitz 
des Schulrats. | 


. Unterlagen für die endgültige Auswahl sind 


a) das Zeugnis der Schule im Schulbogen, 

b) der Beobachtungsbogen, der vom Klassenlehrer unter 
Beachtung der beigegebenen Erläuterungen nach Möglichkeit aus- 
zufüllen ist, 

c) die Ergebnisse einer psychologischen Prüfung. Diese wird 
vom psychologischen Laboratorium vorbereitet und von ihm unter 
Mitwirkung von Hilfskräften durchgeführt; die Schule wird durch 
sie nicht belastet. 

b und ce bedeuten einen Versuch, das im Schulbogen nur in Ziffern 
niedergelegte Urteil der Schule durch wichtige pädagogische (Beoh- 
achtungsbogen) und psychologische (Prüfung) Erfahrungen zu er- 
gänzen. 


5. Die Anmeldelisten sind bis zum 25. Februar an die Geschäfts- 
stelle der Oberschulbehörde einzusenden. Vordrucke werden den 


Schulen rechtzeitig zugesandt. In der Anmeldeliste sind die Namen 
der Kinder zu unterstreichen, die in erster Linie zur Aufnahme 
empfohlen werden. : 

Vor der Anmeldung sind die Eltern der als geeignet erkannten 
Kinder über die Bedeutung der bevorstehenden Gliederung der Volks- 
schule aufzuklären. Besonders ist darauf hinzuweisen, dafs das neunte 
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‘Schuljahr im F-Zuge zwar nicht mehr in die Schulpflicht des Kindes 
fällt, dafs aber der Besuch des F-Zuzes nur Zweck hat, wenn das 
Kind nicht mit vollendeter Schulpflicht den F-Zug verläfst; andern- 
falls würde der Besuch des D-Zuges vorteilhafter sein. 

Die Eltern sind ferner darüber nicht im Zweifel zu lassen, dafs 
aus den für den F-Zug angerneldeten Kindern eine Auswahl statt- 
findet; eine Gewähr dafür, dals die Anmeldung auch die Aufnahme 
zur Folge habe, könne also nicht übernommen werden. | 

6. Schulbogen und Beobachtungsbogen sind bis zum 4. März 
an die Geschäftsstelle der Oberschulbehörde einzusenden. 

. Anfragen (möglichst knapp und genau!) schriftlich an die Geschäfts- 
stelle der Oberschulbehörde unter der Bezeichnung „F-Zug‘.“ 
Zugleich erhielt jede Schule eine Anmeldeliste, die neben dem Raunıe 
für die Namen der, Kinder zugleich Platz gewährte, um nach beendeter 

Bearbeitung und Bewertung der Tests deren Ergebnisse, sowie Hinweise 

auf den Inhalt des zugehörigen Beobachtungsbogens einzutragen. Aulfser- 

dem berief der Schulrat für das Volksschulwesen, Herr Prof. Uyratr, 
eine Versammlung der Rektoren und der Lehrer, die Kinder in Vorschlag 
zu bringen hatten, ein. In eingehender Darstellung der Ziele, die zu dieser 

Neuorganisation geführt haben, gab er den Lehrkräften Anweisung. wie 
bei der Vorauslese durch die Schulen zu verfahren sei. Herr Prof. STERN 

entwickelte darauf die Grundgedanken, die bei der Aufstellung des Beob- 
achtungsbogens mafsgebend waren, und gab eine Anleitung, in welcher 

Weise er auszufüllen sei. 


Es wurden von den Schulen 882 Knaben und 473 Mädchen 
vorgeschlagen, davon ‚inerster Linie“ (vgl. Punkt 5 des Aufnahme- 
verfahrens) 416 Knaben und 187 Mädchen. Es waren also 1355 
Kinder zu prüfen. 

Die Prüfung, die an zwei aufeinander folgenden Tagen (1. und 
2. März) je 2 Stunden dauerte und acht verschiedene Prüfungs- 
aufgaben umfalste, wurde für alle Kinder gleichzeitig vorgenommen. 
In den folgenden 14 Tagen wurden die Prüfungsergebnisse aus- 
gewertet und dem Aufnahmeausschuls zur Verfügung gestellt, der 
dann in einer Reihe von Sitzungen die aufzunehmenden 990 Kinder 
endgültig auswählte. 

Die Beteiligung des psychologischen Instituts an dieser Be- 
gabtenauslese erstreckte sich also auf folgende Aufgaben: 

Vorbereitung sowohl des Beobachtungsbogens wie der Test- 

prüfung. 

Die Veranstaltung der Prüfung. 

Auswertung der Prüfungsergebnisse und der Beobachtungs- 

bogen. 

Mitarbeit bei der endgültigen Auslese. 


-l 
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Da sich die Hauptarbeit in ganz wenige Wochen zusammen- 
drängte und das Massenmaterial von achtmal 1355 Prüfungsauf- 
gaben und von 1355 Beobachtungsbogen zu bewältigen war, so 
mulste eine Organisation geschaffen werden, die eine grölsere Zahl 
von Hilfskräften umfalste. Glücklicherweise war unter den Teil- 
nehmern der psychologischen Seminarübungen ein Stamm von 
Mitarbeitern vorhanden, der aufs gründlichste in den einschlägigen 
Methoden und Gesichtspunkten geschult war; mit Hilfe dieser 
Seminarmitglieder konnten die Arbeiten mehrere Semester hin- 
durch vorbereitet und dann die Prüfung und Verarbeitung selbst 
binnen wenigen Wochen unter intensivster Anspannung aller 
Kräfte durchgeführt werden. Auch Direktor und Assistenten des 
Seminars wirkten mit. Für die Prüfungstage selbst hatte sich eine. 
gröfsere Zahl von Hörern und Hörerinnen des Psychologiekollegs 
zur Verfügung gestellt, deren Arbeit durch eine festgegebene 
Instruktion genau umgrenzt war. » 

Mit der Überwachung und Regelung der ganzen Technik des 
Prüfungs- und Bearbeitungsverfahrens war der Lehrer R. PETER 
betraut. 

Allen, die an der erfolgreichen Durchführung der psycho- 
logischen Auslese mitgewirkt haben, sei der Dank des Labora- 
toriums ausgesprochen. 


2. Die Vorbereitung. 


In den Seminarübungen des psychologischen Laboratoriums 
war während der letzten Semester ganz vorwiegend das Thema 
der Intelligenzprüfung behandelt worden. Als nun der Plan 
der Hamburger Volksschulreform Gestalt zu gewinnen begann, 
trat sofort das Laboratorium mit der Oberschulbehörde in Ver- 
bindung und konzentrierte seine Arbeit auf solche Intelligenz- 
prüfungsmethoden, die für die Begabungsauslese in Betracht 
kommen konnten. Es mulsten hier zum Teil neue Wege gegangen 
werden, da die bekannten Methoden, insbesondere die des Staffel- 
systems BinEet-BoBERTAG mehr für die Prüfung jüngerer Kinder 
und niederer Intelligenzstufen geeignet waren. Verschiedene 
Hamburger Reformpläne veranlalsten uns, sowohl für 14- bis 


ı Eine Reihe der hier neu ausgearbeiteten oder unigestalteten Tests 
ist: beschrieben in: W. Srerx: Höhere Intelligenztests zur Prüfung Jugend- 
eher. (Indem S. 2 erwähnten Sammelkeft.) 
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löjährige wie für l0jährige Prüfungsmethoden vorzubereiten. 
Die ersteren fanden bereits mehrmals bei Aufnahmeprüfungen zu 
einem Lehrerinnenseminar Anwendung +; die letzteren waren für 
die F-Klassen-Auslese bestimmt. Im letzten Halbjahr vor der 
Prüfung haben wir uns ganz den Methoden für die l0jährigen 
gewidmet. | 

Unsere Aufgabe bestand nicht nur darin, gewisse schon früher 
angewandte Methoden zusammenzustellen oder neue zu erfinden, 
sondern vor allem darin, eine Vorprüfung und eine Eichung der 
Methoden vorzunehmen. Der zufällige Umstand, dafs mehrere 
Seminarteilnehmer an auswärtigen Schulen unterrichtlich tätig 
waren (in Altona, Bergedorf, Wandsbek, Elmshorn), bot die 
günstige Gelegenheit umfassender Probeversuche, ohne dafs die 
Gefahr vorlag, bei Hamburger Kindern die Kenntnis der Tests 
vorzeitig zu verbreiten. Die erprobten Tests wurden auf Grund 
gemeinsamer Besprechung der Ergebnisse vielfach abgeändert, 
bis die für unseren Zweck geeignetste Form gefunden schien. Die 
Eichung fand an normalen Kindern verschiedener Altersstufen 
statt; ein Test erschien für die Auslese hochbefähigter 10jähriger 
als geeignet, wenn er von 10 bis zu 12 Jahren einen steilen Alters- 
fortschritt der Leistungen zeigte (es wurden also die hochbefähigten 
lOjährigen etwa den normalen 12jährigen gleich erachtet). 

Bei der Auswahl der Tests leiteten uns die folgenden Gesichts- 
punkte. Da die Prüfungen nicht an die Stelle des Lehrerurteils 
treten, sondern dieses ergänzen sollten, so schien es nicht nötig, 
sie auf alle etwa in Betracht kommenden seelischen Eigenschaften 
auszudehnen. Auch die von der Oberschulbehörde zugestandene 
Höchstdauer der Prüfung von 4 Stunden zwang zu einer .Be- 
schränkung. Deshalb stellten wir von vornherein die Prüfung 
der allgemeinen Intelligenz als unsere Hauptaufgabe fest; 
denn da die F-Klassen in jeder Hinsicht verstärkte Anforderungen 
an den Schüler stellen und in allen Fächern vermehrte Pensen 
haben, ist eine allgemein gesteigerte geistige Leistungsfähigkeit 
Hauptbedingung für einen erfolgreichen Besuch dieser Klassen. 

Unser Prüfungsprogranmm konnte deshalb nicht so vielseitig 
sein, wie das der Berliner Begabtenauslese, wo zehn Prüfungs- 
stunden zur Verfügung standen, die Zahl der Prüflinge nur einen 


! Über die erste dieser Prüfungen berichten: MELCHIOR und PENKERT. 
Uber die Anwendung zweier psych. Methoden bei der Aufnahme in ein 
Lehrerinnenseminar. (Ebenda.) 
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Bruchteil der unsrigen betrug und aufserdem die ergänzende Lehrer- 
beurteilung nicht hinzugezogen wurde. Wenn wir infolgedessen 
auf manche wertvolle Feststellung verzichten mufsten, die in 
Berlin gemacht wurde, so hatten wir doch andererseits den Vorteil, 
nur wirklich vergleichbare Einzelleistungen für jeden Prüfling zu 
einem Gesamtprädikat der Intelligenz zu vereinigen, während die 
in Berlin gewonnene Wertziffer aus einer Reihe sehr heterogener 
Leistungsgebiete gewonnen war; waren doch aulser eigentlichen 
Denkaufgaben auch solche aus dem Gebiet der Aufmerksamkeits- 
‘teilung, des mechanischen Gedächtnisses, der optisch-räumlichen 
Phantasie, der Einfühlungsfähigkeit usw. gestellt worden. 

Eine bedauerliche Einseitigkeit unserer Prüfung muls darin 
gesehen werden, dafs wir auf die Anwendung ‚stummer‘‘ Teste 
verzichten mulsten. Es ist schon an anderer Stelle ausgeführt 
worden?!, wie wichtig an sich die Anwendung von Denkaufgaben 
ist, bei denen nicht eine besondere sprachliche Formulierung, 
sondern eine sinnvolle Handlung (Ausführung von Aufträgen, Her- 
stellen einer Ordnung, Überwindung von Schwierigkeiten, um zu 
einem Ziel zu gelangen, Entwerfen eines Planes usw.) verlangt 
wird. Aber diese sprachlosen Aufgaben setzen unbedingt Indi- 
vidualprüfungen voraus, da es hier nicht nur auf das Endergebnis, 
sondern auf das Verhalten während der Ausführung ankommt. 
Da wir wegen der grolsen Prüflingszahl auf Gruppenprüfungen 
angewiesen waren, konnten wir nur solche Tests gebrauchen, die 
schriftlich, also mit Hilfe von sprachlichen Mitteln zu lösen waren. 
Immerhin war es möglich, wenigstens einen von W. STERN vor- 
geschlagenen ‚Ordnungstest‘‘ so zu gestalten, dafs er auch im 
Massenversuch verwendbar war; er verlangte keine eigene sprach- 
liche Formung des Ergebnisses durch das Kind, sondern nur die 
richtige Anordnung der gegebenen Elemente. Das starke Hervor- 
treten sprachlich-logischer Tests ist übrigens gerade für 
unsere Aufgabe auch sachlich angemessen gewesen; denn es 
handelte sich ja um die Aufnahme in Klassen, die durch die Ein- 
führung zweier Fremdsprachen besondere Anforderungen an die 
sprachlichen Seiten der Intelligenz stellten. 

Die schliefsliche Auswahl der Tests wird nie ganz frei von 
Willkür sein; aber auch diese Willkür hat ihre objektive Be- 


ı W, STERN, Das pädagogisch-psychologische Verfahren ... 5.3 
u. N. 24. 
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rechtigung. Denn es wird nötig sein, bei Wiederholung der gleichen 
Prüfungen immer wieder andere Testzusammenstellungen vor- 
zunehmen, da sonst unweigerlich eine Einübung der Prüflinge auf 
die Testform des Vorjahres stattfinden würde. Wir müssen also 
sehr viele Möglichkeiten von Tests in Bereitschaft haben, um 
jedesmal eine andere Auswahl zu benutzen. Sicherlich wird hier- 
durch die dauernde Anwendung des Verfahrens recht erschwert; 
aber diese Schwierigkeit muls bewältigt werden. Glücklicher- 
weise ist ja dadurch, dafs an verschiedenen Orten Deutschlands 
jetzt Begabungsprüfungen stattfinden, ein Austausch der Tests 
von Ort zu Ort möglich; auch gewährt das Handbuch von In- 
telligenztests für Jugendliche, das demnächst von unserem In- 
stitut herausgegeben wird, ein sehr reichhaltiges Material zu 
immer wechselnder Auswahl. 

Für die erste Hamburger Ausleseprüfung wurden acht Tests 
bestimmt, die sich zu gleichen Teilen auf mehr analytische und 
mehr synthetische Denkfähigkeiten bezogen. Dort handelte es 
sich darum, aus einem gegebenen Ganzen Teilinhalte, Merkmale, 
den gedanklichen Kern oder gedanklichen Fehler herauszufinden ; 
hier war die Aufgabe, gegebene Elemente, die durch Lücken ge- 
trennt oder in ungeordneter Reihe gegeben waren, in einen sinn- 
haften Zusammenhang bzw. in die richtige Ordnung zu bringen. 

In der folgenden Liste bedeutet die Bezeichnung A, B usw. 
die Reihenfolge, in der die Tests bei der Prüfung angewandt wurden. 


a) Analytische Aufgaben. 

Erklärung von Begriffen (Test B): Die vier Begriffe: Beute, 
Onkel, Mut, Neid mulsten definiert werden. 

Fabeltest (Test E): Aus zwei gegebenen Fabeln mulste die 
„Lehre“ gezogen werden. 

Kritiktest (Test F): Die in eine Geschichte eingestreuten Sinn- 
widrigkeiten mulsten gefunden und kritisiert werden. 

Merkfähigkeitsiest (Test H): Lange, einmal dargebotene Sätze 
sollten aus dem Gedächtnis niedergeschrieben werden ; entscheidend 
war, ob nur mechanisch Teile des Wortlauts oder judiziös der Sinn 
(eventuell in anderer Formulierung) wiedergegeben wurde. 


b) Synthetische Aufgaben. 


Bindewortergänzung (Test C): Der bekannte EssınsHaussche 
Versuch in der von Lırmann vorgeschlagenen Abänderung: es sind 
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im, durchbrochenen Text lediglich die Bindewörter weggelassen, 
also die Träger des Zusammenhangs der einzelnen Sätze und 
Satzteile. | 

Dreiwortmethode (Test D): Aus drei gegebenen Wörtern einen 
sinnvollen Satz zu bilden. Die Beispiele wurden den Pıorkowski- 
schen Versuchen entnommen. 

Begriffe ordnen (Test A): Eine Reihe von Begriffen, die 
Bestandteile eines kausalen Zusammenhanges bilden, aber wahllos 
durcheinander gemischt waren, ist in die richtige Ordnung zu 
bringen. 

Aufsatztest (Test G): Zwei Bilder, die zwei Phasen einer 
zusammenhängenden Begebenheit darstellten, wurden vorgelegt; 
die Begebenheit mulste erkannt und in einem Aufsatz dargestellt 
werden. 


Neben den Tests war der Beobachtungsbogen vorzu- 
bereiten. Die Lehrerin Fräulein Marraı Mrcnow hatte sich bereits 
einige Semester hindurch mit der Methodik der psychographischen 
Schülerbeobachtung beschäftigt, die bereits vorliegenden Ent- 
würfe zu Individualitätenlisten kritisch durchgearbeitet und nach 
einer selbstentworfenen Liste Schulanfänger, insbesondere nach 
der Seite der Intelligenz, psychographiert. Sie übernahm es 
nun, auf Grund der hier gesammelten Erfahrungen den Be- 
obachtungsbogen für die begabten 10jährigen zu entwerfen, 
der dann in gemeinsamer Arbeit des Seminars und in Be- 
sprechung mit der Schulbehörde seine endgültige Ausgestal- 
tung erfuhr. 

Die Versendung des Beobachtungsbogens an die Schulen 
erfuhr leider dadurch eine Verzögerung, dals die endgültige Ge- 
nehmigung der Einführung von F-Klassen durch die gesetzgebenden 
Behörden Hamburgs abgewartet werden mufste. Diese erfolgte 
erst wenige Wochen vor dem Aufnahmetermin; infolgedessen 
konnten die Beobachtungsbogen nur relativ kurze Zeit in den 
Händen der Lehrer sein, die sie für die vorzuschlagenden Schüler 
ausfüllen sollten. Dies war der Hauptgrund, der diesmal die 
Beobachtungsbogen nicht zur vollen Wirkung kommen liels; in 
künftigen Fällen sollen die Lehrer und Lehrerinnen die 
Möglichkeit haben, während mehrerer Monate die in Betracht 
kommenden Kinder zu beobachten und Eintragungen in die Bogen 
zu machen. 
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3. Die Veranstaltung der Prüfung. 


Die erste Forderung für die Prüfung der 1355 Kinder war, 
dals die möglichste Gleichartigkeit der Bedingungen, unter 
denen die Prüfung jedes Kindes vor sich ging, gewährleistet war 
Zur Erfüllung dieser Forderung waren zwei Wege möglich: 
1. Prüfung aller Kinder durch einen Prüfenden, der die Kinder 
nacheinander gruppenweise an einer Reihe von Tagen prüft. 
2. Gleichzeitige Prüfung aller Kinder durch eine gröfsere Zahl von 
Prüfenden. Das erste Verfahren hat den Mangel, dafs die Tests 
durch schon geprüfte Kinder den noch zu prüfenden mitgeteilt 
werden können, wodurch die Gleichheit der Bedingungen aufge- 
hoben ist. Das zweite Verfahren kann Ungleichheit der Bedingungen 
durch verschiedenartige Prüfungsverfahren herbeiführen. In 
Hamburg entschied man sich für den zweiten Weg und versuchte 
die angeführten Schwierigkeiten durch Ausarbeitung einer ein- 
‚gehenden Anweisung für die Prüfer und durch mündliche Unter- 
weisung zu überwinden. Unter diesem Gesichtspunkte ist diese 
Anweisung zu beurteilen, nicht von einem pädagogisch-didak- 
tischen. Oft genug werden schiefe Urteile über Versuchsanord- 
nungen der experimentellen Pädagogik gefällt, indem der Urteilende 
das Wesen des Experiments übersieht, das als solches nichts mit 
rein pädagogischen, also erziehlichen oder lehrhaften Maflsnahmen 
zu tun hat. Wer die Entstehung der experimentellen Pädagogik 
als eines Anwendungsgebiets der reinen, experimentellen Psycho- 
logie im Auge behält und wer deren Methoden und Technik kennt, 
wird einem solchen Irrtum nicht verfallen. So mulste in der An- 
weisung für die Prüfung das sogenannte ‚entwickelnde Verfahren‘ 
der Pädagogik durchaus vermieden werden, da hier Lehrer und 
Schüler individuell verfahren, also die Gleichheit der Bedingungen 
durchbrochen wird. Durch Beispiele und genaue Anleitung der 
Kinder mulste trotzdem ein Verständnis der in jedem Teste ge- 
stellten Aufgabe erzielt werden. Allerdings liegt im Erfassen 
der für das Kind durchweg neuartigen Aufgabe zugleich ein Stück 
Intelligenzprüfung, das auch nicht ausgeschaltet werden sollte. 

Für die Prüfer war im Seminar eine ‚Anweisung‘ ausgearbeitet 
worden, die über jede Mafsnahme, jedes zu sprechende Wort, 
jedes Zeitmals genaue Anweisungen enthielt. Der allgemeine Teil 
der Anweisung sei hier abgedruckt; die Anweisungen für die 
einzelnen Tests folgen bei den Sonderbesprechungen dieser Tests. 
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Allgemeine Anweisung für die Prüfer. 

Die Prüfer haben sich streng an die Anweisung auch in allen. schein- 
bar unwesentlichen Einzelheiten zu halten. Die Zeitangaben sind genau 
einzuhalten. Fragen der Kinder, die sich auf den Inhalt der Arbeiten be- 
ziehen, werden nicht beantwortet. Absehen und Unterhaltung der Kinder 
sind zu unterdrücken. Etwa eintretende Störungen und Abweichungen 
von der Anweisung sind sofort zu protokollieren auf dem Protokollblatt. 
Daselbst ist auch die genaue Zeit für Anfang und Ende jeder Einzelprüfung 
einzutragen; der Anfang wird gerechnet vom Beginn der Erläuterung. 
Verteilung der Zettel: Die Zettel werden vor jeder Einzelprüfung an den 
Bankenden bereitgelegt und von den dort sitzenden Kindern auf ein Signal 
ausgeteilt. Das Einsammeln der Zettel geschieht erst nach Ablauf der 
festgesetzten Zeit. Das Kind deckt, wenn es eher fertig ist, seine Arbeit 
mit dem Löschblatt zu und legt den Federhalter aus der Hand. Nach den) 
Einsammeln versieht der Prüfer jede Arbeit mit dem Kennzeichen, das 
ihm in der Vorversammlung zuerteilt worden ist; auch das Protokollblatt 
wird mit diesem Zeichen. versehen. 


Anweisung für den ]. Tag. 


Zeiteinteilung. 

]. Stunde 2. Stunde: 
Test A, 20 Min. Test C. 30 Min. 
Test B, 10 Min. Test E, 30 Min. 
Test D, 25 Mm. 

Pause. 


Zu Beginn der Prüfung wird den Kindern gesagt: „Ihr werdet ver- 
schiedene schriftliche Arbeiten bekommen. Es ist nicht schlimm, wenn ihr 
einmal ein Wort falsch schreibt, und es kommt auch nicht auf schöne 
Schrift an. Gebt nur gut acht auf das, was ich euch sagen werde. Später 
dürft ihr nicht mehr fragen. Habt ihr alle Federhalter, Löschblatt und 
Schreibunterlage da? Wer mit seiner Arbeit fertig ist, deckt sie mit dem 
J.öschblatt zu und legt den Federhalter nieder, bis ich sage: „Abgeben!'' 


Anweisung für den 2. Taeg. 
Zeiteinteilung. 


Für den zweiten Prüfungstag sind zwei Abteilungen gebildet, deren 
Arbeitsfolge verschieden ist. (Die Reihenfolge ist genau zu beachten.) 


Abteilung I. Abteilung II. 
1. Stunde. 1. Stunde. 
10 Uhr — Min. bis 10 Uhr 40 Min.: 9 Uhr 45 Min. bis 10 Uhr 40 Min.: 
Test F (Kritiktest). Test G (Bildertest). 
10 Uhr 40 Min. bis 11 Uhr — Min.: 10 Uhr 40 Min. bis 11 Uhr — Min.: 
Test H (Merkf.-Test). Pause. 


11 Uhr — Min. bis 11 Uhr 20 Min.: 
Pause. 
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2. Stunde. 2. Stunde. 
11 Uhr 20 Min. bis 12 Uhr 15 Min.: ll Uhr — Min. bis 11 Uhr 20 Min.: 
Test G (Bildertest). Test H (Merkf.-Test). 


11 Uhr 20 Min. bis 12 Uhr — Min.: 
Test F (Kritiktest). 

Die Prüfungen wurden an zwei schulfreien Tagen des März 
in elf Schulhäusern und 61 Klassenräumen vorgenommen. Für 
jedes Schulhaus war ein „Prüfungsleiter‘ bestimmt, der die 
Ausführung der notwendigen Anordnungen zu überwachen hatte 
und der mit der gesamten Organisation vertraut war. Als Prüfungs- ` 
leiter waren der Direktor und die Assistenten des psychologischen 
Seminars sowie einige Damen und Herren aus dem engeren Mit- 
arbeiterkreise des Seminars tätig. Jedem Prüfungsleiter stand 
eine Helferin zur Seite, welche die Arbeiten einsammelte, neue 
Testzettel verteilte, die ausgefüllten Zettel ordnete und an die 
Zentrale abliefeıte. Jede der 61 Schülergruppen (zu etwa 20 bis 25. 
Prüflingen) wurde von einem „Prüfer“ mit sämtlichen Tests, 
die zur Anwendung kamen, geprüft. Als Prüfer hatten sich Lehrer 
und Lehrerinnen zur Verfügung gestellt, die Hörer der Psycho- 
logievorlesungen oder Teilnehmer der psychologischen Übungen 
waren. Am Abend vor dem Beginn der Prüfung wurden die Prüfer 
noch durch mündliche Anleitungen von dem Schulrat und dem 
Direktor des psychologischen Instituts in ihre Aufgäbe eingeführt. 
und vor allem darauf hingewiesen, dals die allerschärfste wörtliche 
Innehaltung der ‚Anweisungen‘ unumgängliche Vorbedingung 
für die Vergleichbarkeit des Ergebnisses sei. Jeder Prüfer hatte 
über den Verlauf der Prüfung Protokoll zu führen und etwaige 
Störungen oder unvorgesehene Abweichungen einzutragen. Er- 
freulicherweise sind nur ganz unwesentliche Störungen vorge- 
kommen; und es darf angenommen werden, dals so weit es bei 
verschiedenen Individualitäten überhaupt möglich ist, die Gleich- 
mälsigkeit der Bedingungen gewahrt war. Während der Prüfung 
durfte kein Fremder den Prüfungsraum betreten, auch der Prü- 
fungsleiter nicht. 


Von dem glatten Arbeiten dieses zusammiengesetzten Appa- 
rates hing der Erfolg der ganzen Veranstaltung ab; es darf mit 
Freuden ausgesprochen werden, dafs das immerhin gewagte 
Experiment gelungen ist. 
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4. Die Bearbeitung der Ergebnisse. 


Zwischen den Prüfungstagen und dem Beginn -der Oster- 
ferien, bis zu dem über die Auswahl entschieden sein mulste, lagen 
nur 14 Tage. In dieser kurzen Zeit mulste die Bewertung sämt- 
licher Tests, die Zusammenstellung der Ergebnisse für jeden 
Schüler und die eigentliche Auslesearbeit erledigt werden. Diese 
neue grolse und unter heftigstem zeitlichen Druck stebende Auf- 
gabe konnte wiederum nur durch weitgehende Arbeitsteilung be- 
wältigt werden. Es wurde für jeden Test eine Arbeitsgruppe 
. gebildet, die unter der Leitung einer mit dem Verfahren der In- 
telligenzprüfungen genau vertrauten Persönlichkeit stand. In 
Besprechungen der Arbeitsgruppenleiter mit dem Direktor des 
psychologischen Seminars wurden zunächst allgemeine Richt- 
linien der Bewertung festgesetzt. Bei den verschiedenen Tests 
drängten sich zunächst sehr verschiedene Gesichtspunkte der 
Wertung auf: bald die Zahl der Treffer, bald die der Fehler, bald 
die Güte der Leistungen, die wieder aus verschiedenen Einzel- 
qualitäten der Leistungen zusammengesetzt werden konnte. Um 
eine Vergleichbarkeit der Einzeltests untereinander zu ermög- 
lichen, war es erforderlich, diese verschiedenen Bewertungen in 
eine gleichartige Wertabmessung umzusetzen. Als solche bot sich 
die fünfstufige Zeugnisstaffe]l der üblichen Schulprädikate dar: 
l = sehr gut, 2 = gut, 3 = genügend, 4 = mangelhaft, 5 = un- 
genügend. Diese fünf Wertziffern sollten also für alle Tests ange- 
wandt werden, und zwar mit der Mafsgabe, dals ihre Verteilung 
soweit angängig nach der normalen Häufigkeitskurve erfolgen 
solle, d. h. so, dafs etwa die Hälfte der Leistungen mit 3, etwa je 
ein Viertel besser und schlechter als 3 zensiert werden sollten. 
Indessen wurden dieser letzten Anweisung durch die besonderen 
Verhältnisse bei den einzelnen Tests mehr oder weniger enge 
Grenzen gesetzt. Jedenfalls aber mulste jede Arbeitsgruppe erst 
einen kleineren Teil der Tests probeweise werten, um von da aus 
die Prädikatgebung für die gesamte Durchwertung festzusetzen. 

Nunmehr setzte jede Arbeitsgruppe für sich ihre Bewertungs- 
grundsätze fest und verteilte das Testmaterial an die einzelnen 
Mitwirkenden, doch so, dafs sämtliche Bewertungen von dem 
Leiter der Arbeitsgruppe überwacht und wo nötig kontrolliert 
wurden. So war auch hier innerhalb jedes Tests eine Gleich- 
mälsigkeit gewährleistet. 
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Das bewertete Testmaterial wurde in einer Zentrale unter 
Leitung von R. PETER gesammelt und verarbeitet. Zunächst 
wurden die Wertziffern in die Anmeldebogen eingetragen; hier 
standen somit hinter dem Namen jedes vorgeschlagenen Schülers 
acht Wertziffern, aus denen nun ein Gesamtprädikat für den 
Prüfungsausfall dieses Schülers zu ziehen war. Die Summierung 
dieser Ziffern wäre hier das einfachste Verfahren gewesen; dadurch 
wäre aber gewissen weniger wichtigen und kurz dauernden Tests 
ein zu grofser Anteil am Gesamtwert zugeschrieben worden. Wir 
entschieden uns dafür, drei besonders wichtigen und ausführlichen 
Tests, nämlich dem. Aufsatz-, dem Kritiktest und dem Bindewort- 
Ergänzungstest, doppeltes Gewicht zu geben. Ein Schüler, der 
in sämtlichen Tests eine 1 geleistet hätte, würde demnach in 
ö Tests je einen Punkt, in 3 Tests je zweimal einen Punkt, also 
im ganzen 11 Punkte erhalten; die denkbar schlechteste Leistung 
(in allen Tests eine 5) würde zu Ilmal 5 Punkten führen. Zwischen 
ll Punkten und 55 Punkten bewegen sich also alle Prä- 
dikate, die für den Gesamtausfall der Prüfung erzielt 
wurden. | 

Gleichzeitig wurden auch sämtliche 1355 Beobachtungsbogen, 
die inzwischen ausgefüllt eingelaufen waren, durch Fräulein 
Mucarow einer Durchsicht unterzogen; besonders bemerkenswerte 
Einzelheiten, die unter Umständen zur Aufklärung über Ergebnisse 
der Testprüfung dienen oder sonst für die Aufnahmeentscheidung 
wichtig werden konnten, wurden mit kurzen Stichworten ebenfalls 
in die Anmeldelisten eingetragen. 

Sämtliche Punktziffern wurden nun einerseits einer Durch- 
schnittsverrechnung, andererseits einer Häufigkeitsstatistik unter- 
worfen. Als Durchschnitt aus sämtlichen 1355 Prüflingen ergab 
sich die Punktziffer 34,43. Um von hier aus den Durchschnitts- 
wert für den Einzeltest zu gewinnen, muls man diese Ziffer aus 
eben angeführten Gründen durch 11 dividieren; es ergibt sich 
3,13, also genau das Prädikat ‚genügend‘. Wir ersehen daraus, 
dafs die Anweisung für die Arbeitsgruppen, die Bewertung sym- 
metrisch um die 3 herum zu gruppieren im ran und ganzen 
innegehalten worden ist. 

Eine gesonderte Berechnung für. die beiden Geschlechter 
ergibt als Durchschnittswerte: für Knaben 34,99, Mädchen 33,42. 
Die Leistung der Mädchen ist sogar noch um ein klein weniges 
höher anzusetzen, da bei einem Test (der Lückenergänzung) wegen 
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der besseren Mädchenleistungen die Prädikatgebung etwas strenger 
gehandhabt worden ist, als bei den Knaben (vgl. den folgenden 
Bericht von Wiesmann). Dennoch bedeutet das Ergebnis nicht. 
etwa eine höhere Durchschnittsintelligenz der Mädchen, denn die 
Auslese war bei diesen eine viel schärfere. Da nämlich 
weniger F-Klassen für Mädchen als für Knaben eingerichtet werden 
sollten, war den Lehrern aufgegeben, aus einer Mädchenklasse bis 
zu 3, aus einer Knabenklasse bis zu 6 zum Vorschlag zu bringen. 
So standen schlielslich den 882 zu prüfenden Knaben nur 473. 
Mädchen gegenüber; und es ist selbstverständlich, dafs auf diese 
Weise unter den Knaben eine gröflsere Anzahl von nicht so hoher 
Begabung enthalten sein mulsten. 

Eine Gliederung des Ziffernmateriäls ist möglich einerseits 
nach Geschlechtern, andererseits nach den Lehrerempfehlungen. 

Um mit dem zweiten zu beginnen, so hatten die Lehrer bei 
ihren Vorschlägen die Namen derjenigen Schüler, die sie für be- 
sonders geeignet zur Aufnahme hielten, zu unterstreichen. Es 
ergeben sich nun folgende durchschnittliche Punktziffern: 
Die in erster Linie vorgeschlagenen Knaben (421) haben im Durchschnitt. 


33,15 Punkte, 
Die in zweiter Linie vorgeschlagenen Knaben (454) haben im Durchschnitt 


37,34 Punkte, 
Alle Knaben (875) haben im Durchschnitt 34,99 Punkte. 
Die in erster Linie vorgeschlagenen Mädchen (185) haben im Durchschnitt. 


31,27. Punkte, 
Die in zweiter Linie vorgeschlagenen Mädchen (293) haben im Durehsehnitt 


34,78 Punkte, 

Alle Mädchen (478) haben im Durehschnitt 33,42 Punkte. , 

Es zeigt sich also, dafs bei beiden Geschlechtern die Emp- 
fohlenen um ungefähr 4 Punkte die Nicht-Empfohlenen überragen : 
somit besteht eine Korrelation zwischen Lehrerurteil und Test- 
ausfall. i 

"Will man für die Geschlechtervergleichung eine ungefähre 
Gleichartigkeit herbeiführen, so muls man die sämtlichen ge- 
prüften Mädchen (478) mit denjenigen Knaben vergleichen, die 
von den Lehrern vorgeschlagen worden wären, wenn hier ebenfalls 
nur 400—500 hätten vorgeschlagen werden dürfen. Das wären 
offenbar im grofsen und ganzen diejenigen Knaben gewesen, die 
von den Lehrern unterstrichen wurden; es sind 421. Stellt man 
also die Durchschnittspunktzahl dieser 421 Knaben mit der der 
478 Mädchen zusammen, so ergeben sich 33,15 und 33,42 Punkte; 
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also fast absolute Gleichwertigkeit. Die begabtesten 
l0jährigen Knaben und Mädchen zeigen somit bezüglich der In- 
telligenzleistungen, wie sie in unseren Tests geprüft wurden, keinen 
Unterschied — ein differentiell-psychologisch wichtiges Ergebnis. 
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Die Häufigkeitsstatistik ist in obenstehender Kurve dar- 
gestellt; sie gibt an, von wieviel Kindern jede einzelne Punktzahl 
erreicht worden ist. Die Abszissen entsprechen den Summen der 
Punkte, die die einzelnen Kinder erreichten; die Ordinaten geben 
die Anzahl der Kinder, die die durch die Abszisse ausgedrückte 
Summe erhalten hatten. en 

Die Kurve ist, wie man sieht, im wesentlichen eingipflig 
symmetrisch; ihre Höhe liegt bei 34; es fällt also das Häufigkeits- 
maximum mit dem Durchschnittswert zusammen. Da die Kurve 
der normalen Gaussschen Verteilungskurve entspricht, so ergibt 
sich, dafs wir eine einheitliche geistige Funktion mit ihr 
getroffen haben, bei der in der zu erwartenden Häufigkeit und in 
stetigem Häufigkeitswechsel sehr gute, gute, mittlere, schwache 
und ungenügende Leistungen vorkommen. Dies Ergebnis ist 
theoretisch wichtig, da sich zeigt, dafs ‚Intelligenz‘ in gewissem 
Sinne wirklich als Fähigkeit von einheitlichem Gepräge angesehen 
werden kann; es ist praktisch von Wert, da damit die Auswahl 
und Zusammenstellung unserer Tests imgrofsen und ganzen gerecht- 

fertigt wird.! Ä 


! Eine Berechnung über die Korrelation der einzelnen Tests war 
bisher nicht möglich. Aber die Kurve zeigt schon, dals eine solche Korre- 
lation von ziemlicher Höhe bestehen muls. Denn wenn die ganz niedrigen 
und ganz hohen Punktziffern in der zu erwartenden Häufigkeit vorkommen, 

so bedeutet dies, dafs die betreffenden Individuen in alleı oder fast allen 
2% 
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5. Die endgültige Auslese. 


Wären die Testprüfungen als einziger Entscheidungsmafsstab 
für die Auslese herangezogen worden, so hätte sich ergeben: Aus 
den geprüften Knaben waren 630 auszuwählen; nach der Häufig- 
keitsstatistik reichen diese bis zur Punktzahl 38; Knaben mit 
höherer Punktzahl wären also ohne weiteres auszuscheiden ge- 
wesen. Das gleiche hätte von den Mädchen, von denen 360 aus- 
zuwählen waren, jenseits der Punktzahl 38 zu gelten. Aber, wie 
schon angedeutet, hielten wir dies Verfahren, das in Berlin zur 
Anwendung kam, für unzulässig Die Unterschiede der Kinder 
an der doch willkürlich gelegten Schnittstelle sind so gering, das 
Mitspielen von Zufällen, die die Gesamtleistung eines Kindes hier 
gerade um die verhängnisvollen 1—2 Punkte verändern konnten, 
so leicht möglich, die Abhängigkeit der Prüfung von augenblick- 
lichen Dispositionsschwankungen doch immerhin in solchem Grade 
in Rechnung zu ziehen, dals man der Testprüfung allein nicht 
die gewaltige Verantwortung für die so lebenswichtige Entscheidung 
aufbürden durfte. Während also mit der Verrechnung der Test- 
ergebnisse und der Aufstellung der Rangliste für die Berliner die 
Auslesearbeit erledigt war, begann nun erst für uns die besondere 


Tests gleichmälsig gute bzw. schlechte Prädikate erhalten haben müssen. 
Ständen die Tests in gar keiner Korrelation zueinander, d. h. würden sich 
gute und schlechte Einzelprädikate bei allen Individuen beliebig gestreut 
finden, dann würden alle Gesamtprädikate gleich häufig vorkommen und 
die Kurve der Abszisse parallel laufen. 

Die mittlerenWerte können ja freilich sowohl dadurch ENR E kommen, 
dafs die Prüflinge in allen Tests einigermafsen Gleichmäfsiges geleistet 
haben, oder dadurch, dafs sich gute und schlechte Leistungen kompen- 
sieren. Eine vorläufige Betrachtung der Listen zeigt, dafs beides vorkommt; 
wir haben es hier augenscheinlich mit zwei Typen zu tun; dem Schüler 
von wirklich mittlerer Gesamtbegabung und dem Schüler von in sich un- 
gleichmäfsiger Begabung, in der Talente und Talentlosigkeiten neben- 
einander bestehen. Im ganzen scheint aber wenigstens für die von uns 
geprüften Funktionen der erste, Korrelative Typ zu überwiegen. 

Bedauerlich ist es, dafs über die Berliner Begabtenprüfungen keine 
Verteilungskurve vorliegt, denn da dort so aufserordentlich heterogene 
Funktionen zu einem Gesamtprädikat vereinigt sind, wäre es von beson - 
derem Interesse, zu wissen, ob dort trotzdem eine normale Häufigkeits- 
verteilung vorlag. Wir erfahren nur, dafs die Spitzenleistungen allseitig 
gute Ergebnisse zeigten; doch wird angedeutet, dafs bei den weitaus meisten 
Versuchspersonen sehr starke innere Abweichungen der Einzelleistungen 
voneinander vorlagen (S. 166). 
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Aufnahmeentscheidung, die in einer Reihe vielstündiger Sitzungen 
durch einen fünfköpfigen Ausschufs vorgenommen wurde. Dieser 
Kommission gehörten an: der Schulrat, ein Schulinspektor, ein 
Lehrer, eine Lehrerin und der Direktor des psychologischen 
Seminars. 

Der Ausschuls hat für jedes zur Beratung stehende Kind 
sämtliche vorhandenen Beurteilungsunterlagen zu Rate gezogen. 
Es standen deren fünf zur Verfügung. 1. Das Urteil des Lehrers, 
ob das Kind besonders empfohlen (unterstrichen) sei oder nicht. 
2, Die Gesamtzensur über die Schulleistungen des Kindes, die 
vom Lehrer als Ziffer hinter den Namen gestellt war. Es kamen 
nur die Zensuren 1 und 2 in Frage, da ja durchweg gute Schüler 
zur Beurteilung standen. 3. Die Schulzeugnisse im einzelnen, für 
welche wir in Hamburg den sehr handlichen ‚Schulbogen‘‘ be- 
sitzen; dieser enthält in einer übersichtlichen Tabelle sämtliche 
Zeugnisse von allen Zeugnisterminen, so dafs man nicht nur die 
Leistungen in den einzelnen Fächern, Regelmälsigkeit des Schul- 
besuchs usw., sondern auch die Gleichmälsigkeit oder Ungleich- 
mälsigkeit der Leistungen durch die vier zurückgelegten Schul- 
jahre verfolgen konnte. 4. Der Ausfall der Intelligenzprüfung, dar- 
gestellt durch eine Punktziffer. 5. Der Beobachtungsbogen. 

Für eine beträchtliche Mehrheit der Kinder war die Ent- 
scheidung sehr schnell zu treffen. War 1., 2. und 4. gleichmälsig 
gut — was mit einem Blick auf den Anmeldebogen festzustellen 
war —, so wurde ohne weiteres die Aufnahme ausgesprochen. 
Entsprechendes galt für eine Reihe von Kindern, die sehr schlechten 
Testausfall zeigten, vom Lehrer nicht besonders empfohlen waren 
und als Gesamtzensur nur eine 2 aufwiesen; sie wurden abgelehnt. 
Unsere eigentliche Arbeit setzte bei den zweifelhaften Fällen ein, 
deren Testausfall sich um die oben erwähnte Grenzpunktzahl 
herumlagerte. Hier mulste sorglich abgewogen werden. Besondere 
Empfehlung des Lehrers, besonders gute Zeugnisse verhalfen noch 
manchen Kindern zur Aufnahme, die der Prüfung nach schon 
etwas unterhalb der Punktzahlgrenze standen. Auch der Be- 

obachtungsbogen gab hier oft recht wertvolle Aufklärungen. Er- 
wäbnte er z. B., dafs das Kind besonders gründlich und daher 
etwas langsam arbeite, so konnte eine etwaige Unvollständigkeit 
einiger Testleistungen, die das Prädikat gedrückt hatten, milder 
beurteilt werden. Hob der Beobachtungsbogen starkes selb- 
ständiges Denken, sinnvolles Fragen, Fähigkeit, das Wesentliche 
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zu erfassen und Ahnliches besonders hervor, so sahen wir darin 
Äufserungen der spontanen Intelligenz und neigten zu positiver | 
Entscheidung, selbst wenn die Äufserungen der gebundenen 
reaktiven Intelligenz bei der Prüfung nicht so günstig ausgefallen 
waren. In anderen Fällen, die nach dem Testausfall allein zweifel- 
haft waren, klärte uns der Beobachtungsbogen auf, dafs die bis- 
herigen Schulleistungen des Schülers mehr auf rein gedächtnis- 
mälsige als auf intellektuelle Funktionen zurückzuführen seien; für 
ein solches Kind schien der Verbleib in der Normalschule geeigneter. 
Ferner gab es Schüler, bei denen Schulzeugnisse und Beobachtungs- 
bogen erwiesen, dafs ihre Stärke und ihr Hauptinteresse weniger 
auf sprachlich-geschichtlichem Gebiet als auf dem Gebiet des 
Rechnens oder der beobachtenden Naturwissenschaften oder der 
Technik liegen; war in solchen Fällen nicht laut Testausfall eine 
allgemeine Intelligenz von ungewöhnlicher Höhe vorhanden, dann 
schien es nicht richtig, die Kinder in Klassen zu überführen, die 
hauptsächlich auf sprachlichem Gebiet erhöhte Anforderungen 
stellen. ' | 

Dies sind nur einige wenige Beispiele für die Gesichtspunkte, 
nach denen wir die verschiedenen Hilfsmittel der Entscheidung 
miteinander in Beziehung setzten oder auch gegeneinander kom- 
pensierten. Die Beispiele geben durchaus kein Bild von der un- 
übersehbaren Mannigfaltigkeit der Einzelfälle; immer wieder 
standen wir vor neuen Erwägungen und Abwägungen. Selbst- 
verständlich hatten wir auch hier und da den Eindruck, dafs letzten 
Endes unsere Entscheidungen nicht ganz von Willkür frei waren; 
aber viel stärker war der Eindruck, wie grofs der Vorteil war, 
dafs wir soviele Urteilsmomente zur Verfügung hatten: eine ganze 
Reihe von Schülern wäre zweifellos unrichtig beurteilt und unge- 
rechtfertigterweise aufgenommen bzw. abgelehnt worden, wenn 
wir uns lediglich auf Lehrerurteil und Zeugnis verlassen hätten; 
aber ebenso wäre eine Reihe von Schülern unangemessen einge- 
schätzt worden, wenn wir lediglich den Testausfall zugrundegelegt 
hätten. Das von uns gewählte kombinierte Aufnahme- 
verfahren darf daher zur Nachahmung empfohlen werden als 
dasjenige, das zurzeit die bestmögliche Sicherung gegen Mifs- 
griffe gewährt. 

Eine endgültige Entscheidung über den Wert des Aufnahme- 
verfahrens, ja letzten Endes über das ganze Prinzip der Begabten- 
auslese wird freilich erst nach Jahren getroffen werden können, 


Leberblick über das Gesamtverfahren. 23 


wenn man über die dauernde Bewährung der jetzt aufgenommenen 
F-Klassenschüler ein Urteil hat. Die Hamburger F-Klassenlehrer 
haben sich jetzt zu einer Arbeitsgemeinschaft zusammenge- 
schlossen, um ihre Erfahrungen über die neuen Klassen und die 
einzelnen Schüler fortlaufend untereinander und mit der Behörde 
auszutauschen ; auch erhielten diese Lehrer für jeden ihrer Schüler 
dessen Testleistung und Beobachtungsbogen, um deren weitere 
Leistungen und geistigen Eigenschaften mit dem Prüfungsausfall 
und mit den Beobachtungen der früheren Lehrer vergleichen zu 
können. Es ist zu hoffen, dafs auch die hier zu gewinnenden Er- 
fahrungen für künftige Ausleseprüfungen nutzbar gemacht werden 
können. Schon jetzt hat der Beobachtungsbogen für die nächste 
Aufnahme (Ostern 1919) einige Umgestaltungen erfahren. Die 
Tests für die kommenden Prüfungen werden natürlich völlig 
von den bisherigen abweichen, damit keinerlei Einübungen der 
Kinder durch ehrgeizige Lehrer (die recht viele aus ihrer Klasse 
in die F-Klasse bringen wollen) oder durch die Eltern stattfinden 


kann. 


Es folgen nun die Berichte über die einzelnen Teilgebiete 
unserer psychologischen Arbeit und zwar jeweils durch den Leiter 
bzw. die Leiterin der Arbeitsgruppe, die für den betreffenden Test 
bzw. für den Beobachtungsbogen eingerichtet waren. Nur bei 
dem Kritiktest hat an Stelle des Arbeitsgruppenleiters, des Heırn 
Seminarlehrers Meıcaior, der amtlich verhindert war, ein anderes 

Mitglied der Arbeitsgruppe, Herr Lehrer Meıns, die Bericht- 
erstattung übernommen. Diese Berichterstatter gehören den 
verschiedenen Kreisen an, deren Mitarbeit bei pädagogisch- 
Psychologischen Untersuchungen erwünscht ist und deren ver- 
schiedenartige Betrachtungsweisen und Erfahrungskreise sich 
glücklich ergänzen. Die wissenschaftliche Psychologie vertreten: 
Professor Stern, Dr. Werner und Dr. Bosertac vom psycho- 
lbgischen Laboratorium in Hamburg. Das höhere Schulwesen 
vertreten: die. Oberlehrerin Frl. H£ıtsch und die Oberlehrer 
for orr und Dr. Souoser. Das Volksschulwesen vertreten: die 
Semninmarlehrer Mercuior und Penkerrt, die Lehrerin Frl. Mucuow 
wd die Lehrer Meıns, Peter und Wırsmann. — Die Einzeldar- 
stellungen sind an Umfang und Inhalt nicht gleich, einige be- 
shränken sich auf den reinen Bericht über Art der Ausführung 
wd Bewertung des Tests, andere sind schon in der Lage, einige 
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psychologische Ergebnisse zu bringen oder kritisch zu dem Test 
Stellung zu nehmen und Änderungen für künftige Anwendungen. 
vorzuschlagen. In ihrer Gesamtheit aber geben die Berichte 
hoffentlich ein einigermalsen vollständiges Bild von dieser Arbeit, 
die wohl nächst KERScCHENSTEINERS Versuch über die zeichnerische 
Begabung als die umfassendste Anwendung der Psychologie anf 
praktisch-pädagogische Fragen angesehen werden darf. 


II. Der Beobachtungsbogen. _ 
(Begründung, Anwendung, Ergebnisse, Ausblicke). 


Von Martua Mrvcaow. 


I. Begründung. 


Das Problem der Begabtenauslese ist eine der schwierigsten: 
Fragen, vor die sich Psychologie und Lehrerschaft augenblicklich 
gestellt sehen. Ihre befriedigende Lösung kann, wie es auch von 
STERN wiederholt betont worden ist, nur durcheinsystematisches. 
Zusammenarbeiten von Pädagogen und Psychologen ge- 
funden werden; denn bei der ungeheuren Tragweite, die die Auslese 
sowohl für das Lebensschicksal des einzelnen als auch für das. 
Wohl der Allgemeinheit hat, will und kann weder der Lehrer noch 
der Psychologe allein die Verantwortung für die Entscheidung 
tragen. Vielmehr werden beide ihre Methoden zur Anwendung 
bringen müssen, und erst bei gegenseitiger Ergänzung und Wechsel- 
wirkung wird das sichere und einwandfreie Verfahren sich daraus 
entwickeln müssen. Zu dieser Ansicht bekannten sich auch alle 
Mitglieder des Hamburger psychologischen Seminars, die an der 
Ausarbeitung des für die Begabtenauslese 1918 vorzuschlagenden 
Untersuchungsprogramms beteiligt waren. 

Es war uns allen, die wir auf dem Gebiete der experimentellen 
Begabungsprüfung gearbeitet hatten, ohne weiteres klar, dafs es 
auf jeden Fall verfehlt sein würde, wenn man eine Diagnose der 
geistigen Verfassung eines Individuums allein auf Grund des Aus- 
falls einer psychologischen Prüfung stellen wollte. Kann doch 
das Experiment niemals — auch bei der geschicktesten und viel- 
seitigsten Zusammensetzung der Testserien nicht — die Gesamt- 
heit der intellektuellen Eigenschaften erfassen, geschweige 
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denn der seelischen überhaupt. Für die Zwecke unserer Begabten- 
auslese genügt es aber nicht, dafs wir den hohen Grad dieser oder 
jener einzelnen Fähigkeit feststellen. Wir erwarten von „den 
Schülern unserer zukünftigen Begabtenklassen ja nicht nur über- 
durchschnittliche Schulleistungen und die Bewältigung umfang- 
reicherer Lehrpensen ; sie sollen sich auch im späteren Leben durch- 
setzen, sich in Beruf und Gesellschaft ihren Platz als Führer und 
Vorbilder erringen und ihre Begabung für den Fortschritt und die 
Wohlfahrt der Allgemeinheit fruchtbar machen. Dazu aber gehört 
mehr als nur eine höhere Intelligenz, als eine besondere Begabung 
für die wichtigen Denktätigkeiten. Der Kampf um die führende 
Stellung braucht Individuen von bestimmter Veranlagung des 
Gemüts- und Willenslebens, von festem Charakter; er fordert 
Beharrlichkeit, Ausdauer, Selbständigkeit, Initiative, organisa- 
torische Begabung. Alle diese Eigenschaften aber lassen sich nicht 
experimentell ermitteln. Das Tiefste, Beste, Wertvollste der 
Persönlichkeit erschlielst sich eben nicht dem technischen Ver- 
fahren. Diese Unzulänglichkeit des Experiments liegt in seiner 
Natur begründet; darum wird sie sich auch nicht mit der zu- 
nehmenden Entwicklung und Verfeinerung des Prüfungsverfahrens 
beseitigen lassen, und di Forderung, dafs das Experiment nicht 
alleiniges Auslesemittel sein darf, sondern durch ein anderes Hilts- 
mitte] unterstützt und ergänzt werden mufs, ist daher eine 
8Tundsätzliche für jede unter Mitwirkung der Psychologie 
unternommene Begabtenauslese. ` 
Die Beschränkung auf Einzelfähigkeiten ist aber nicht der 
einzige Mangel, welcher der rein experimentellen Methode an- 
ftet; es kommen aulserdem noch eine ganze Reihe von all- 
gemeinen und solchen, die in unserem besonderen Hamburger 
Prüfungsverfahren begründet liegen, dazu. Testprüfungen sind 
mmer Stichproben. Der Experimentator kann daher nur 
die Verhaltungsweise -des Kindes gegenüber einzelnen kon- 
Sstrwiertenund künstlich isolierten Aufgaben 
kststellen. Er sieht das ihm vollständig fremde Kind also nur 
üwter ganz aufsergewöhnlichen Bedingungen. Sein Urteil 
gürndlet sich auf die Analyse der wenigen kurzen Prüfung:- 
ergelonisse. Man mufs zugeben, dafs diese Basis recht schmal ist, 
viel zu schmal für Urteile von so schwerwiegender Bedeutung 
wie die, welche die Zuweisung in eine besondere Klasse oder Schule 
zur Folge haben sollen. Dazu kommt, dafs der Experimentator 
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sich nur während einer äulserst beschränkten Zeitspanne, 
der vorgeschriebenen Versuchszeit, mit dem Prüfling beschäftigen 
kann, in der er unmöglich ein Bild der Persönlichkeit gewinnen 
kann. Er kann ferner dem Kinde nur einmal zu der genau fest- 
gesetzten und begrenzten Zeit Gelegenheit geben, zu seiner Auf- 
gabe Stellung zu nehmen. Etwa vorhandene Prüfungsangst, 
augenblickliche Unpälslichkeit und Indisposition kann er nicht 
berücksichtigen, weil er oft gar nichts davon erfahren wird. 

Bei unseren Hamburger Untersuchungen kam dazu noch ein 
anderer Grund, der eine Ergänzung der Prüfung unbedingt er- 
forderlich machte. Die grolse Zahl der Auszulesenden zwang uns, 
auf Einzelprüfungen gänzlich zu verzichten und einen einzigen 
grolsen gleichzeitigen Massenversuch zu veranstalten, bei dem 
natürlich alle die Fehlerquellen in die Erscheinung treten mulsten, 
die solchen Massenunternehmungen anzuhaften pflegen. Wenn 
auch durch die Vorbesprechung und die genaue Instruktion der 
Prüfer ein ziemlich gleichartiges Arbeiten der grofsen Anzahl der 
Prüfenden gewährleistet wurde, so liefsen sich doch die verschiedene 
Schulung, Begabung, Veranlagung, vor allem das verschieden- 
artige Temperament als für das Ergebnis mitbestimmende Faktoren 
nicht ausschalten. Sie schufen für den einen Prüfling günstigere, 
für den anderen ungünstigere Bedingungen durch Einflüsse, die 
dem Verarbeiter der Tests nicht erkennbar waren und daher von 
ihm bei der Wertung nicht berücksichtigt werden konnten. In 
Interesse der Gerechtigkeit war es deshalb nötig, ein von diesen 
Zufälligkeiten unabhängiges Urteil über den Prüfling daneben für 
die Entscheidung heranziehen zu können. Der wesentlichste 
Mangel der Massenprüfung jedoch war der, dafs es sich nur um 
eine schriftliche Prüfung handeln konnte. Dadurch wurde 
der Weg vom Kinde zum Experimentator ein sehr weiter, 
denn zwischen beide schoben sich nicht nur die Hilfskräfte, 
sondern auch noch das Papier und die Feder ein — für 
zehnjährige Kinder noch in ganz anderem Maise Hindernisse als 
für den Erwachsenen — und beeinträchtigten das Ergebnis nicht 
unwesentlich. Dazu kanı, dafs der Verarbeiter der Tests überhaupt 
nicht die persönliche Bekanntschaft des Prüflings machte, 
also keinerlei Beobachtungen über sein Verhalten bei der Arbeit 
sammeln konnte, das bisweilen über seine Qualitäten weit bessere 
und einwandfreiere Auskunft geben würde als die durch mancherlei 
äufsere Umstände beeinflufste schriftlich fixierte Leistung. Eine 
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individualisierende Behandlung des einzelnen Falles wäre daher 
nicht möglich gewesen, wenn nur die Testleistung den Ausschlag 
gegeben hätte. Dals sie aber auf jeden Fall durchgeführt werden 
mulste, erschien uns als erste Forderung, der unser Untersuchungs- 
programm genügen mulste, wenn es eine einigermalsen gesicherte 
Auslese gewährleisten sollte. 
Welches konnte nun dieses Hilfsmittel sein, das den Test 
unterstützen und eine individualisierende Behandlung ermöglichen 
konnte? Man hätte meinen können, dafs in den gewöhnlichen 
Schulzeugnissen ein ausreichendes Material für diesen Zweck 
vorliege. Das ist aber keineswegs.der Fall; denn einmal enthalten 
die Zeugnisse nichts anderes als Urteile über Leistungen, nicht 
aber über Anlagen und Fähigkeiten, und auf diese kommt ès vor 
allem an, wenn wir ein Bild der geistigen Verfassung des Schülers ge- 
winnen und seine Eignung für die Begabtenklasse feststellen wollen. 
Andererseits ‚würde es auch unmöglich gewesen sein, auf Grund 
einer vergleichenden Bearbeitung der Zeugnisse ein Ausleseprinzip 
zu finden, weil die Noten sämtlicher Anwärter recht gleichmälsig 
gut waren und eine Differenzierung nicht erlaubten. Machten sich 
dennoch vereinzelt Unterschiede bemerkbar, so waren sie keines- 
wegs zuverlässig, da es sich beim Vergleich des Niveaus der 
Zensuren mehrerer Schulen deutlich zeigte, dafs die ziffern- 
Mälsijge Bewertung einer Leistung durch verschiedene Lehrer 
aulserordentlich verschieden und sehr subjektiv war. Bei starker 
‘eTanziehung der Schulzeugnisse wären demnach sehr zu Unrecht 
diejenigen im Vorteil gewesen, deren Lehrer am freigebigsten mit 
der Note I gewesen war. Diese praktischen Bedenken sowie die 
prinzipielle Unzulänglichkeit der Schulzensuren für die Erfassung 

T Anlagen zwangen uns, eine andere Methode in Vorschlag zu 
bringen, bei der diese Bedenken fortfielen. Als solche wurde von 
us die nach psychologischen Gesichtspunkten orien- 
terte Beobachtung der für die Auslese in Frage kommenden 
Schüler durch den Lehrer vorgeschlagen. 

Der Beobachtung erschliefst sich alles das, was wir aus dem 
früfuungsergebnis und aus den Schulzensuren nicht entnehmen 
konnen. Sie steht auf einer viel breiteren und natürlicheren 
Grundlage als das Urteil des Experimentators. Sie stützt sich 
uf eine vielseitige Bekanntschaft mit dem Schüler. Der Lehrer 
ht Gelegenheit, das Kind zu beobachten bei mündlichen und 
schriftlichen Aufgaben der verschiedensten Art; er hat seine 
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Fragen und Antworten, seine Anteilnahme oder Gleichgültig- 
keit bei den verschiedensten Stoffen, seine Ausdauer und Beharr- 
lichkeit bei Schwierigkeiten, seine Selbständigkeit oder sein An- 
lehnungsbedürfnis beim Arbeiten, seine Tatkraft und Umsicht, 
sein soziales Verhalten kennen gelernt; er hat in der gleiehen 
Lebensgemeinschaft mit ihm gelebt und gearbeitet. Während 
dem Experimentator nur eine kurze Zeit für seine Feststellungen 
zur Verfügung steht, gründet sich das Urteil des Lehrers auf eine 
Fülle von Beobachtungen und Eindrücken, die im mo- 
nate-, ja jahrelangen täglichen Umgang mit dem Schüler ge- 
sammelt wurden. 

Allerdings darf es auch nicht übersehen werden, dals dem 
auch grofse Nachteile gegenüberstehen. Die in Urteilen fixierte 
Lehrererfahrung mufs doch sehr mit Vorsicht benutzt werden. 
So ist es unschwer einzusehen, dafs natürlich die Beobachtung 
niemals den Grad von Exaktheit erreichen kann, den das 
Experiment durch vielfache Proben und die genaue Eichung all- 
mählich erworben hat. Ferner sind Beobachtungen nie in dem 
Malse vergleichbar wie die ziffernmälsigen Ergebnisse von 
Experimenten. Während der Psychologe bewufst die Prüfungs- 
ergebnisse analysiert, um nach den Befunden sein Urteil zu fällen, 
wird sich der Lehrer in den meisten Fällen kaum darüber klar 
sein, welche Einzelbeobachtungen eigentlich seinem Urteil zu- 
grunde liegen. So ist den mannigfachsten subjektiven Ein- 
flüssen Tür und Tor geöffnet, und es lälst sich nie klar erkennen, 
inwieweit sie bei der Entstehung des Urteils mitgewirkt haben. 
Eine sehr wichtige Rolle spielt zum Beispiel in dieser Hinsicht 
der Typ, dem der Lehrer angehört. Ganz ohne Absicht und 
unbewulst wird die Art des Lehrers den Malsstab abgeben für 
die Art des Schülers. Der Typ, dem der Lehrer selber angehört, 
erscheint diesem als der normale und an ihm milst er, nach ihm 
bestimmt er das Kind. Dafs die andersartigen Schüler dabei leicht 
im Nachteil sind, ist ohne weiteres einzusehen. Dazu kommt 
bei den meisten Lehrern ein Mangelan Schulung für die prak- 
tische psychologische Beobachtung, deren Technik durchaus 
nicht einfach ist. Vor allem die Deutung der Einzelbeobachtungen 
ist äulserst schwierig, und bei vielen Aufzeichnungen wird es 
daher oft zweifelhaft sein, ob der beobachtete Vorgang auch wirk- 
lich für die daraus erdeutete Eigenschaft vonsymptomatischem 
Wert war. Leider lälst sich das ja aber durch keine Nachkontrolle 
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ermitteln; es sei denn, dafs die Einzelbeobachtungen aufgezeichnet 
werden. Ein wesentliches Hemmnis für die psychologische Beob- 
achtung ist auch die pädagogische Einstellung, die zuweilen 
eine wirkungsvolle psychologische Arbeit empfindlich stören 
kann. So sind z. B. manche Eigenschaften vom pädagogischen 
Standpunkte aus unbedingt verwerflich; diese Werteinstellung 
ist bei den Lehrern seit alters gang und. gäbe. Psychologisch hat 
die Eigenschaft dagegen oft positiven Wert; ihre Angabe ist 
daher für das psychische Bild des Kindes aufserordentlich wichtig. 
Das pädagogische Werturteil, das über sie gefällt zu werden pflegt, 
verhindert aber, dafs sie klar erkannt und besonders dafs sie in 
ihrer ganzen Deutlichkeit dargestellt wird. Aufserdem müssen 
wir bei dieser neuen Anforderung an die Lehrer mit einem ge- 
wissen Widerstand rechnen — einmal gegen die Neuerung über- 
haupt und andererseits gegen die neue Belastung — der sich na- 
türlich bei der Angabe der Beobachtungen ungünstig bemerkbar 
machen wird. | 
Dem letzteren gegenüber muls immer wieder betont werden. 
dafs es sich bei der Begabtenauslese um eine Mafsnahme handelt, 
die von ungeheurer Bedeutung für den einzelnen Schüler, dessen 
Wohl dem Lehrer doch wohl am Herzen liegen sollte, handelt. 
Die Lehrer sollten sich bei der Sammlung von psychologischen 
Beobachtungen durch ihr Interesse und ihre Liebe für den 
Schüler leiten lassen. Dann läfst sich die Arbeit, die damit ver- 
bunden ist, wohl leisten. Zudem handelt es sich ja nur 
um die Beobachtung weniger, 3—6 Schüler, die noch aufser- 
dem den Durchschnitt der Klasse überragen, also dem Lehrer 
schon von jeher aufgefallen sind. Was den Mangel an Schulung 
anbelangt, so läfst er sich natürlich nicht von heut auf morgen 
überwinden ; aber im Lauf der Jahre wird die Fähigkeit zur psycho- 
bgischen, Beobachtung wachsen. Der moderne Psychologie- 
unterricht in den Seminaren wird die junge Lehrerschaft von vorn- 
herein in solche Aufgaben der praktischen Psychologie, die viel 
khrre icher sind als alle theoretischen, Abhandlungen, einführen. — 
Ind alle übrigen Schwierigkeiten wird die Psychologie durch 
ane exakte methodologische Vorarbeit zu beseitigen 
versuchen müssen. 
Was nun die Methodik der psychologischen Beobachtung der 
firdie Auslese in Frage kommenden Kinder anbelangt, so standen 
uns zwei Wege offen. Wir hätten einerseits die Lehrer veranlassen 


30 M. Muchow. 


können, der Anmeldeliste ihrer Schüler ein in Form eines Re- 
sumés abgefafstes Zeugnis über den Schüler beizulegen. Doch 
damit wäre uns nicht viel geholfen gewesen. Diese Berichte wären 
oft wohl kaum etwas anderes als eine Wiederholung der Schul- 
zeugnisse in Worten gewesen. Auf die wichtigen, für die Ergänzung 
der Testprüfung nötigen Fragen würden wir in den meisten 
Fällen keine Antworten in ihnen gefunden haben. Ferner wäre 
ein Vergleich der Resum6s aufserordentlich schwierig, wenn nicht 
sogar unmöglich gewesen. Daher wählten wir den zweiten Weg 
und gaben den Lehrern eine Frageliste oderein Beobachtungs- 
schema in die Hand, das die notwendigen Fragen enthielt und. 
vom Lehrer nur verhältnismälsig kurze Antworten verlangte. 
Hier war für die Bedürfnisse der Begabtenauslese eine fast 
vollständig neue Arbeit zu leisten. Es gab etwa seit zwei Jahr- 
zehnten eine beständig anwachsende Literatur zur Frage der 
Schülercharakteristik, aber die Entwürfe für eine praktische 


Durchführung sind doch noch recht gering an Zahl. Was mir bei 


der Herstellung meines Entwurfes an Vorbildern bekannt war, 
läfst sich in drei kleine Gruppen einteilen. Es waren erstens Schul- 
bögen von der Art des in Hamburg gebräuchlichen Wirrnörtschen 
Bogens, der aufser einer Zusammenstellung der Schulnoten und 
der Versäumnisse einen Raun für etwaige Eintragungen über 
die sittliche und intellektuelle Entwicklung des Kindes ohne 
Angabe von besonderen Gesichtspunkten enthalten. Diese Bogen 
reichten für unsere Zwecke natürlich nicht aus. Zweitens waren 
es Personalbogen, die in den Schulanstalten für körperlich oder 
seelisch anormale Kinder, z. B. Jugendsanatorien,Hilfsschulen usw. 
geführt werden. Für die für uns vorliegende Aufgabe waren sie 
ebenfalls unbrauchbar. Die dritte Gruppe unifalst drei aus- 
führlichere Personalschemata, die schon der Form näher kommen, 
die für uns in Frage kam. Der älteste dieser Bogen stammt bereits 
aus der Zeit vor dem Kriege und hat den russischen Psychologen 
Lasurski zum Verfasser.! Es ist ein reines Beobachtungsschema,, 
das aber wegen seines Umfanges und seiner Systemlosigkeit 
in manchen Teilen für unsere Zwecke wenig geeignet erschien. 
Immerhin habe ich seinerzeit aus diesem Bogen oder vielmehr 
aus den Erläuterungen dazu verschiedene Anregungen entnommen. 
Bedeutend jünger ist der Entwurf eines Erziehungsbogens 
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aus der Arbeitsgemeinschaft für exper. -psych. Forschung 
der kath.-päd. Vereine Münchens.! Die Gründe, welche seine 
Übernahme für unsere Begabtenauslese ausschlossen, waren ver- 
schiedener Art. Zunächst ist das Schema für die Führung in 
ganzen Klassen gedacht; es palst sich also mehr dem durchschnitt- 
lichen Kinde als dem übernormal begabten an, auf das es bei uns 
ankommt. Zweitens legt es auf die intellektuellen Eigenschaften 
gegenüber den moralischen zu geringes Gewicht; da es sich bei 
uns um eine Begabtenauslese handelt, müssen diese doch wenig- 
stens gleichwertig behandelt werden. Drittens hält sich der Bogen 
nicht frei von solchen Fragepunkten, die nur auf experimentellem 
Wege zu beantworten sind; er würde also seinen Zweck als Er- 
gänzung der experimentellen Befunde verfehlen und aufserdeni 
bei dem Mangel an Schulung für solche Aufgaben zu einem plan- 
losen Herumexperimentieren in den Klassen verleiten, das zu 
keinen wertvollen und positiven Ergebnissen führen würde. Viertens 
wäre es nur mit einer recht ausführlichen Instruktion auszufüllen, 
weiles nicht schon durch seine Fragestellung zu den erforderlichen 
Beobachtungen anleitet. Fünftens gewährt es nicht Raum genug 
für ausführliche und begründende Urteile. — Der dritte mir 
damals bekannte Beobachtungsbogen war der für berufsberate- 
tische Zwecke bestimmte Bogen von Hvıra.?2 Aus ihm haben wir 
einige Punkte unserer Erläuterungen sowie das methodische Hilfs- 
mitte] der Angabe von Gelegenheiten der Beobachtung über- 
nommen. In den letzten Tagen vor der Fertigstellung unseres 
Entwurfs wurde uns dann schlielslich noch der von Dr. ALFRED 
Maxx für die Breslauer Begabtenauslese entworfene Beobachtungs- 
bogen bekannt, aus dem wir ebenfalls noch einige wertvolle An- 
gungen übernehmen konnten. ? 
Da es vorauszusehen war, dafs für die Ausfüllung des Bogens 
im ersten Jahre nur eine sehr knappe Zeit — die Vertiefung in 
die Anforderungen des Schemas, in die Individualitäten der Schüler 
un gar Ausfüllung selber mufsten in einem Zeitraum von 4 Wochen 


2? Das Schema eines Erziehungsbogens, Prarvs, kath.-päd. Monats- 
shrift. Jhrg. 1917, Heft 7. 

* E, Hyııa, Entwurf eines Fragebogens für berufspsychologische Be- 
bach tungen in der Schule. ZAngPs 12 372—385 1917. 

*” %. Mans, Der erste psychograph. Fragebogen für die Breslauer 
Nitelschul- Sonderklassen. Sonderdruck aus: Schlesische Schulzeitung 
Jahr. 1917 Nr. 31. 
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erfolgen — zur Verfügung stehen würde, mulsten wir Ilarauf 
bedacht sein, den Lehrern, die wegen der ohnehin starken Be- 
lastung zu Ostern der Arbeit wenig Interesse und Bereitwilligkeit 
entgegenbrachten, alle nur irgendwie fortschaffbaren Schwierig- 
keiten aus dem Wege zu räumen. Es galt daher, die Fragen des 
Bogens absolut eindeutig und leicht verständlich zu fassen. Er 
durfte keine Fragen enthalten, aus denen nicht genau zu erbehen 
war. was eigentlich beobachtet und aufgezeichnet werden sollte. 
Darum verzichteten wir auch darauf, den Bogen in Stichworten 
abzufassen, wie WEIGL es getan hat. Die Frage mulste stets zu- 
gleich zu der erforderliehen Beobachtung anleiten oder doch 
wenigstens die Richtung angeben, in der beobachtet werden sollte. 
Besondere Vorsicht war geboten bei der Formulierung der Fragen. 
Psychologische Ausdrücke, die im alltäglichen Sprachgebrauch 
oft so ganz andere Bedeutung haben als im wissenschaftlichen, 
mufsten möglichst vermieden oder sonst so deutlich wir irgend 
angängig erläutert werden. Häufig haben wir das durch die 
hinter den Fragen angeführten Beantwortungsmöglichkeiten zu 
tun versucht. Um dem Lehrer die Arbeit des Ausfüllens weiter 
zu erleichtern, ihm das Suchen nach Ausdrücken und das ziellose 
Tasten beim Beobachten zu ersparen, haben wir ein paar metho- 
dische Hilfsmittel angewandt. Zunächst haben wir fast durch- 
vängig Alternativfragen, die bekanntlich sehr stark leiten, benutzt. 
Ferner haben wir zu jeder Frage die Gelegenheiten zur Beobach- 
tung angeführt und eine Auswahl von möglichen Antworten vor- 
geschlagen. Wir waren uns dabei wohl bewulst, dafs der Alter- 
nativcharakter der Fragen und: die Beantwortungsvorschläge 
eine gewisse Suggestionswirkung ausüben würden. Wir versuchten 
dem zu begegnen durch eine ziemlich vollständige Beantwortungs- 
liste, in der auch auf die Möglichkeit anderer Fälle, besonders van 
Mittelfällen zwischen den beiden in der Frage liegenden- Grenz- 
fällen, hingewiesen wurde. Zur weiteren Einführung in die neu- 
artige Arbeit wurden dem Bogen kurze gedruckte Erläuterungen 
beigefügt, die das Mindestmafs dessen enthielten, was der Lehrer 
vor der Ausfüllung wissen mulste. 

Unter Berücksichtigung der angeführten praktischen Er- 
fordernisse entstand im Dezember 1917 ein Entwurf des Beob- 
achtungsbogens, der unter Leitung von Prof. STERN und unter 
Mitwirkung verschiedener Seminarmitglieder bearbeitet wurde. 
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In der schliefslich festgelegten Form lautete er: 


Oberschulbehörde Hamburg. 
BeiVle: 2.5 ent Ostern 1918. 


s eo ee 8080008208 008 08 00T 2 ET Te 


Beobachtungsbogen. 
L. Name des Kindes: u... un aaa 


Geburtsjahr und -tag: 


I. Das Elternhaus: 
Beruf des Vaters: ....occceensueuneeneenenuee none une rneen een 


Werden die Schulleistungen des Kindes. durch die häuslichen Ver: 


hältnisse gefördert oder gehemmt ? (Gewerbliche Arbeit der Mutter, 
des Kindes 0:8) „een. aeai reaa aa aoa 


CE 2 00 2 800 0800208 880 8880 8 Tr Tr Tr Te Tr Te T Te a a 8 eo 


... . e 0, ee oa a a0 oe ee 1 8 08208 8 0 2 a 8 8 8 Tr Terre re 5 oe 


II. Leistungen: 


Hat das Kind in allen Fächern gleichmäfsig gute Leistungen aufzu- 
weisen oder nur il einzelnen? ......2.-cscoseresesssenenenennn ee 
Welche: Sind. Gas eu sus ee ee anne 
Bestehen auf bestimmten Leistungsgebieten Schwächen ? .......... 
Welche Gebiete sind das? ..........2eeseeseeeeeneennennen nenne 
Sind die guten Leistungen vorwiegend ein Ergebnis seines Fleifses 
oder hoher Allgemeinbegabung bzw. Sonderbegabung für die be- 
treffenden Fächer, oder sind Fleifs und Begabung einigermalsen 
gleichmäfsig daran beteiligt ?.........2.2220cceseeeeseneenern nen 


IV. Beobachtungen über die seelische Eigenart des Kindes: 
S, 


_ 


Frage Antwort 


| Gelegenheiten zur 
Beobachtung 


L. Anpassungsfähigkeit: l 
Findet das Kind sich langsam oder | Bei der Einführung neuer 
schnell in neue Lehrstoffe und | Stoffe, Spiele; bei Ver-| 
Aufgaben, neue Lehrer und neue |änderungen der Klassen- 
Lehrweisen, neue Situationen und ordnung, der Klassen- 
neue Einrichtungen? (Schnell; | ämter, bei Lehrerwechsel. 
weder auffallend schnell noch auf- | 
fallend langsam; langsam, weil vor- | 
sıichtig ; langsam, weilschwerfällig ; | 
auffallend langsam; u. a.) | 

4 Aufmerksamkeit- | 

a) Ist die Aufmerksamkeit des Kin- | Bei Veränderungen in der | 
des leicht erregbar ? (Sehr leicht, | Klasse; beim Betrachten Ä 
X bemerkt jede Veränderung in |von Bildern, Modellen, , 

seiner Umgebung; bemerkt alles | Pflanzen; auf. Schulaus- | 
Hervorragende und Ungewöhn- | flügen. | 
Beibeft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 18. Əə 
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Frage Beobachtung 





liche; X ist unfähig, dgl. zu be- | 

merken; übersieht und überhört 

leicht etwas; u. a.) 

b) Ist das Kind imstande, seine Auf- | Bei Ntörungen in der 
merksamkeit längere Zeit intensiv | Klasse: heim Aufrufen 
auf denselben Gegenstand zu:des Kindes: bei Spiele- 
richten, oder ist es leicht ablenk- |reien im Unterricht. 
bar? (X hat in hohem Mafse die | 
Fähigkeit. seine Aufmerksamkeit | 
zu konzentrieren; ımufs, wenn es | 
sich in etwas vertieft hat, mehr- 
fach beim Namen gerufen oder an- 
gestofson werden, ehe es abgelenkt 
wird; X wird durch das geringste | 
(Gsräusch oder Unbehagen ge-| 
stört; u. a.) | 

c) Wie ist die Aufmerksamkeit des. hn Unterricht. 
Kindes beim Unterricht zn beur-. 
teilen ? (Folgt dem Unterricht mit 
gespannter, tätiger Auimerksam- 
keit; passiv; wechselnd; gleich- 
mälsig usw.) 

Ist sie für alle Fächer gleichmäfsig'? 


3. Ermüdbarkeit: | 


a) Ermüdet das Kind leicht? (Ja; | Bei längerem Kopfrech- 
zuweilen; bei Hitze; bei längeren | nen; bei schriftlichen Ar 
Schreiben; beim Kopfrechnen; | beiten; gegen Ende der 
beim Turnen: nein.) Stunde, des Tages. der 

Woche, des Halbjahrs. 

b) Äufsert sieh die Ermüdung in Beim Kopfrechnen. bei 
einer Verschlechterung oder Ver-  Diktaten, Aufsätzen. 
langsamung der Arbeit? (X ar-, 
beitet schlechter ; langsamerylang- 
samer und schlechter.) 

c) Erholt sich das Kind schnell oder ; Nach der Pause; nach 
langsam % Schnell ;nicht auffallend | Ferien. 
schnell oder langsam; langsam.) 














! 

| 

| | 
4. Wahrnehmung und Beobachtungs- 
fähigkeit: | 

a) Hat das Kind in seiner Umwelt | Bei Aufsätzen; in der‘ 

zahlreiche und vielsei-: Unterhaltung; in den Re- ; 

t i g e Beobachtungen gesammelt ?\ alien: an seinen gram- 

(Sehr vielseitig; nicht mehr als |matischen Beispielen. 
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Frage 


der Durchschnitt der Altersgenos- 
sen; wenig; einseitig auf techni- 

. schem, hauswirtschaftlichem usw. 
Gebiete.) 


b) Ist es zu genauer Beobach- 


tung von Gegenständen und Vor- 


gängen fähig? (Ja; in besonders 
hohem Maise; nein; auffallend 
wenig.) 


Sind seine Beschreibungen von 


Gegenständen und Vorgängen der ! richten über gemeinsame 


Wirklichkeit entsprechend ? (Ja; 
stets; bei starker Erregung zu- 
weilen nicht; nie; beschreibt stets 
ungenau.) 





- Gelegenheiten zur 
Beobachtung 








Im naturkundlichen Un- 
terricht) im Zeichenun 
terricht. 





Bei Aufsätzen; bei Be- 


Erlebnisse der Klasse (z. 
B. über Ausflüge. 


c) Beobachtet es selbständig?|Im natur- und heimat- 


(Ja; nein; sehr viel; fast gar nicht: ' kundlichen Unterricht ;bei ; 


nur auf den Gebieten seines be- ! Aufsätzen; in der freien | 


sonderen Interesses.) 


3. Gedächtnis: 
à) Lernt das Kind schnell oder lang- | Bei der Einprägung von. 


c) 


d) 


sam? (Sehr schnell; ziemlich 
schnell; nicht auffallend schnell 
oder langsam.) 


b) Lernt es vorwiegend verstandes- 


mäfsig oder mechanisch ? (Vor- 
wiegend verstandesmälsig; vor- 
wiegend mechanisch; nicht fest- 
zustellen.) 


Ist sein Gedächtnis dauerhaft ? 


(Ja; nein; sehr wenig.) 


Ist sein Gedächtnis tren? 
nein; sehr.) 

Hat es ein besonderes Gedächtnis 
irgendwelcher Art? (Für Zahlen, 
Namen, Farben, Formen, Per- 
sonen, Begebenheiten. sprachliche 
Ziisamımenhänge u. a. ) 


(Ja; 


Unterhaltung. 


Lernstoffen (Gedichten, 

Regeln, Prosastücken, 

1x1). 

l. an sinnvollen Fehlern. 
selbständigen Verände- 
rungen des Wortlauts 
bei der Wiedergabe 
von Gelesenem; 

2.an sinnlosen Fehlern: ' 
am Festhalten am 


Wortlaut. | 
Bei Wiederholungen nach : 
längeren Zwischen- | 
räumen. 

Bei Wiederholungen von 
Memorierstoffen. 


Im Unterricht. 


Bi 
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1 Gelegenheiten zur | | 
Frage | ; Beobachtung Antwort 


6. Phantasie: 


a) Hat das Kind eine lebhafte oder 


b) Wie betätigt sich seine Phantasie ? 


Beim Aufsatz; beimSpiel, 
im Zeichenunterricht; 


stumpfe Phantasie ? (Lebhaft; X 
beim Wiedererzählen. 


pflegt bei der Wiedergabe von 
Gelesenem oder Gehörtem phan. 
tasievolle Zusätze zu machen; 
malt gern bis ins Kleinste aus; 
stumpf.) 

Beim Spiel; bei Spiele- 
reien in der Stunde; an 
der häuslichen Beschäfti- 


gung. 


(Basteln; Bauen; Zeichnen; Rol- 
lenspiel; Erdichten und Fabu- 
lieren; Erfindung neuer Spiele 
usw.) 


7. Denken: 


b) 


© 


d 


w 


&) Falst das Kind schnell oder lang- i der Darbietung neuer 


ur 


sam auf? (Schnell; X eilt zu- 
weilen schon voraus; langsam; 
mittelmälsig.) 

Stellt das Kind selbständig sinn- 
volle Fragen? (Ja; häufig; X 
versucht stets der Sache auf den 
Grund zu kommen; neigt zum 


Stoffe. 


Überall im Unterricht; 
in der freien Unterhal- 
tung. 


'Weiterdenken; selten.) 


Äulsert es eigene Gedanken ? (Ja; 
oft; verallgemeinert, schlielst, ver- 
gleicht selbständig.) 

Auf welchen Gebieten ? (Natur- 
kunde, Geschichte u. a.) 

Erfafst es rasch die Hauptsache. 
den Zusammenhang, oder beachtet 
es mehr die Einzelheiten und Teile 
und studiert diese genau ? (Mög- 
lichst durch Einzelbeispiele zu 
belegen.) | 
Neigt es zur’ Kritik und a n Unterricht; im Um- 
Zweifel, oder nimmt es fremde | gang. 

Urteile ungeprüft hin? (X zeigt 

starke Neigung zur Kritik; verrät 

Oppositionsgeist; verteidigt hart- 

näckig seine Meinung; bezweifelt, 

was es nicht selbst gesehen hat; 

X nimmt alles, was der Lehrer 

sagt, hin, ohne zu kritisieren.) 


Bei der Besprechung von 
Fabeln, biblischen Ge- 
schichten, Gedichten u.a. 














Der Beobachtungsbogen. 37 
l Gelegenheiten zur 
Frage Beobachtung Antwor b 
Bemerkt es schnell Fehler? (Ja;|Bei der gegenseitigen 
nein.) Korrektur. 
Widersteht es Suggestionen ? (Ja; | Bei Suggestionsfragen. 
nein.) 


~ 
v 
~x 


Ist es zur Selbstkritik fähig ? (Ja; 
nein; nur auf Anregung; über- 
prüft schriftliche Arbeiten oft vor 
dem Abgeben; hat ein ziemlich 
sicheres Bewulstsein, ob die ge- 
lieferte Arbeit gut oder schlecht 
geraten u. a.) 


8. Sprachlicher Ausdruck: 

a) Ist seine Sprache reich an Wörtern 
und Ausdrücken, oder werden die- 
selben Ausdrücke und Wendungen 
beständig wiederholt ? (Zu unter- 
scheiden zwischen mündlichem 
und schriftlichem Ausdruck.) 

b) Schafft das Kind zuweilen aus 
Eigenem neue Ausdrücke und 
Wendungen ? (Möglichst Belege!) 

c) Wie ist seine mündliche und 
schriftliche Darstellung? (Flie- 
(send, zusammenhängend, schwer- 
fällig, ungelenk.) 


9. Arbeitsart: 

a) Pflegt das Kind im Vergleich zu 
seinen Altersgenossen schnell oder 
langsam zu arbeiten ? (Schnell; 
auffallend langsam oder schnell; 
langsam; mittel.) 

Ist die Langsamkeit durch die An- 
wendung besonderer. Sorgfalt auf 
Schrift, äufsere Form usw. der 


Arbeit, auf eingehende Vertie- | 


fung in den Stoff, Schwerfälligkeit 
oder durch äufsere Gründe, z. B. 
Sinnesfehler, zu erklären? Hat 
«das schnelle Arbeitstempo Ober- 
flächlichkeit zur Folge, oder ar- 
beitet das Kind auf Grund seiner 
eigentümlichen Begabung schnell ? 
(Bereitschaft des Wissens, Ur- 


araa a 


Bei der Selbstkorrektur 
von Kladdearbeiten; an 
der Art der Arbeit bei 
Klassenarbeiten ; auf mo- 
ralischem Gebiete. 


Beim Vortrag; beim Auf- 
satz; im Umgang. 


Im Unterricht; beim 


Spiel; im Umgang. 


Bei mündlichen und 
schriftlichen Darstel- 
lungen. 


Bei schriftlichen Arbeı- 
ten, Handarbeiten; beim 
Zeichnen. 


Frage 


teilsschnelligkeit, Übersicht, Dis- 
positionsfähigkeit u. a.) 

Sind das Tempo und die Quali- 
tät der Arbeit gleichmälsig, oder 
schwanken sie? (Ziemlich gleich- 
mälsig; gegen Mittag, nach Turn- 
stunden, nach Rechenstunden u.a. 
nimmt beides ab; nach den Fe- 
rien haben beide zugenommen; 
unregelmälsige Schwankungen. 
Welchen Einflufs hat das Zusam- 
menarbeiten mit den Klassen- 
genossen auf die Arbeitsart des 
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Gelegenheiten zur 
Beobachtung 


e 


Zu verschiedenen Tages- 
zeiten; nach Turnstun- 
den, Pausen, Ferien, 
Krankheiten; bei grofser 
Hitze, Kälte usw. 


Beim Arbeiten in der 


Klasse. 


Kindes ? (Erhöht die Leistungen; | 


der Wetteifer stört das Kind; 
keinen Einflufs.) 

Ist das Kind imstande, eine Arbeit 
richtig anzugreifen und die Teil- 
tätigkeiten richtig zu verteilen ? 
(Ja; nein, muls immer angeleitet 
werden; unpraktisch.) 


d 


w 


10. Gemüts- und Willensleben: 

&) Ist das Kind rege und tätig oder 
gleichgültig und phlegmatisch ? 
(Rege; phlegmatisch; wird durch 
den gewöhnlichen Schulbetrieb 
nicht genügend angeregt; drängt 
sich immer vor.) 

b) Ist es auch bei Schwierigkeiten 
beharrlich oder gibt es die Be- 
mühung bald auf? (Sehr beharr- 
lich; läfst nicht nach, bis die Auf- 
gabe gelöst ist; gibt bald die An- 
strengung auf.) 

c) Welche Motive bestimmen vor- 
wiegend sein Handeln ? (Vorteil, 
Vergnügen, Mitgefühl, Pflichtge- 
fühl, Gehorsam, Kameradschafts- 
gefühl, Wifsbegierde, Ehrgeiz, 
Trieb zur Selbständigkeit.) 

d) Ist das Kind aufrichtig und ehr- 
lich ? 

.e) Sind intellektuelle Gefühle, Freude 


Bei der Anlage von Auf- 
sätzen ; beieingekleideten 
Aufgaben ; bei der Erledi- 
gung von Aufträgen (rich- 
tige Ausnutzung derzZeit.) 


Im Unterricht; beim 


Spiel u. a. 


Besonders in Fächern, in 
denen es weniger Gutes 
leistet. 


Im Umgang; im Unter- 
richt. 


In den angegebenen Fäl- 
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an der Arbeit, an groliser An-|len bei mündlichen und! 


strengung, am Gelingen oder Nie- 
dergeschlagenheit beim Mifslingen 
beobachtet worden ? 

f) Handelt es vorsichtig und überlegt 
oder leichtsinnig, sorglos und un- 
bedacht? (Vorsichtig; impulsiv; 
sorglos; oft unbedacht und vor- 
eilig.) 

g) Ist es imstande, in neuer Lage 
rasch zweckmäfsige Entschei- 
dungen zu treffen? (Ja; zeigte 
Proben von Geistesgegenwart [Be- 
lege!]; nein.) 

h) Ist organisatorische Begabung be- 
obachtet worden? (Ja [Belege]. 
nein.) 

i) Ergreift es beim Spiel und im 
Unterricht oft die Initiative ? (Ja; 
nein; im Spiel nicht u. a.) Ist es 
Führer der Klasse oder neigt es 
zur Ein. oder Unterordnung ? 

k) Wie verhält es sich gegen seine 
Klassengenossen? (Freundlich, 
verträglich, hilfsbereit, zänkisch, 
Streitsüchtig, herrisch usw.) 


AL Besondere Interessen und Talente: 
&) Sind bestimmte Schulfächer be- 
liebt oder unbeliebt? Welche ? 
Liegen für diese Vorliebe oder 
Abneigung besondere Gründe vor ? 
(Sonderbegabung, sachliches In- 
teresse, persönliche Beziehungen 
zum Lehrer u. a.) 

Hat das Kind besondere Nei- 
[ungen und Interessen aulserhalb 
der Schule? (Handarbeit, Tech- 
nik, Natur, Hafen und Schiffahrt, 
M usik, Gartenbau, Tierzucht u. a.) 
Wie bekunden sich diese Nei- 

gungen? (Basteln, Spielen, Wan- 


b) 


dern, Sammeln, Kinobesuch, Lek- | 


türe u.a.) Liest das Kind aus 


Gelegenheit zur 
Beobachtung 


schriftlichen Arbeiten. 


Bei Urteilen, Aussagen 
u. a. 


| 


Beim Spiel; bei Un- 
glücksfällen in der Klasse 
oder auf dem Hofe u. a. 


Beim Spiel. 


Im Spiel; in freien Aus- 
sprachen ; bei schwierigen 
Aufgaben und Fragen. 


Im Umgang mit den 


Klassengenossen. 


Im Umgang. 


Im Umgang; gegebenen- | 
falls durch Befragen der 


Eltern festzustellen. 
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Gelegenheiten zur 
Frage Beobachtung Antwort. 





eigenem Antriebe? (Ja; nein; 
viel; wenig.) Was liest es? 
(Schundliteratur, Märchen, In- 
dianergeschichten, Kriminalge- 
schichten, Zeitungen, belehrende 
Bücher usw.) In welcher Weise 
betreibt es diese Lektüre ? (Ver- 


` schlingt wahllos, was es erreichen 


kann ; liest dasselbe immer wieder; 
spielt oder schafft nach, was es | 
gelesen hat u. a.) 


c) Hat das Kind Sonderbegabungen ?| Gelegentlich im Unter- 


(Für Zeichnen, Malen, Bauen, | richt. 
Basteln, Musik u. a.) 


Erläuterungen zu dem Beobachtungsbogen. 


. Für die Ausfüllung genügen die in der Klammer angegebenen möglichen 


Antworten oder ähnliche. Die Mitteilung weitergehender, detaillierter- 
Beobachtungen und konkreter Belege für die einzelnen Urteile in 
der Abteilung ‚Bemerkungen‘ unter Verweis auf die Ziffern des. 
Schemas ist sehr erwünscht, aber nicht unbedingt erforderlich. 


. Es sind nur die Fragen zu beantworten, für die eindeutige Beob- 


achtungen vorliegen. Im Zweifelsfalle verzichte man auf die Angaben 
oder füge ein Fragezeichen bei! 


. Die Gradurteile sind möglichst im Vergleich mit den Alte rsgenossen 


festzulegen. 


. Die Aufzeichnungen dürfen nicht nach einer einmaligen Beobach- 


tung gemacht werden, Sie müssen sich vielmehr gründen 

l. auf schon früher wiederholt gemachte Beobachtungen,. 
über die sichere Erinnerungen vorliegen; 

2. auf neue wiederholte Beobachtungen, die während der noch 
zur Verfügung stehenden Zeit gesammelt werden. 


. Es ist nicht erwünscht, dafs zur Feststellung der erfragten Eigen- 


schaften besondere Proben oder Experimente veranstaltet werden. 
In den Beobachtungsbogen sollen nur Aufzeichnungen über das 


natürliche und spontane Verhalten des Kindes aufgenommen 
werden. 


. Die Eintragungen sind in der Regel vom Klassenlehrer zu machen, 
. Die hinter den Fragen angegebenen möglichen Antworten und die in 


Spalte 2 aufgeführten Beobachtungsinöglichkeiten sind als Beispiele- 
aufzufassen. Sie machen keinen Anspruch auf Vollständigkeit. 


. Es sei noch besonders darauf hingewiesen, 1. dafs für die Zwecke- 


des Beobachtungsbogens die Angabe jeder, auch scheinbar unwesent-- 
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lichen, Beobachtung (z. B. über Spielereien in der Stunde u. ähnl.) 
von Bedeutung ist; 2. dafs auch negative, absprechende Urteile über 
den Schüler positiven Wert haben können, also deshalb nicht um- 
gangen werden dürfen (z. B. unregelmäfsige Schwankungen des 
Arbeitstempos und der Qualität — IV. 9b —: die Angabe könnte 
mangelhafte Prüfungsergebnisse erklären). Aufserdem bedeuten 
negative Eigenschaften keineswegs immer einen Mangel (z. B. IV. 
9a: Langsamkeit des Arbeitstempos, wenn es durch eingehende 
Vertiefung bedingt ist; oder IV. 10a: Gleichgültigkeit, wenn der Grund 
zu geringe Inanspruchnahine der Kräfte, zu grofse Leichtigkeit der 
Aufgaben ist; u. a.). 

9. Die Kinder, die der Schule besonders geeignet erscheinen, in den . 
F-Zug aufgenommen zu werden, sind durch Unterstreichung des 
Namens zu kennzeichnen. 

10. Für weitere mündliche Auskunft finden im Psychologischen Seminar, 
Dormstralse 8, Sprechstunden statt, und zwar an jedem Mittwoch 
von -5—6 Uhr. 

Raum für besondere Bemerkungen. 


(Beispiele zu den Einzelfragen, Ergänzungen u. a.) 


Der Bogen enthält vier Hauptteile, von denen der letzte die 
eigentlich psychologischen Fragen umfafst. Von der Aufnahme 
besonderer Fragen nach der körperlichen Beschaffenheit sahen 
wir ab, da uns eine schulärztliche Untersuchung der von den 
anmeldenden Rektoren als untersuchungsbedürftig bezeichneten 
Kinder in Aussicht gestellt worden war. Was nun den Inhalt 
der psychologischen Abteilung anbelangt, so leitete uns bei der 
Auswahl der Fragen in erster Linie der Gesichtspunkt der Zweck- 
wichtigkeit. Es mufste möglichst vollständig nach allen zweck- 
wichtigen Dingen gefragt werden. Da der Bogen zum Zweck 
der Begabtenauslese benutzt werden sollte, galt es diejenigen 
seelischen Besonderheiten zu erfassen, die die höhere Begabung 
charakterisieren. Ich hielt mich dabei an die bekannten Intelligenz- 
definitionen und -beschreibungen von Srern und MEUMANN. 
Ee wurden aus diesem Grunde aufgenommen Punkt 1 (siehe De- 
finition von STERN) und Punkt 2—7 als materiale und’ formale 
Voraussetzungen der Intelligenz (siehe Meusann). Ferner waren 
die Eigenschaften hervorzuheben, die die Eignung für den fremd- 
sprachlichen Zug erkennen lielsen, also diesprachlichen Fähig- 
keiten (8). Daneben sollte der Bogen Fragen nach denjenigen 
Eigentümlichkeiten und Fähigkeiten enthalten, die im 
Experiment nicht zu erfassen, für die Auslese aber von Be- 
deutung waren (9, 10, 11) und aulserdem zur eventuellen Er- 
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klärung und Deutung von Testausfällen die einschlägigen 
Lehrererfahrungen anführen (3, 9a, c). Der zweite Gesichtspunkt 
von ausschlaggebender Bedeutung war die Beobachtungsmög-- 
lichkeit. Es durfte nur nach solchen Dingen gefragt werden, 
die auch wirklich in der Schule durch Beobachtung festzustellen 
sind. Das war in diesem Falle bei weitem nicht so schwierig wie 
etwa bei einem berufspsychologischen Fragebogen wie dem Hyııs- 
schen, weil es sich durchweg nur um die Feststellung von see- 
lischen Funktionen handelt, die bei der Schularbeit selber in 
Tätigkeit treten. Immerhin haben wir aus diesem Grunde auf 

einzelne Fragen verzichten müssen, die vom rein psychologischen 
Standpunkte aus sehr interessant gewesen wären. Es konnte 
ferner nicht in unserer Absicht liegen, Fragen aufzunehmen, 
deren Beantwortung nur auf experimentellem Wege erfolgen 
konnte, denn der Bogen sollte ja gerade die Testprüfung durch 
ein auf anderem Wege gewonnenes Wissen über den Schüler er- 
gänzen und unterstützen. 


II. Anwendung. 

Die Beobachtungsbogen nebst den gedruckten Erläuterungen 
wurden sämtlichen Lehrern der vierten Klassen Anfang Februar 
ausgehändigt. Eine mündliche Instruktion für die Ausfüllung 
und Handhabung des Bogens fand gelegentlich der. vom Schulrat 
einberufenen Versammlung statt. Für weitere Auskünfte war im 
psychologischen Seminar wöchentlich einmal eine Sprechstunde 
angesetzt, die aber — vermutlich wegen der sehr drängenden 
Zeit — in keinem Falle in Anspruch genommen wurde. Die aus- 
gefüllten Bogen liefen Anfang März wieder ein. Inzwischen hatte 
die Testprüfung stattgefunden und die Verarbeitung des gesamten 
Materials setzte ein. In einzelnen Fällen wurden von den Test- 
bearbeitern die Beobachtungsbogen zu Rate gezogen, wenn 
merkwürdige Testergebnisse zu erkennen waren. Der Wunsch 
nach einer Heranziehung des Bogens in allen Fällen bestand 
bei den meisten Bearbeitern des Prüfungsmaterials; doch liefs 
sich das bei diesem ersten Male nicht durchsetzen, da uns für die 
gesamte Bearbeitung nur reichlich 14 Tage zur Verfügung standen. 
Die Verwendung des Beobachtungsbogens beschränkte sich daher. 
auf das eigentliche Aufnahmeverfahren im Aufnahmeausschuß. 
Nachdem die Zusammenstellung der Testzensuren für jedes Kind 
erfolgt war, wurde zunächst als Vorarbeit für den Aufnahme- 
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ausschuls von allen denjenigen, bei denen zwischen dem Prüfungs- 
ergebnie und dem Lehrerurteil, das im Schulzeugnis und der 
Empfehlung auf der Anmeldeliste zum Ausdruck kam, ein Wider- 
epruch bestand, der Beobachtungsbogen durchgearbeitet, um 
eventuelle Anhaltspunkte für die Erklärung dieses Widerspruchs 
zu finden. Diese Anhaltspunkte wurden neben dem Prüfungs- 
resultat aufgezeichnet. Bei der endgültigen Entscheidung im: 
Aufnahmeausschuls wurden dann für jedes Kind noch einmal 
sämtliche vorliegenden Quellen, Zeugnis, Prüfungsergebnis und 
sehr gründlich der Beobachtungsbogen durchgesehen und auf 
Grund aller drei Faktoren die Entscheidung gefällt. Die vom 
Lehrer aufgezeichneten Beobachtungen haben dabei eine wesent- 
liche Rolle gespielt, in manchen Fällen zweifelhaften Charakters 
gaben sie den schlielslichen Ausschlag. ! 


IH. Ergebnisse und Ausblicke. 


Damit komme ich zu den Ergebnissen der erstmaligen 
Anwendung des Bogens. Für die praktische Aufgabe des Auf- 
nahmeausschusses — das sei vorweg bemerkt — hat er sich, 
wenngleich er ja dieses Mal noch mit grofser Vorsicht benutzt 
werden mulste, gut bewährt. Seine Wiederanwendung für die 
Auslese zu Ostern 1919 ist daher in Aussicht genommen. Für die 
Verarbeitung’des in den Bogen vorliegenden Materials hat sich 
im vergangenen Sommersemester aus Mitgliedern unseres Seminars 
eine kleine Arbeitsgemeinschaft gebildet, in der unter meiner 
Leitung mit gröfster Vorsicht und unter Berücksichtigung der 
zahlreichen Fehlerquellen eines solchen ersten Versuchs eine 
statistische Verwertung der Eintragungen vorgenommen wurde. 
Wir messen den Resultaten dieser Arbeit noch keinen bedeutenden 
wissenschaftlichen Wert zu, weil der äulseren Umstände wegen 
und aus Mangel an Schulung auf seiten der Lehrer die Zuver- 
lässigkeit der Eintragungen nicht immer sicher ist. Daher haben 
wir zunächst ganz darauf verzichtet, die Angaben des Bogens 
differentiell-psychologisch auszunutzen. In späteren Jahren 
allerdings denken wir einmal aus dem Material der Bogen wichtige 
Erkenntnisse über die psychischen Verhältnisse des begabten 
Volksschulkindes gewinnen zu können. Aber vorher müssen die 
vielen Hemmnisse überwunden werden, die heute noch bei der 
Ausfüllung auftreten. Der leitende Gedanke bei unserer Arbeit 


ı Vgl. hierüber den Bericht von PETER und STERN, dieses Heft S. 21. 


44 Ä ` M. Muchow. 


war daher stets viel mehr ein praktischer, als ein theoretisch- 
psychologischer. Es galt, Erfahrungen zu sammeln über die 
Möglichkeit einer so eingehenden Beobachtung in der Klasse, 
über die Zweckmälsigkeit unserer Fragen und der methodischen 
Hilfsmittel, über die Verwertbarkeit der Angaben und die prak- 
tische Verarbeitungsmöglichkeit der umfangreichen Bogen durch 
den Aufnahmeausschuls. 

Zunächst versuchten wir auf statistischem Wege ein klares 
Bild zu gewinnen von der Rolle, die der Bogen bei der Aufnahme 
gespielt hat. Zu diesem Zwecke machten wir eine Statistik, der 
„zweifelhaften‘‘ Fälle, d. h. derjenigen Schüler, die im Test die 
erforderliche Punktzahl nicht oder nur kaum erreicht hatten. 
' Das war, da wir zwei Drittel der vorgeschlagenen Schüler auf- 
nehmen konnten, reichlich ein Drittel der Prüflinge. Durch meine 
Vorarbeit für die Aufnahme waren die wahrscheinlichen Gründe 
des Versagens aus den Bogen bereits herausgezogen. Es stellte 
sich bei 28,8% dieser in der Prüfung schlecht abschneidenden 
Kinder heraus, dafs diese Gründe vermutlich ein besonders lang- 
sames Arbeitstempo und langsame, vorsichtige Anpassung ge- 
wesen waren. Stichprobenversuche unter ihren Testleistungen 
zeigten auch in der Tat auffallend viele unvollendete Arbeiten. 
Es wäre entschieden eine Ungerechtigkeit gewesen, wenn diese 
langsamen, aber vorsichtigen und sicheren Arbeiter nur aus dem 
Grunde, weil die festgesetzte Versuchszeit für sie nicht ausreichte, 
von der F-Klasse ausgeschlossen worden wären. Bei alleiniger 
Verwendung der Prüfung hätte es so kommen müssen. Bei unserem 
Hamburger Verfahren war eine Individualisierung möglich, und 
das Lehrerurteil konnte die Testergebnisse korrigieren. Eine 
weitere Statistik der aufgenommenen langsamen Arbeiter zeigte, 
dafs das in 36%, der Fälle geschehen ist. Das Lehrerurteil hat 
also mehr als einem Drittel der Kinder mit langsamem Tempo 
entgegen ihrer Testleistung zur Aufnahme verholfen. Beim Arbeits- 
tempo tritt diese Bedeutung des Bogens besonders deutlich zu- 
tage; manche andere Eintragung im Bogen mag ähnliche Wirkung 
gehabt haben. Aber dieser zahlenmälsige Beleg allein mülste 
schon ausreichen, um der Lehrerschaft den Widerstand gegen den 
psychologischen Beobachtungsbogen unzweckmäfsig erscheinen zu 
lassen und zu zeigen, dals er das Mittel ist, durch das sie am stärk- 
sten und deutlichsten ihr Urteil geltend machen und für ihren 
Schüler eintreten kann. 
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Eine andere Untersuchung galt der Beobachtungsmöglichkeit 
dessen, was in den einzelnen Fragen beantwortet werden soll. Zu 
dem Zwecke wurde eine Statistik der Antworten gemacht. Bei 
dem riesigen Umfange des Materials war ‘eine Gesamtaufstellung 
nicht in so kurzer Zeit möglich. Zudem stellte sich bald heraus, 
dafs ein Lehrer die Fragen, die er in einem Bogen beantwortet, 
auch in den übrigen beantwortet hatte. So konnten wir uns auf 
Stichproben beschränken und verarbeiteten von jeder Lehrkraft 
nur einen, und zwar einen beliebigen Bogen. Wenn man das Er- 
gebnis dieser Statistik — rein zahlenmälsig — betrachtet, so muls 
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Kurve der Beantwortung des Bogens. (112 Lehrkräfte von 59 Schulen) (Knaben). 








man darin eigentlich ein glänzendes Zeugnis für die Auswahl der 
Fragen finden, denn weitaus die meisten Fragen weisen zwischen 
75 und 98% Antworten auf. Die Kurve zeigt, dafs nur ganz 
wenige mit ihren Zahlen unter 75% sinken. Sucht man diese 
Fragen im Bogen auf, so findet man, dafs die Gründe dafür meistens 
unschwer zu erkennen sind. In allen den Fällen z. B., wo die 
Frage 3a mit ‚nein‘ beantwortet worden ist, erübrigte sich die 
Antwort auf 3b und c, die daher nur 24,1%, bzw. 25%, Antworten 
zeigen. Frage 5e hat nur 38,3%, weil ein Spezialgedächtnis natur- 
gemäls seltener vorkommt, 6b nur 33%, weil eine solche besondere 
Art von Phantasiebegabung ebenfalls nicht häufig ist, usw. 
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Das im übrigen günstige Resultat beweist, dafs die Auswahl 
der Fragen im grofsen und ganzen geglückt ist, wenn man den 
Gesichtspunkt der Beobachtungsmöglichkeit betrachtet; denn mit 
der Beantwortung einer Frage in irgendwelcher Art bringt der 
Lehrer zum Ausdruck, dafs er über den Fragepunkt eine Meinung 
sich zu bilden imstande gewesen ist. Die Beantwortung einer 
Frage ist das einzige Mittel für uns, die Möglichkeit der ein- 
schlägigen Beobachtung zu ermitteln. Allerdings konnte ich 
bei der Durchsicht mancher Bogen einen gewissen Zweifel 
an der Zuverlässigkeit der Angaben nicht ganz loswerden. 


Es erschien zuweilen, als wären — in Anbetracht der ungün- 
stigen Zeitverhältnisse — reichlich viele Fragen beantwortet 
worden. i 


Überhaupt bietet sich dieses günstige Bild nur bei der Be- 
trachtung der Beantwortungsziffern; sobald man sich dem 
Inhalte der Angaben zuwendet, verändert es sich ganz wesentlich. 
Es begegnen einem bei dieser Untersuchung neben wenigen über- 
haupt gar nicht ausgefüllten und manchen mit grofsem Geschick 
und viel feinem psychologischen Verständnis bearbeiteten Bogen, 
recht viele einsilbig undschematisch ausgeführte. Die Fragen sind 
vielfach mit einem einzigen Wort beantwortet, das meistens aus 
den von uns vorgeschlagenen Beantwortungsmöglichkeiten heraus- 
gesucht worden ist. Konkrete Belege fehlen in den meisten Fällen 
gänzlich. Ein lebendiges Bild des Kindes aus dem Bogen zu ge- 
winnen, ist dann natürlich nicht gut möglich. Das geht so weit, 
dafs in einem Falle acht Bogen einer Lehrerin bis auf 2 oder 
3 Fragen durchgehend im gleichen Wortlaut ausgefüllt sind. Dafs 
sie völlig wertlos waren, braucht nicht gesagt zu werden. Diese 
Ergebnisse dürfen uns jedoch nicht entmutigen. Die ver- 
hältnismälsig zahlreichen gut bearbeiteten Bogen sprechen 
dafür, dafs wir im Laufe der Jahre auf diesem Wege vor- 
wärts zu kommen vermögen. Es gilt nur, Klarheit zu schaffen 
über die Ursachen der Fehler, die Fehlerquellen zu beseitigen 
und die praktischen Erfahrungen dieses Versuches bei neuen zu 
verwerten. | 

Eine Hauptursache war der bedenkliche Mangel an Zeit. 
Wir versuchen, sie zu beseitigen, indem wir die Bogen für Ostern 
1919 bereits zu Weihnachten verteilen lassen. Ob ein Vierteljahr 
ausreicht für eine zuverlässige Beantwortung, mufls sich erst 
herausstellen. Wünschenswerter wäre gewifs eine Übertragung 
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des von Rebhuhn! für Berlin vorgeschlagenen Verfahrens auf 
unsere Verhältnisse, nämlich die Beobachtung der hervorragend 
begabten Schüler von dem Zeitpunkt an, wo sie beginnen auf- 
zufallen. Wir hoffen später, wenn der Bogen keiner weiteren 
Umarbeitungen mehr bedarf, auch diesen Weg einschlagen zu 
können. Manche unzureichenden Ausfüllungerr mögen auch in 
einem gewissen Widerstand der Lehrer gegen die Einmischung 
der wissenschaftlichen, modernen Psychologie in diese ihrer 
Ansicht nach rein schulische Angelegenheit begründet liegen. 
Ganz abgesehen von der Tatsache, dafs die pädagogischen Me- 
thoden für die Begabtenauslese nicht ausreichen können, weil 
eben die Begabung ein psychologisches Problem ist, sollte sich 
eigentlich dieser Widerstand am wenigsten gegen den Beob- 
achtungsbogen richten, weil er dem Pädagogen in einer Weise 
seinen Anteil an der Entscheidung über das Schicksal seines 
Schülers sichert, wie er bei keiner pädagogischen Prüfung zur 
Geltung kommt. Es ist meiner Ansicht nach auch weit weniger 
diese prinzipielle Opposition, die wir übrigens durch eine weit- 
gehende Heranziehung von interessierten Lehrern zur Mitarbeit 
an der Herstellung des neuen Schemas zu mildern versucht haben, 
als eine gewisse Unlust, die durch die starke Mehrbelastung hervor- 
gerufen wird. Darum richtet sich der Widerstand auch in der 
Hauptsache gegen die Länge des Bogens, die nach der Ansicht 
der Lehrer die Beantwortung erschwert. Das ist jedoch ein Irrtum, 
den sie hoffentlich nach und nach überwinden werden. Ein un- 
fangreicher Bogen ist durchaus nicht schwerer zu beantworten 
als ein kurzer. Im Gegenteil, je kürzer ein Bogen ist, desto allge- 
meiner sind seine Fragestellungen, desto weniger weils man 
damit anzufangen, desto mehr Arbeit erfordert die Beantwortung 
— und desto weniger ist aus dem ausgefüllten Schema zu ent- 
nehmen. Werden dagegen z. B. statt einer Hauptfrage nach 
dem Denken mehrere Einzelfragen über die Schnelligkeit der 
Auffassung, über sinnvolles Fragen, das Äulsern eigner Gedanken 
usw, (7) gestellt, so weifs der Lehrer sofort, was er beobachten 
und anführen soll. Aufserdem sind Einzelheiten stets leichter zu ° 
beobachten als Komplexe. Unsere Erläuterungen weisen ferner 
ausdrücklich darauf hin, dafs nicht alle Fragen beantwortet zu 


% Herrmann Resnunn, Entwurf eines psychographischen Beobachtungs- 
hogens für begabte Volksschüler. ZAngPs 13 416--428 1918. (Auch 
separat: Leipzig, J. A. Barth.) 
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werden brauchen, ja, wenn keine eindeutigen Beobachtungen 
vorliegen, nicht beantwortet werden sollen. Sie werden aber zu 
weiteren psychologischen Beobachtungen anleiten und vor allem 
anregen und'so das Verständnis und Interesse des Lehrers an 
den Schülerindividualitäten.zum Nutzen seiner erzieherischen wie 
lehrenden Arbeit vertiefen und fördern. Wenn auf diese Weise 
der psychologische Blick geschult und geschärft wird, werden 
wir allmählich gewils zu immer vollständigeren Ausfüllungen 
kommen. Die bei der völligen Neuheit der Arbeit noch man- 
gelnde Schulung wird eine weitere Fehlerquelle gewesen sein. 
Aber auch das hoffen wir zu überwinden. Das rege Interesse 
der zu Ostern 1919 in Frage kommenden Lehrer bürgt dafür, dafs 
‘es, wenn auch langsam, da durch mehrere Jahre hindurch immer 
andere neu an diese- Arbeit herangeführt werden, gelingen wird. 
Ein Teil der Schuld aber liegt — wir wollen das keineswegs 
verhehlen — in der Natur des Bogens selber be- 
gründet, und zwar meines Erachtens hauptsächlich bei unseren 
Beantwortungsbeispielen. Es mag vielfach bei den Lehrern die 
Ansicht entstanden sein — trotz des ersten Punktes unserer Er- _ 
läuterungen —, dals die Beantwortung mit solchen Stichworten 
das von uns Erwartete war, während unsere Beispiele doch im 
wesentlichen nur Fingerzeige sein sollten, um die Ausfüllung 
zu erleichtern. Aufserdem wird die suggestive Wirkung dieser 
Hinweise ebenso wie die mancher Fragen nicht ausgeblieben sein 
und die etwas stereotyp anmutende Ausfüllung bewirkt haben. 
Diese beiden Gesichtspunkte machten eine Umarbeitung des 
Bogens für die neue Auslese notwendig. Dazu kam, dafs ein- 
zelne Fragen häufig zu Milsverständnissen Anlafs gegeben hatten, 
wie z. B. die Frage nach dem Spezialgedächtnis, der Kritikfähig- 
keit, der schöpferischen Begabung auf sprachlichem Gebiet usw. 
Für die Bearbeitung des neuen Entwurfs fand sich eine 
Arbeitsgemeinschaft von Mitgliedern unseres Seminars, die mit 
den Fragen des psychologischen Beobachtungsbogens vertraut 
waren, und mehreren Pädagogen, die den Bogen 1918 ausgefüllt 
‚und besonderes Interesse bewiesen hatten, zusammen. Wir be- 
falsten uns hauptsächlich damit, unwichtige und unbeantwortbare 
Fragen auszuschalten, andere besser zu formulieren und die 
Beantwortungsvorschläge, wo sie im Interesse der Klarheit und 
Verständlichkeit der Frage nicht wie in den meisten Fällen ge- 
strichen werden konnten, so einwandfrei und ungefährlich wie 
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möglich zu gestalten.! Unabhängig von uns wird das in den Bogen 
vorliegende Material von den Klassenlehrern der neuen F-Klassen 
bearbeitet. Aus ihrer Arbeit werden wir im besonderen darüber 
Auskunft erhalten, ob wir in unseren Fragen wirklich die charakte- 
ristischen, wesentlichen Punkte, die die Auslese rechtfertigen, 
erfassen und ob die Eintragungen so zuverlässig und der wirk- 
lichen Erfahrung entsprechend sind, dafs wir dem Bogen über- 
haupt eine und eine so bedeutungsvolle Rolle bei der Auslese 
zuweisen dürfen. Die letztere Frage zu entscheiden, wird immer 
schwierig sein und ist es bei dem ersten Versuch noch mehr. 
Die Ergebnisse der Arbeit müssen daher sehr vorsichtig be- 
nutzt werden; es mufs stets berücksichtigt werden, welche 
Fehlerquellen dieses erste Mal erscheinen mufsten, mit welchen 
Schwierigkeiten die Lehrer zu kämpfen hatten, wie grofs die 
Subjektivität des Urteils ist und immer bleiben wird und — 
das ist wohl das Wichtigste — wie sehr der Mafsstab durch 
die neue Klasse, die lauter Ausgelesene enthält, verschoben wird. 
Doch hoffen wir durch die Arbeitsgemeinschaft von Psychologen, 
Pädagogen, die den Bogen auszufüllen versucht haben, und solchen, 
die seine Resultate beurteilen, weil sie die Kinder und ihren Bogen 
vergleichen können, der Lösung des schwierigen Problems all- . 
mählich näher zu kommen und einen für unsere Hamburger Be- 
dürfnisse brauchbaren und zweckmälsigen Beobachtungsbogen zu 
schaffen. 


III. Ordnen von Begriffsreihen. 
Von Heınz WERNER. 


l. Die vorgelegten Tests. 2. Die Wertung. 3. Zur Psychologie der 
Fehler. | 


l. Die vorgelegten Tests. 

Dieser Test prüft die Fähigkeit des Kindes, die in ungeordneter 
Aufeinanderfolge ihm vorgelegten Namen von Begriffen, Dingen 
oder Geschehnissen in die gewünschte logische Ordnung zu bringen. 
In diesem besonderen Test ist der Gesichtspunkt der Ordnung 
die Kausalität. Die Lösung des Tests beruht 1. auf der Fähig- 
keit zu analysieren und zu abstrahieren: aus einer Reibe von 


1 Der Text des neuen Beob.-Bogens ist im Anhang unter XI abgedruckt. 
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Begriffen muls ein vergleichbares, gemeinsames Merkmal heraus- 
geschält werden. Sie beruht 2. auf der Fähigkeit zu syntheti- 
sieren, indem eine Summe von Begriffen zu einer logisch geordneten 
Einheit: einer Reihe, geformt wird. Sie beruht 3. auf einer Funktion 
des Kombinierens, indem aus den gemeinsamen Merkmalen der 
Begriffe nur ein solches genommen wird, das eine restlose, logisch 
befriedigende Reihung ermöglicht. Eine solche Prüfung gibt also 
zweifellos über eine wesentliche Seite der Intelligenz: die Begabung 
zum logischen Analysieren, Kombinieren und Synthetisieren Auf- 


schlulfs.! 


Der Test wurde den Kindern in folgender Form vorgelegt: 





SCHUlEr sn een Names iin she 
Möhen Mahlen — Säen — Backen — Dreschen — Pflügen. 
” A l. 
Waffenstillstand — Schlacht — Kriegserklärung —- Friedensschluis — 
Ausmarsch der Truppen — Sieg. 
A 2, 
Arzt — Fufsballspiel — Heilung — Verband -—- Beinbruch — 
Besserung — Sturz. 
A 3. 





Sinkendes Schiff — Landung — Nebel — Rettungsboote — Leck im Nchitf — 


e Schiffszusamiınenstois. 


e. > o o o a oo a 2 Tr re rer Tr Tr re Tr rer re Tr Tr LT ‘l ‘G oe 


Die Anweisung für den Prüfer lautete bei diesem Test: 


Test A. 
Dauer von Beginn der Erläuterung an: 20 Minuten. 

Die Schüler haben auf ihren Zetteln links die Nuinmer und den Namer 
der Schule, rechts ihren eigenen Namen zu setzen. Vor Beginn der Prüfung. 
-tehen bereits die folgenden Wörter an der Tafel: Mähen — Mahlen — Säen — 
Backen — Dreschen — Pflügen. Dann gibt der Prüfer folgende Erklärung: 


ı Vgl. STERN: Das pädagogisch-psychologische Verfahren der Be-. 
«abtenauslese S. 25ff. | 
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„Ich habe euch eine Anzahl Wörter an die Tafel geschrieben“ (er wieder- 
holt diese). ,Dieselben Wörter stehen oben auf euren Zetteln. Wenn ich 
nun die Aufgabe gebe, diese Wörter in einer Reihe zu ordnen, wie wird man 
dies wohl machen ? So, dafs das, was zuerst kommt, vor dem steht, was 
später kommt. Schreibt nun alle auf die leeren Reihen unter der ersten 
Aufgabe das mit, was ich jetzt an die Tafel schreiben werde. Zuerst muis 
der Boden gepflügt werden, also schreiben wir alle an den Anfang das Wort 
` „Pflügen“ und streichen es gleichzeitig oben, in der Aufgabe, weg!“ (Der 
Prüfer schreibt und streicht an der Tafel, ebenso jeder Schüler auf seinem 
Zettel.) „Wenn gepflügt ist, kann der Landınann die Samenkörner säen; 
also schreiben wir alle neben ‚Pflügen‘ das Wort ‚„Säen‘ und streichen es 
oben fort! Wenn das Korn gesät ist und das Getreide daraus gewachsen 
und reif geworden ist, dann wird es gemäht. Also schreiben wir „Mähen‘ 
und streichen es oben. Wenn das Getreide gemäht ist, wird es gedroschen. 
Also schreiben wir jetzt „Dreschen‘ und streichen es oben, Die gedroschenen 
Körner werden in der Mühle gemahlen. Daher müssen wir jetzt .„‚Mahlen‘‘ 
schreiben und gleichzeitig streichen. Das gemahlene Korn, nämlich das 
Mehl, wird schliefslich zu Brot gebacken. Daher setzen wir an den Schlufs 
dieser Reihe das Wort „Backen“ und streichen dieses letzte Wort oben fort. 
Die geordnete Reihe heifst also Pflügen — Säen — Mähen — Dreschen — 
Mahlen — Backen. Ihr seht nun auf euren Zetteln unter der Überschrift 
Aleine Anzahl von Wörtern beisammen. Ihr habt diese Wörter in ähnlicher 
‘Weise, wie ich euch dies jetzt gezeigt habe, in eine richtige Reihe zu ordnen 
und diese geordnete Reihe wieder auf die leeren Zeilen, die darunter stehen, 
hinzuschreiben. Ebenso habt ihr es mit den beiden anderen Aufgaben A 2 
ud A 3 zu machen. Auch dort habt ihr unter jede Aufgabe die Wörter 
in einer richtig geordneten Reihe hinzuschreiben.‘‘ „Nun schreibt!‘ 2 Mi- 
muten vor Schluls: „Nun mülfst ihr eure Arbeiten bald abgeben!" 


Nach 2 Minuten: „Abgeben!‘ 


2. Die Wertung. 


Die Bewertung der 1400 Arbeiten (mit den Noten 1—5) 
lag in diesem Falle einer sechsgliedrigen Kommission ob. Die Fest- 
legung der Noten war äulserlich dadurch bestimmt, dafs etwa 
50% der Arbeiten mit der Note 3 qualifiziert werden sollte. Wir 
lasen vorerst etwa 300 Arbeiten durch, um danach die statistische 
(und nicht pädagogische) Feststellung zu machen, wieviel Gesamt- 
fehler in den drei Aufgaben zusammen der breite Durchschnitt 
von 50% begangen hatte. Die Bestimmung dessen, was als ‚Fehler‘ 
zu bezeichnen war, erfolgte wieder nicht nach pädagogischen, 
sondern nach psychologischen Gesichtspunkten. Der Pädagoge wird 
die Verstellung eines Wortes als einen Fehler rechnen. Der 
Psychologe muls sich vor Augen halten, dafs es sich hier um eine 
logische Kombination handelt, um die Eingliederung der Wörter 
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in eine (kausale) Ganzheit, um die Abwägung des Vorher und 
Nachher. Man denke an die ganz ähnliche, nur primitivere Auf- 
gabe, eine Anzahl von gleichaussehenden Gewichtskästchen in 
eine nach der Schwere geordnete Reihe zu bringen. Hier wird die 
Fähigkeit jenes Kindes besonders bewertet, welches sich nicht 
begnügt, immer nur zwei Kästchen miteinander zu vergleichen, 
sondern nach jeder Hinzunahme eines neuen Kästchens in die 
Reihe nochmals die ganze Folge durchgeht, instinktiv erfassend, 
dafs jedes, Glied nicht nur ein Vorher sondern auch ein Nachher 
habe. Ähnlich verfährt das intelligente Kind bei der Ein- 
ordnung von Begriffen: auch hier wird es immer wieder zurück- 
greifen auf Früheres, immer wieder die ganze Reihe in bezug auf 
die Aufeinanderfolge kritisch betrachten. Darum setzen wir als 
Fehler nicht die Verstellung der Worte, sondern die falsche Ver- 
bindung jedes Wortes mit dem vorhergehenden und mit dem nach- 
folgenden. Jede falsche Verbindung gilt als ein Fehler. Es ist 
deshalb die Vertauschung zweier neben einanderliegenden Wörter, 
nicht etwa blols ein Fehler, sondern es sind deren drei: 


1 2 3 

Fufsballspiel —> Sturz —> Arzt —> Beinbruch —> Verband —> Besse- 
rung — Heilung. | 

Hingegen lassen wir die Verstellung Heilung — Besserung 
(2. Aufgabe) blofs als einen Fehler gelten, da der dialektische 
' Sprachgebrauch in Hamburg zwischen den beiden Ausdrücken 
nicht scharf unterscheidet. Als Teilfehler gilt die Verstellung : 
Rettungsboot — sinkendes Schiff, da diese Kausalverknüpfung 
angängig ist. 

Folgendes ist die von uns gebrauchte Fehlertabelle: 


Fehler Note 
Veran l 
15 Saas eieae 2 
l-—4 (5 gerinzere) ........: 3 
Bis: SOwesah le 4 
Uber Baer 5 


Wenn eine Aufgabe vollkommen verfehlt war, so wurde 
höchstens noch eine 4 gegeben. Überhaupt betrachteten wir es 
in den wenigen zweifelhaften Fällen für eine schlechtere Leistung, 
wenn sich die Fehler besonders in einer Aufgabe häuften, so dafs 
diese ziemlich verfehlt war, als wenn die Mängel auf alle drei 
Beispiele gleichmälsig verteilt waren; denn in dem letzten Falle trat 
der Eindruck einer allgemein guten Erfassung der Aufgabe zutage. 
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Ein Sechstel der Tests ungefähr war unvollständig. Um Un- 
gerechtigkeiten zu vermeiden, wurden diese Tests von einem Mit- 
gliede unserer Arbeitsgemeinschaft in Verbindung mit mir beur- 
teilt. Auch hier mulsten wir von der gewohnten Art der rein 
pädagogischen Prüfung absehen, welche -jede Auslassung als 
Fehler anrechnet. Denn hier handelt es sich nicht um die Bewertung 
der Leistung rein als solcher, sondern um die Bewertung der 
Leistung als Symptom des Intelligenzgrades. Fehlt z. B. der 
letzte Test vollständig, so ist dieses Fehlen nur dann einem völligen 
Versagen gleich zu setzen, wenn auch die beiden vorhergegangenen 
Aufgaben verfehlt waren. Sonst wurde, wenn irgendwie angängig, 
die Wahrscheinlichkeit seiner Lösung an der Hand der beiden 
anderen Ergebnisse in die Prüfung einbezogen. So hatte etwa 
ein Kind die beiden ersten Tests tadellos gelöst, von dem dritten 
hatte es folgende Wörter in richtiger Folge angeschrieben: Nebel > 
Schiffszusammenstols —> Leck im Schiff. Es bekam eine 2, da die 
Wahrscheinlichkeit einer richtigen Lösung sehr grofs war. Eine 1 
zu geben war nicht angängig, da dieses Kind mit Recht im Nach- 
teile bleiben mulste gegenüber den anderen Kindern, welche in 
durchschnittemäfsiger Schnelligkeit die Aufgabe vollkommen 
lösten. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich einen Haupteinwand, der 
gegen Intelligenzprüfungen überhaupt geführt wird, kurz streifen: 
er besagt, dafs die langsam, aber gründlich arbeitenden Kinder 
bei solchen Prüfungen angeblich benachteiligt werden. Gewils — 
eine bedeutende Raschheit der Auffassung und Produktion gehört 
durchaus nicht zum Begriffe der allgemeinen Intelligenz. Zu 
solchem Begriff der Schulintelligenz in weiterem Sinne hingegen 
gehört aber zweifellos eine gewisse durchschnittemälsige Raschheit; 
allzu grofse Langsamkeit bei sonst qualitativ guter Beanlagung, 
ist ein Mangel, der einer Vermindertheit der Intelligenz im Aus- 
druck und Leistung entspricht. 

Folgendes ist das prozentuelle Ergebnis der Leistungen: 


Not: ı|l2e|siels 
Prozentzahl der Schüler: 8% | 14% 

Es ergibt sich also, dafs die geforderten 50% für die Note 3 
nicht ganz erreicht wurden; die Leistungskurve fällt nach beiden 


Seiten mit einer gewissen Symmetrie ab; sie bleibt jedoch im 
Bereich der schlechteren Noten höher als in dem der besseren. 





40% 





24% | 14% 
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3. Zur Psychologie der Fehler. 


Die Lösung jeder Aufgabe enthält zwei Seiten: erstens die 
Erfassung der Aufgabe, zweitens die Durchführung derselben. 
In dem einen Falle wirkt eine mehr passive oder besser reproduk- 
tive Intelligenz; in dem anderen Falle eine mehr aktive. 

a) Fehler der Erfassung. 

Die reproduktive Tätigkeit der Erfassung ist eine conditio 
sine qua non für die erfolgreiche produktive Betätigung der Durch- 
arbeit. 5%, der Kinder sind bereits innerhalb des ersten Stadiums: 
der Erfassung der Aufgabe, gescheitert. Die Beispiele wurden 
dabei oft blofs so angeschrieben, wie sie vorgedruckt waren. Oder 
die Worte wurden in umgekehrter Folge aufgezählt (vermutlich 
weil das letzte Wort des Erläuterungsbeispiels: „pflügen‘ in der 
geordneten Folge an erster Stelle steht). Ein besonders krasses 
Mifsverstehen (das auch charakteristisch ist für die Perseveration 
allgemeiner Assoziationstendenzen) tritt in folgender Lösung 
zutage: „Waffenstillstand mit Rulsland — Kriegserklärung mit 
Rulsland — Schlacht mit Rulsland haben wir gewonnen — 
- Friedensschlufs mit Rufsland. Ausmarsch der Truppen und Sieg.“ 

Es ist die Frage, wie sich unsere Wertung solchem voll- 
konımenen Versagen der Aufgabeerfassung gegenüber zu verhalten 
hat. Hier tritt ein wesentlicher Unterschied zwischen der psycho- 
logisch-pädagogischen Prüfung und der rein psychologischen 
Untersuchung auf. Der Test soll die logische Kombinationsfähig- 
keit des Kindes prüfen. Ist diese Prüfung eine rein psycholo- 
gische, dann muls verlangt werden, dafs nur jene Lösungen zur 
Verwertung kommen, wo die Aufgabe vollständig verstanden 
wurde; denn erst dann kann die Fähigkeit zur logischen Ver- 
knüpfung in Erscheinung treten. Anders jedoch, wenn die Prüfung 
eine psychologisch-pädagogische ist, das heilst, wenn es auf 
eine Prüfung eines bestimmten Grades der Intelligenz ankommt. 
Hier ist auch das vollkommene Versagen der Lösungen zu be- 
werten. Denn dann ist das Versagen auf der Vorstufe der Erfassung 
der Aufgabe eben bereits eine negative Intelligenzleistung, 
offenbart einen Intelligenzdefekt, der wohl bei der geistigen 
Beurteilung des Kindes in Rechnung gezogen werden muls. 

In den meisten dieser Fälle ist das Versagen in allen drei 
Beispielen vollkommen; davon heben sich jedoch einige wenige 
des allmählichen Begreifens ab, wo nach totaler Verständnis- 
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losigkeit bei der ersten Aufgabe, die zweite und dritte bereits 
richtig aufgefalst, wenn auch nicht immer glücklich gelöst wurde. 

b) Fehler der Durchführung. 

Als eine Hauptquelle der Fehler ist die noch nicht völlig 
überwundene Tendenz des kindlichen Denkens anzusehen, die 
Erlebnisse nicht nach Ursache und Wirkung gesondert, sondern 
eben erlebnisgemäls wiederzugeben. Solche Erlebnisse in zeit- 
licher Folge (denn nur diese kommen bei unserem speziellen Test 
in Betracht), sind zweiartig: erstens die empfundene (unsprach- 
liche) Folge von Erscheinungen; zweitens die sprachlich fest- 
gelegte Geschehniskette. 
= Die starke Abhängigkeit des kindlichen Denkens von der 
empfindungsmälsig gegebenen unsprachlichen Folge der Er- 
scheinungen erzeugt ein dem kausal analysierenden Erfassen oft 
entgegengesetztes „erscheinungsgemälses“ Denken, dessen Wirk- 
samkeit deutlich genug ist. So ist ein aulserordentlich häufiger 
Fehler der, dafs das Wort „sinkendes Schiff“ an den Schlufs 
gesetzt wird. Dies ist durchaus verständlich innerhalb des er- 
scheinungsgemälsen Denkens, das als Clou einer Katastrophenfolge 
ebenso die Landung wie den Untergang zu stellen vermag; denn 
alle gegebenen Beispiele sind eindeutig in Beziehung auf ihre 
logische Kausalität, jedoch mehrdeutig in Beziehung auf die 
mögliche Erscheinungsfolge des Beschauers. Ganz ähnlich steht 
oft das Wort Landung (3. Beispiel) am Anfang. Nicht selten wird 
folgende Wortkette wiedergegeben: Schiffszusammenstofs -> Leck 
im Schiff — sinkendes Schiff — Rettungsboote —> Nebel -> 
Landung. Die erscheinungsgemäfs durchaus plausible Einschiebung 
des ‚„Nebels‘ vor „Landung“ hindert zu erkennen, dafs streng 
logisch ‚Nebel‘ anderwärts hingehört. Im zweiten Beispiel 
kommt ‚„Fufsballspiel‘ öfters am Schlufse vor. Der Sinn ist: 
‘Nun ist er gesund, nun kann er wieder Fulsball spielen. Fufs- 
ballspiel ist an dieser Stelle logisch kausal unnötig, erscheinungs- 
gemäls aber begreiflich. Erstaunlich häufig ist folgende Verbin- 
dung (2. Beispiel): Sturz > Arzt -> Beinbruch -> Verband -> 
Besserung —> Heilung. Der Grund für diese Wortstellung kann in 
nichts anderem liegen, als darin, dafs im Sinne der erzählten oder 
gesehenen Erfahrung der Arzt nach dem Sturze kommt und einen 
Beinbruch konstatiert. 

Die Abhängigkeit von der schon durch die Sprache, durch 
die Erzählung übermittelten Erfahrung führt zur zweiten 
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- Fehlerquelle, welche in der Wirkung des Sprachzwanges auf das: 

kindliche Denken besteht. Garnicht selten ist folgende Verbin- 
dung: Sturz —> Beinbruch — Fufsballspiel. ‚Der Junge hatte 
sich stürzend einen Beinbruch zugezogen; den hatte es sich beim 
Fulsballspiel geholt‘: so ungefähr mag das Kind auf dem Wege 
der reinen Erzählung zu jener Verbindung gekommen sein. Für 
das Kind liegt die Lösung der Aufgabe nicht in der Aufstellung 
einer kausal bedingten Erscheinungsfolge, sondern in einer auf 
Schlagworte reduzierten Erzählung. Es ist immerhin eine Stütze 
für diese Deutung, dals ein Knabe, welcher den vorstehenden 
Fehler in Beispiel 2 machte, in Beispiel3schrieb: ‚‚Schiffszusammen- 
stofs -> Nebel > sinkendes Schiff > Leck im Schiff.“ Der Schiffs- 
zusammenstols geschah infolge des Nebels; das Schiff sank — 
denn es hatte ein Leck bekommen. Scheinbar besteht hier 
eine Verwechslung von Kausal- und Erkenntnisgrund: der 
wirkliche Grund der Verschiebung ist aber vermutlich die Ab- 
hängigkeit vom Sprachzwang. 


IV. Definition von Begriffen. 
Von H. P. Roıorr-Bergedorf. 


l. Auswahl der Begriffe. 2. Einstellung der Kinder auf die Aufgabe. 
3. Wertung der Lösungen. 4. Zensierung der Lösungen. 5. Beispiele- 
von Lösungen: a) Beute. b) Mut. c) Onkel. d) Neid. 6. Unterschied 
der Geschlechter. 7. Intelligenzalter der geprüften Knaben. 


1. Auswahl der Begriffe. 


Die Wahl der vier Begriffe ‚Mut‘, ‚Neid‘, ‚Beute‘ und ‚Onkel‘*“ 
zu Prüfungsaufgaben ist das Ergebnis umfangreicher Vorarbeiten. 
Die Untersuchungen ‘von GRrEcor! über Begriffsdefinitionen und 
ihre methodologische Verarbeitung durch Stern? hatten den 
hohen Wert der Verwendung von Begriffserklärungen zur Beur- 
teilung der kindlichen Intelligenz dargetan, und als es sich darum 


1 A. GREGOR, Intelligenzuntersuchungen mit der Definitionsmethode 
M PiN 1914. ‘A. GREGOR, Untersuchungen über die Entwicklung einfacher- 
logischer Leistungen (Begriffserklärungen) ZAngPs 10 339—451. 

: W. STERN, Über Alters-Eichung von Definitionstests. Eine metho- 
logische Untersuchung auf Grund der Massenversuche von A. GREGOR. 
74AngPs 11 90—96. 
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handelte, für die Hamburger Intelligenzprüfungen 1918 Tests 
für 10 jährige auszuwählen und zu eichen, durften die Begriffs- 
definitionen nicht übergangen werden. 

Auf GrEcors Arbeiten fortzubauen war das Gegebene. Seine 
Methode ist folgende. 

Er trifft eine Auswahl von 39 Begriffen, unter denen sich 
konkrete (z. B. Stuhl, Schrank, Arm, Bein, Haus, Zelt), halb- 
abstrakte, d. h. solche, die sich auf soziale und politische Einrich- 
tungen beziehen (z. B. Tausch, Pacht, Bündnis, Gesetz) und ganz 
abstrakte Begriffe (z. B. Ursache, Mut, Gerechtigkeit, Irrtum) 
befinden. Diese Begriffe legt er nun Kindern und Erwachsenen 
aller Altersetufen zur Definition vor. 

Vorversuche ergaben nun bald, dafs für unsere besondere 
Ziele (Prüfung 10 jähriger) sich die Mehrzahl der GnreEGorschen 
Begriffe nicht eigneten. Die abstrakten und halbabstrakten waren 
fast durchgehends für unsere Altersstufe zu schwer und mit den 
konkreten verhielt es sich eigentümlich. Sah man schon einfache 
Zweckangaben als vollwertige Lösungen an, z. B.: „Stuhl“ ist 
zum Sitzen, „Mantel‘ ist zum Anziehen, so waren sie zu leicht, 
stellte man aber höhere Ansprüche, so waren sie wiederum zu 
schwer. 

Unter den zu den Hauptversuchen ausgewählten 14 Begriffen 
befanden sich deshalb nur noch zwei GrEcorsche: Mut und Miete 
(Pacht). Diese 14 Begriffe waren: 

5 Konkrete: Briefträger, Insel, U-Boot, Beute, Skalp. 4 Halb- 
abstrakte (resp. Beziehungsbegriffe): Manöver, Miete, Onkel, 
Vetter. 5 Abstrakte: Geiz, Mut, Lüge, Neid, Wehrpflicht. 

Es handelte sich nun darum, aus diesen Begriffen die für 
eine Prüfung begabter 10 jährigen geeignetsten auszuwählen, 
da der psychologischen Prüfung ja nicht die ungesiebte Masse 
der Hamburger 10 jährigen Volksschüler zugeführt wurde, son- 
dern nur etwa die 7% Begabtesten, die durch Lehrerurteil vor- 
geschlagen waren. 

Deshalb durften natürlich die obigen Begriffe nicht nur an 
normalen 10 jährigen Volksschülern erprobt werden, sondern es 
mulsten mindestens die 11- und 12 jährigen hinzugezogen werden, 
um brauchbares Vergleichsmaterial zu gewinnen. 

Das so gewonnene Material gestattete dann einmal festzu- 
stellen, in welchen Altersstandpunkt sich die Leistungen der 
begabten 10 jährigen einordneten. 
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Dann aber, was für die hier vorliegende Aufgabe das Wich- 3 
tigste war, konnte festgestellt werden, bei welchen unserer 14 Be- t 
griffe die Zahl qer richtigen Lösungep den grölsten Altersfort- i 
schritt zeigte, d. h. welche Begriffe sich aN besten eigneten, um In 
die Begabtesten aus den 10 jährigen herauszifinden. 


Es wurden also die obigen 14 Begriffe sämthahen Mu 7 
12 jährigen Knaben und einem grofsen Teil der 9- unĝ.! ki Ba i 
Knaben von Bergedorf-Sande, im ganzen gegen 1200 x ee ; 


zur Beantwortung vorgelegt. Diese 1200 Versuchspersone#, : 
teilten sich auf 3 Volksschulen, eine Realschule und ein G% “ 
nasium. Über die Gesamtergebnisse dieser Untersuchung wii 
ein Sonderbericht erscheinen. An dieser Stelle mag nur kurz 
mitgeteilt werden, was für den vorliegenden Zweck in Betracht 
komnit. 

Es zeigte sich nun natürlich, dafs unter den Altersfortschritten 
der richtigen Lösungen für die einzelnen Begriffe zum Teil recht 
erhebliche Unterschiede bestanden. 

Die folgende Tabelle gibt die Zahl der richtigen Lösungen 
in Prozenten für die geprüften Altersstufen und Begriffe an. 
Sie bezieht sich nur auf Volksschüler, um die es sich ja auch bei 
den Hamburger Prüfungen ausschlielslich handelt. Die Tabellen 
für Realschüler, vor allem aber für Gymnasiasten, ergaben ein 
wesentlich anderes Bild. 










Tabelle 1. 
Prozentsätze der richtigen Lösungen normaler Volksschüler. 


Brief- Ma- 


Alter Insel U-Boot Geiz Mut Vetter 


| 
träger növer 
9 jährige 94 46 58 5O = 2 2 
10 „ 90 TO 73 54 48 15 13 
11 4 y] 54 ‘ 69 57 18 25 
2 98 83 5. 65 14 33 43 
13 x S35 553 ; 60 70 23 45 
Al Lüge Skalp Neid Beute Mi k 
ter üge Skalp Neic eute Miete  Onke pflicht 


wi wu v 


Y 


y jährige 44 17 23 27 23 14 4 
l0 50 30 42 65 37 37 6 
Il 62 34 48 7 52 48 11 


DR 


12. % 70 49 69 9 12 75 11 

I3 3% 63 45 so 9o 68 73 23 
Aus dieser Tabelle geht also hervor, dafs z. B. unter den De- ' 

finitionen für ,Briefträger“ die 9 jährigen Volksschüler 94% 
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richtige Antworten aufzuweisen haben, die 10 jährigen 90%, die 
11 jährigen 91%, die 12jährigen 98%, die 13jährigen 88%. 
Für den Begriff Onkel dagegen sind die entsprechenden Zahlen: 
14%, 37%, 48%, 75%, 73%. 

Der Begriff ‚Onkel‘ eignet sich also weit besser dazu, um 
die intelligenten Knaben zu erkennen, als der Begriff ‚‚Briefträger“. 
Denn da bei der Definition des letzteren 9jährige Knaben schon 
fast das gleiche leisten wie 12jährige, (sogar mehr als 13jährige, 
eine scheinbare Unstimmigkeit, die im folgenden sogleich ihre 
Aufklärung finden soll), so können sich natürlich auch die Leistungen 
begabter 10jähriger bei diesem Begrift nur äufserst wenig von 
den Leistungen unbegabter 10 jähriger unterscheiden. Dagegen 
werden bei dem Begriff ‚Onkel‘ erheblich bessere Leistungen 
der Begabten zu erwarten sein. 

Es mag an dieser Stelle gleich noch eine Eigentümlichkeit 
der Tabelle ihre Erklärung finden, die in Besonderheiten der 
Versuchsanordnung ihren Grund hat. Es fällt auf, dafs bei fast 
sämtlichen Begriffen die Leistungen der 13 jährigen einen Rück- 
schritt gegenüber den Leistungen der 12jährigen zeigen, d. h. 
mit zunehmendem Alter werden die Leistungen schlechter. Dieser 
Rückschritt ist aber nur scheinbar. Unsere Prüfung erstreckte 
‚ sich auf sämtliche 10-, 11- und 12jährigen Knaben von Berge- 
dorf-Sande und wurde im schriftlichen Massenversuch 'klassen- 
weise vorgenommen. Da konnte es natürlich nicht ausbleiben, 
dal3 in den höheren Klassen noch eine ganz erhebliche Anzahl 
von Knaben des Jahrganges 13, in den unteren des Jahrganges 9 
mit erfafst wurden. Natürlich waren es von den 9jährigen die 
denr Durchschnitt vorauseilenden, von den 13jährigen die hinter 
der Masse ihres Jahrganges zurückgebliebenen, deren Leistungen 
nun in unsere Tabelle Aufnahme finden. Dieser Rückschlag in 
den Leistungen der 13jährigen, die ja nur die Auslese der am 
wenigsten Begabten ihres Jahrganges darstellen, ist also ein höchst 
srfreulicher Beweis dafür, dafs wir mit den Begriffsdefinitionen 
keine blofse Altersleistung sondern tatsächlich eine Begabungs- 
leistung prüfen. 
Mit Hilfe unserer Tabelle war es nun nicht schwer eine passende 
Auswahl zu treffen. Gewählt wurden vier Begriffe aus denen, 
die den grölsten Altersfortschritt zeigten, zwei abstrakte: Mut und 
Neid, ein konkreter: Beute, und ein Verwandtschafts(Beziehungs)- 
begriff: Onkel. | 
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Sie zeigten alle vier für die Zeit von 9—12 Jahren einen sehr 
starken Altersfortschritt in der Zahl der richtigen Antworten 
(siehe Tabelle 1), und zwar 


Mut von 27% auf 74% 
Neid  . 23% „ 69% 
Beute „ 27% „ 89% 
Onkel „ 14% „ 75% 
Man konnte also zuversichtlich erwarten, dafs bei ihrer De- 
finition sich eine starker Unterschied in den Leistungen begabter 
und unbegabter 10jähriger Volksschüler zeigen würde. 


2. Einstellung der Kinder auf die Aufgabe. 


Es handelte sich nun darum, die Kinder auf die ihnen völlig 
ungewohnte Autgabe, Begriiie zu definieren, einzustellen, d. h. 
ihnen klar zu machen, was eigentlich von ihnen verlangt wurde. 

Bei GREGOR geschah die Einstellung einfach durch die Frage: 
„Was ist ein — ?“, worauf dann der zu definierende Begriff ge- 
nannt wurde. 

Es ist klar, dafs bei dieser Art der Fragestellung eine erhebliche 
Anzahl der jugendlichen Versuchspersonen schon daran scheitert, 
dafs’sie die Aufgabe nicht verstehen. Muls es ihnen doch auch 
höchst ‘sonderbar erscheinen, dafs sie gefragt werden, was die 
alltäglichsten und wohlbekanntesten Dinge „sind“. Überhaupt 
prüft man ja bei jeder Aufgabe, die man stellt, zwei durchaus 
verschiedene Fähigkeiten: i ô 

1. Die Fähigkeit, die Aufgabe zu’ verstehen. 

2. Die Fähigkeit, die verstandene Aufgabe zu lösen. 

Da uns nun daran lag, die letzte Fähigkeit in ihrer möglich- 
sten Reinheit zu erfassen, so mulste eine Methode der Ein- 
stellung gefunden werden, die die Schwierigkeiten des Verständ- 
nisses auf ein Mindestmafs herabsetzte. 

Dies geschah, indem den Prüfern folgende Anweisung ge- 
geben würde. 


Anweisung für die Prüfer. 

Jedes Kind erhält ein Blatt. „Schreibt darauf oben links die Nummer 
und den Namen der Schule, rechts euren Namen!“ Dann: ‚„Federhalten 
hinlegen !“‘ 

„Ihr wifst, dafs wir in Deutschland viele Kriegsgefangene haben, 
Russen, Franzosen und Engländer. Manche von ihnen haben schon ganz 
zut Deutsch gelernt und verstehen das meiste, was man ihnen sagt. Aber 
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es kann immer einmal vorkommen, dafs einer ein Wort hört, welches er 
noch nicht kennt. Dem mülfste man das Wort erklären. Weils er z.B. nicht, 
was ein Hammer ist, so könnte man ihm sagen: Ein Hammer ist ein Werk- 
zeug, mit dem man schlägt. Oder wenn er das Wort Mitleid nicht versteht. 
so könnte man es ihm so erklären: Mitleidig ist man, wenn einem die Not 
eines anderen leid tut. 

Nun denkt nach, wie ihr jemandem möglichst genau erklären könnt. 
was die Wörter bedeuten, die ich euch nennen werde. Der Federhalter 
bleibt liegen, bis ich sage: Schreibt!“ 

Den Kindern wird der Begriff „Beute‘‘ genannt und an die Tafel 
geschrieben. „Nun denkt nach!‘ Es wird eine Besinnzeit von etwa 1⁄4 Mi- 
nute gewährt; während dieser Zeit darf kein Kind schreiben. Die schrift- 
liche Beantwortung beginnt nach dem verabredeten Zeichen: „Nun 
schreibt!“ Sie beansprucht erfahrungsgemäls eine Zeit von etwa 1 Minute; 
diese Zeit ist nicht wesentlich zu überschreiten. ‚Wer fertig ist, hat die 
Feder hinzulegen.“ 

Hierauf wird der Begriff „Mut“ genannt und angeschrieben (sofortiges 
Anschreiben aller vier Begriffe ist zu vermeiden) und in gleicher Weise 
erledigt wie der erste. 

Ebenso wird verfahren mit den Begriffen ,,Onkel“ und ,Neid‘'. 

Die Einleitung dieser Anweisung beseitigt die Verwunderung 
über die Sonderbarkeit der Aufgabe und damit eine wichtige 
Hemmung des Verständnisses. Die beiden Definitionsbeispiele, 
je eins für einen konkreten und einen abstrakten Begriff, zeigen 
den Versuchspersonen direkt, welche Leistung von ihnen verlangt 
wird. Gleichzeitig wird durch ihre völlig verschiedene Formulie- 
rung die starke Suggestivwirkung, die stets von dem Wortlaut 
eines einzigen Beispiels ausgeht, stark abgeschwächt. Dafs das 
zweite Beispiel die verpönte ‚„wenn“-Form zeigt, darf keinen 
Anstols erregen. Sie ist nun einmal kindgemäls. 

Auf eine Entwicklung dieser beiden Musterdefinitionen ge- 
meinsam mit den Kindern in Frage und Antwort war natürlich 
im Interesse der absoluten Gleichheit der Prüfungsbedingungen 
(es waren im ganzen 60 Prüfer tätig) verzichtet. 


3. Wertung der Lösungen. 


Es erhebt eich nun die Frage nach der Wertung der nach dieser 
Methode erhaltenen Antworten. Was ist falsch? Was ist richtig ? 
Ist es zweckmälsig, verschiedene Grade der Richtigkeit zu unter- 
scheiden? GRrEcor z. B. unterscheidet vier verschiedene Stufen 
richtiger Definitionen! Die Nachteile eines so komplizierten 
Wertungssystemes leuchten ein. Ist schon der Unterschied zwischen 
falschen und richtigen Antworten fliefsend und in nicht zu seltenen 


> 
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Fällen ein Akt der Willkür, so gilt dies natürlich in erheblich ver- 
stärktem Malse von den einzelnen Nuancen der richtigen Ant- 
worten. Das Mals der subjektiven Vergewaltigung des objektiven 
Tatbestandes wächst beträchtlich. Zugleich leidet natürlich die 
Vergleichbarkeit mit von anderer Seite angestellten gleichartigen 
Versuchen, die Möglichkeit der Nachprüfung. Wir beschränkten 
uns deshalb echon bei den Vorversuchen auf nur zwei Abstufungen 
in der Wertung richtiger Antworten, sahen uns aber durch unsere 
Erfahrungen hierbei bewogen, bei der Hauptprüfung auf jede 
Abstufung der richtigen Antworten zu verzichten, und zwar aus 
folgenden Gründen. 

Legt man 10—12jährigen Kindern die Begriffe Mut, Neid und 
Beute unter Benutzung unserer Anweisung zum Definieren vor, 
so antworten sie durchweg mit einem Beispiel für mutiges und 
neidisches Verhalten und für Beute. Die richtigen Definitionen 
gliedern sich nun deutlich in zwei Typen: Ein Teil der Kinder 
gibt ein allgemeines Beispiel, ein Teil ein speziellee. Z. B. für 
„Mut“ ist ein Vertreter des allgemeinen Typs: 

„Jemand hat Mut, wenn er sich in Gefahren nicht fürchtet.“ 

Ein Vertreter des speziellen Typs: 

„Ein Knabe ist mutig, wenn er allein gegen zwei losgeht. j 

Neid: allgemeiner Typ: 

. wepn man einem nichts gönnt.‘‘ 

nezieller Typ: 

. wenn jemand ein schöneres Kleid hat als ich.“ 

Beute: allgemeiner Typ: 

„œ. . . wenn unsere Soldaten dem Feinde etwas wegnehmen.“ 

spezieller Typ: 

se... wenn unsere Soldaten Kanonen erobern.“ 

Welcher Typ ist nun als die geistig höhere Leistung einzu- 
schätzen? Zunächst wird man geneigt sein, den allgemeinen Typ 
höher zu werten. Doch erheben sich hier schwere Bedenken. 
Ein allgemeiner Begriff braucht im kindlichen Denken durchaus 
nicht immer auf eine höhere Abstraktionsfähigkeit hinzudeuten. 
Versuche mit Reizworten haben im Gegenteil ergeben, dals auf 
einer gewissen Altersstufe die älteren Kinder mit einem speziellen, 
die jüngeren Kinder mit einem allgemeineren Begriff antworten 
(z. B. auf ‚Briefträger‘‘ die jüngeren etwa mit ‚Mensch‘, die 
älteren vielleicht mit ‚„Beamter‘“). Der Grund liegt darin, dafs 
ler allgemeinere Begriff auch der ärmere ist. 
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Indessen gestatten uns unsere Vorversuche, die vorliegende 
Frage für unseren Fall zu entscheiden. Ist wirklich der allgemeinere 
Typ auf dieser Altersstufe die höhere Leistung, so muls in der 
Gesamtzahl der richtigen Lösungen der Prozentsatz der allgemeinen 
Antworten mit zunehmendem Alter wachsen. Das ist nun nicht 
der Fall. Tabelle 2 zeigt den Prozentsatz der allgemeinen Lösungen 
für Mut, Beute und Neid für die Altersstufen von. 9—12 Jahren. 


Tabelle 2. 
Alter Mut Neid Beute 
Jahre S O Ya 
9 70 91l 63 
10 56 88 58" 
1l 55 37 62 
12 57 93 64 


In‘ allen Fällen zeigt sich anfangs ein Sinken und erst mit 
12 bzw. 11 Jahren ein geringes Steigen des Prozentsatzes der 
allgemeinen Lösungen. Wir sind also nicht berechtigt, auf dieser 
Altersstufe die allgemeinen Lösungen höher zu werten als die 
speziellen. 

Bei der Definition von Onkel fällt dieser Typenunterschied 
natürlich fort. Man hätte hier höchstens noch der Vollständigkeit 
der Definition (,,..... ist Bruder des Vaters“... .. ist Bruder der 
Mutter‘ oder ‚,.... ist Bruder des Vaters oder der Mutter‘‘) abstufen 
können. Im Interesse der Einheitlichkeit wurde aber auch auf 
Hervorhebung dieses geringfügigen Unterschiedes verzichtet. 

Eine Definition von Mut, Neid und Beute galt also als richtig, 
wenn ein richtiges Beispiel für mutiges oder neidisches Verhalten 
oder für Beute angeführt wurde, die Definition von Onkel, wenn 
das Verwandtschaftsverhältnis mit genügender Schärfe erfalst 
war. „Verwandter“ ebenso wie ‚Mann der Tante“ galt als falsch. 


4, Zensierung der Lösungen. 


Als leitendes Grundprinzip für die Zensierung aller acht Tests 
war die Forderung aufgestellt, dafs die Gesamtheit der Zen»uren 
für jeden einzelnen der acht Tests möglichst dem Gaussschen 
Verteilungsgesetz genügen sollte. Dies Gesetz fordert. dals 50% 
aller Zensuren genügend, 25% besser als genügend, 25% nicht 
genügend sind. Da wir bei jeder Einzeldefinition nur ‚falsch‘ 
oder ‚richtig‘ gewertet hatten, war es in unserem Falle sehr ein- 


64 H. P. Roloff. 


fach, dieser Forderung zu genügen. Eine Probekorrektur an 
einigen hundert Arbeiten ergab, dafs folgende Zensierung am 
besten dem Gaussschen Verteilungsgesetz genügte: - 
ee 2 sehr gut (1) 

Keine Definition falsch: Besser ale genügend | gut (2) 
Eine oder zwei Definitionen falsch: Genügend (3) 
Drei Definitionen falsch: Mangelhaft (4), | 
Vier Definitionen falsch: Ungenügend (5) } 

Nach dieser Zensierungsmethode ergaben sich dann folgende 
Prozentsätze für die Verteilung der Zensuren: 


Nicht genügend 


Besser als genügend: 18% 
genügend: 61% 
nicht genügend: 21°, 


Die Prozentsätze für die Zahl der Fehler waren: 


Keine Definition falsch: 18% 

1 Definition falsch: 35% 

2 Definitionen falsch: 26°, 

3 Definitionen falsch: 14°, 

4 Definitionen falsch: 7% 
Das durch unsere sorgfältige Auswahl der Begriffe erstrebte 
Resultat, möglichste Differenzierung im Ausfall der Antworten, war 

also im vollsten Malse erreicht. 


5. Beispiele von Lösungen. 
= Es mögen nun im folgenden für jeden der vier Begriffe eine 
Reihe von Einzelbeispielen aus den Schülerarbeiten angeführt 
werden. Die Beispiele sind gekürzt. 

a) Beute. 

Richtige Lösungen: Allgemeiner Typ. 

Definitionen von Kriegsbeute mit Hilfe des Begriffs ‚erobern“ 
überwiegen durchaus: 

„was man dem Feinde weggenommen hat“ — „wenn unsere 
Soldaten etwas erobert haben‘ — ‚was einer sich erobert hat‘“ — 
„das Eroberte‘“ — ‚ein erobertes Stück“ — „was man im Kriege 
erobert hat“ — ‚wenn jemand was wegnimmt‘“ — ‚was wir aus 
feindlichen Ländern erobern‘. 

Dann der Begriff der Diebesbeute: 

„was man sich gestohlen hat“ 
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und der Jagdbeute: Ä 

„wenn man etwas fängt“ — „wenn man etwas schielst“. 

Richtige Lösungen: Spezieller Typ. 

In den speziellen Lösungen ist der Einflufs der Krlsgsböriehte 
in dem starken Hervortreten des ‚‚Geschützes‘‘ als Repräsentation 
der Beute unverkennbar: 


„Eroberung eines Geschützes‘“ — ‚wir haben Kanonen oder 
Gefangene“ — ‚wenn einer Geschütze erobert hat“ — ‚wenn 
man viele Kanonen gefangen genommen hat‘“, 

Jagdbeute: 

„wenn der Jäger viele Hasen gefangen hat‘‘ — ‚dafs man ein 
Tier erschossen hat‘‘ — ‚wenn man ein Reh geschossen hat‘“. 

Auch die Beute von Tieren tritt auf: 

„wenn ein Tier etwas gestohlen hat“ — ‚wenn ein Hund 
ein Stück Fleisch gefunden hat‘‘ — „wenn der Adler sich einen 
Vogel fängt“. 


Falsche Lösungen. 

Eine der Hauptfehlerquellen liegt bei diesem wie bei allen 
drei anderen Begriffen darin, dafs das häufig in der Schule auf 
der Unterstufe geübte Verfahren des ‚„Sätzebildens‘ die Kinder 
dazu verleitet, einfach irgendwelche Sätze zu bilden, in denen das 
zu definierende Wort vorkommt. Allerdings kommt hierbei rein 
zufällig mitunter so etwas wie eine Definition heraus, und es wird 
in diesem Fall tatsächlich manchmal schwierig, die Entscheidung 
zwischen „richtig“ und „falsch“ zu treffen. 

„die Räuber haben Beute gemacht“ — ‚der Sieger bringt 
oftmals Beute heim“ — ‚der Hund sucht nach Beute“. 

Umschreibungen der Beute mit Hilfe des Wortes ‚„erbeuten“ 
sind natürlich falsch: 

„wenn im Kriege etwas erbeutet wird“. 

Lautähnlichkeiten geben oft zu Milsverständnissen Anlals: 

„das Rathaus ist ein Gebäute‘‘ — ‚„Bäute bedeutet bauen“ — 
„Beute ist, wenn einer die Knie beugt“. 

b) Mut. 

Richtige Lösungen: Allgemeiner Typ. 

Am häufigsten: 


„wenn man nicht bange ist‘‘ — ‚wenn man sich nicht fürchtet‘ 
— „Tapferkeit“ — ‚‚hat einer, der tapfer ist‘‘ — „dann hat man 
keine Angst“. 


Richtige Lösungen: Spezieller Typ. 


Beiheft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 18. 


a 
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Anführung einer speziellen Situation, die Mut erfordert: : 
„wenn einer einen Löwen fangen will‘ — ‚wenn einer auf 
Patrouille geht und wagt sich weit vor“ — ‚immer drauflosgehn‘“ 
 — „wenn ein Mädchen gegen einen Knaben angeht“ — ‚‚wenn 
einer dem Kaiser die Wahrheit sagt“. 

Falsche Lösungen. 

Überraschend häufig ist die falsche Definition: 

„wenn man fröhlich ist‘‘ — ‚wenn einer lustig ist‘. 

Vielleicht findet sie ihre Pr karung in der üblichen Verw endung 
der Redensart: „Guten Mutes sein.‘ 

Dann en konventioneller aber aahi Auf- 
fassung : 

„Die Soldaten haben Mut‘ — ‚wenn man gegen den Feind 
geht“ — u.8. 

Durch Lautähnlichkeit veranlafstes Milsverständnis: 

„Mut ist, wenn die Kuh muht.‘“ 


c) Onkel. 

Richtige Lösungen. 

Es kommen hier nur die Antw ören „Bruder von Vater oder 
Mutter“ — ‚Bruder des Vaters“ — „Bruder der Mutter‘ in 
Betracht. Auch ‚Schwager des Vaters oder der Mutter‘ wurde 
wegen des allgemeinen Sprachgebrauches noch als richtig ge- 
rechnet. ` 

Falsche Lösungen. 

Neben fehlerhafter Einstellung wie ‚mein Onkel ist bei der 
Marine‘ ist die weitaus häufigste falsche Lösung ‚Onkel ist ein 
Verwandter“ 
daneben: | 

„gehört zur Familie“ — ‚ein guter Bekannter‘ — der 
-steht mir bei‘. 

d) Neid. _ 
Richtige "Lösungen: Allgemeiner Typ. 
Am häufigsten sind die Definitionen mit Hilfe des Verbums 


„gönnen“: 

„wenn man dem anderen nichts gönnt‘ — ‚wenn einer was 
hat und man gönnt ihm das nicht“ — „heilst dem anderen nichts 
gönnen‘ — ‚wenn einer etwas Schönes hat, und das möchte der. 


andere auch haben“. 
Mitunter wird auch nur die neiderregende Situation ane 
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geführt und die Ergänzung des begleitenden Gefühls als selbst- 
verständlich angenommen: * 

„wenn der eine etwas hat und der andere nıchts‘‘ — ‚dann 
hat der eine mehr“. 

Richtige Lösungen: Spezieller Typ. 

Es wird eine spezielle neiderregende Situation angeführt: 

„wenn ein Junge dem einen was gibt und dem anderen nicht“ 


— „wenn die Schwester die Mutter küssen will‘‘ — ‚‚wenn einer 
viel Geld hat und der andere nicht‘‘ — .‚wenn man häfsliche 
Kinder hat“ 


und für die Kriegszeit bezeichnend: 

„wenn einer etwas Fett hat und der andere nicht‘! 

Falsche Lösungen. an 

Die meisten falschen Lösungen der Definition von Neid sind 
daran gescheitert, dafs sie nur die Unlustempfindung des Neid- 
gefühls hervorheben: 

„wenn einer auf den anderen zornig ist‘, „.. . . ärgerlich 
ist“, „..... . Jemand halst‘‘ — ‚ist böses und schlechtes denken‘. 


Endlich noch ein paar ganz krasse Mifsverständnisse: 

„wenn einer den Kopf herabbeugt, so neigt (!) er den Kopf“. 
— „Neid ist, wenn einer mir die Hose näht!“ (Plattdeutsch „he 
neiht‘‘ = er näht!). 


6. Unterschied der Geschlechter. 


Für einen exakten Vergleich der Leistungen beider Geschlech- 
ter ist das vorliegende Material wenig brauchbar, da nur ungefähr 
halb soviel Mädchen als Knaben zu den Prüfungen zugelassen 
wurden, also die Auslese der Mädchen eine ungleich schärfere ist. 
Indessen konnten doch zwei Beobachtungen gemacht werden, 
deren Mitteilung vielleicht von Interesse ist. Die eine bezieht sich 
auf die Form der Antworten. 

Die Antworten der Mädchen sind im allgemeinen ganz er- 
heblich wortreicher und gewandter im Ausdruck als die der Knaben. 

/ährend die Knaben knappe Form bevorzugen und ihre Antwort 
meist in zwei, oft in einem einzigen Satz präzisieren, treiben die 
Mädchen einen beträchtlichen Aufwand an Worten, malen die 
Situation der Beispiele oft sehr anschaulich bis ins einzelne aus 
und erzählen oft förmliche kleine Geschichten. 

Als Illustration der typisch weiblichen Darstellungsform 

5r 


68 H. P, Rolofj. 


möge eine Mädchenarbeit hier unverkürzt Platz finden, die die 
eben erwähnten Eigentümlichkeiten in sehr starker Ausprägung 

l. „Die Katze sieht eine Maus laufen, schnell läuft sie hinter- 
her. Sie greift zu und hat die Maus. Da ist die Maus ihre Beute. 
Die Katze hat sie gefangen. 

2. Ein deutscher Soldat kämpft mit einem Franzosen, der 
Franzose ist stark und kräftig. Der Deutsche mag es auch nicht. 
Dann denkt er: Nun los, er besinnt sich nicht lange und greift an. 
Das nennf man Mut. 

3. Der Bruder des Vaters, oder der Brüder der Mutter. Den 
nennt das Kind der Mutter oder des Vater Onkel. 

4. Ein Armer sieht einen Reichen schön gekleidet. Da denkt 
der Arme immer: Hättest du das doch auch. Er verhöhnt den 
Reichen. Das ist Neid.“ 

Bei den Knaben herrscht in den Antworten folgender Typus vor: 

1. „Beute bedeutet, was man dem Feind weggenommen hat“. 

2. „Mut heifst, wenn einer nicht bange ist.‘ 

3. „Onkel ist der Bruder von Vater oder Mutter.“ 

4. „Neid ist, wenn man einem nichts gönnt.“ 

Natürlich finden sich bei beiden Geschlechtern alle möglichen 
Übergänge zwischen diesen beiden Ausdrucksformen. 

Die zweite Beobachtung bezieht sich auf den Unterschied 
der Leistungen von Knaben und Mädchen. Da etwas mehr als 
die 900 besten Knaben des Jahrganges, aber nur die 400 besten 
Mädchen zu den Prüfungen zugelassen waren, so stand a priori zu 
erwarten, dafs die Mädchengruppe im Durchschnitt bessere 
Leistungen aufweisen würde als die ENED pE Dies ist in 
der Tat der Fall. 


Es erhielten die Zensuren : 


Besser als 5 Schlechter als 
ae i genügend “vend 
genügenc genügen 
o, Q 0, 
‚vd ‚O /o 
Knaben .. 16 59 25 
Mädchen . . 21 67 12 


Welches Geschlecht absolut genommen die besten Leistungen 
aufzuweisen hat, läfst sich hieraus natürlich nicht feststellen. 
Dagegen lälst sich eine andere Feststellung machen: Bei der 
Knabengruppe sind 59°, der Leistungen genügend, 41% nicht 
genügend, bei der Mädchengruppe dagegen 67%, genügend und nur 


Definition von Begriffen. 69 


33% nicht genügend. Das heilst bei den Knaben machen die 
Abweichungen von der genügenden Durchschnittsleistung der 
Zahl nach über. ?/,, bei den Mädchen nach nicht 1⁄4 dieser ‚„ge- 
nügenden‘‘ Mittelgruppe aus. Die Mädchen sind also in ihren 
Leistungen gleichförmiger als die Knaben, die Abweichungen 
von der genügenden Durchschnittsleistung bei ihnen weniger 
zahlreich als bei den Knaben. 


7. Intelligenzalter der geprüften Knaben. 


Unsere Vorarbeiten gewähren uns nun die Möglichkeit die 
Leistungen der zu den Prüfungen zugelassenen Knaben mit denen 
normaler, ungesiebter Volksschüler zu vergleichen. Für die Mädchen 
fehlt uns eine solche Möglichkeit, da die Vorarbeiten nur an Knaben 
ausgeführt wurden. 

Folgende Tabelle aus den Vorversuchen gibt die Anzahl der 
richtigen Antworten der ungesiebten ern Volksschüler 
in Prozenten wieder: 


Beute Mut Onkel Neid Summe 
9 Jährige 27 27 14 23 23 
10 ,, 65 48 37 42 48 
ll a 78 57 48 48 58 
12 89 74 75 69 77 


Die letzte Reihe (‚Summe‘) gibt an, wieviel Prozent der 
Summe sämtlicher Definitionen aller vier Begriffe richtig 
waren. 

Die 928 zu den Hamburger Begabtenprüfungen zugelassenen 
„begabten“ 10jährigen Volksschüler lieferten 3712 Antworten, 
von denen im ganzen 2151 richtig waren, d. h. 58%. Das ist aber, 
wie wir in der letzten Reihe der obigen Tabelle in. genau die 
Leistung normaler l11ljähriger Volksschüler. 

Wie sich nun die richtigen Antworten auf die einzelnen Be- 
griffe verteilen, konnte noch nicht ausgezählt werden. 

Indessen werden wir schon hiernach mit einem gewissen 
Recht sagen können, dals die zu den Prüfungen durch die Lehrer 
als „begabt“ vorgeschlagenen Volksschüler in der Tat wenigstens 
für den Definitionstest einen Intelligenzvorsprung von ungefähr 
einem Jahr hatten. 
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V. Ergänzung von Testlücken. 
© Von Orro WIEGMANN. 


Der Ergänzungstest wurde als Intelligenztest zuerst von 
EssınGaaus im Jahre 1897 in Breslau angewandt, um die Kom- 
binationsfähigkeit zu prüfen. E. liefs in einem durchbrochenen 
Texte beliebige Silben und Wörter ergänzen; doch war eine exakte 
Bewertung dieser Resultate nicht möglich, da die zu ergänzenden 
Lücken von zu verschiedener Schwierigkeit waren. Deshalb 
wurde bei späterer Anwendung des Ergänzungstests die Aus- 
füllung bestimmter Wortkategorien verlangt; so liefs A. MAYER 
nur die Verben, O. Lıermann nur die Konjunktionen ergänzen. 
Da es bei der Verbenergänzung darauf ankommt, das Verständnis 
für die Handlung in einem Satze zu erfassen, so wurde ein solcher 
Test, der für begabte 10jährige Schüler zu leicht ist, nicht ge- 
wählt. Bei der Konjunktionenergänzung muls dagegen da. logische 
Verhältnis zweier Gedankeneinheiten zueinander richtig erkannt 
werden, was bedeutend schwerer ist. Deshalb wurde der Lir- 
manxnsche Text, der schon im Jahre 1912 an 773 männlichen und 
993 weiblichen Vp., ferner an einer grolsen Anzahl Zöglinge in. 
Taubstummenanstalten angewandt wurde !, der Begabtenprüfung 
zugrunde gelegt. 

Wir waren also in der glücklichen Lage, eine gründliche Vor- 
arbeit für die unseren zu haben. Da ja nur die Begabtesten aus 
den 10jährigen Volksschülern ausgesucht werden sollten, so prüfte 
Herr Rororr mit dem Lirmaxnschen Text die Kinder der Quarta 
der Realschule in Bergedorf, die den Hamburger Volksschülern 
einen Altersfortschritt von 2 Jahren aufwiesen. Auf Grund dieser 
Resultate ergab sich eine über dem Mittel liegende Korrelation 
(0,72) zwischen der vom Lehrer vorgenommenen Intelligenz- 
schätzung und der Testleistung. Der Test war also für unser 
Ausleseverfahren geeignet. Doch wurde der Text, der in der 
ursprünglichen Fassung 34 Lücken aufwies, etwas gekürzt, so dafs 
nur 26 Ergänzungen auszufüllen waren. In der neuen Formulierung 
lautete er folgendermalsen: 


Als wir am Sonntag morgen aufwachten, fragte ich gleich meinen 
Vater,-ob die Sonne scheint 1 obes regnet. 2 das Wetter sehr schön war, 


ı O. Lipemann: Die Entwicklung der grammatisch-logischen Funk- 
tionen. ZAngPs 12, 1917. — Vgl. auch: Minkus und Stern „Die Bindewort- 
Ergänzung“ in: Hamburger Arbeiten Nr. 2 (Bhft ZAngPs 19). 
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undes 3 regnete 4 schneite, so wollten wir einen Ausflug machen. 
Ichsprang 5 schnell aus dem Bett und zog mir Schuhe 6 Strümpfe 
an. Wir mußten uns sehr beeilen, 7 wir den Zug noch erreichten. 
Beinahe wären wir zu spät gekommen. 8 wir den ganzen Weg bis 
zum Bahnhof rannten. 9 der Zug abgegangen war, begannen wir 
zu singen. Dann steigen wir aus und marschierten ab, Die Mutter hatte 
einen Schirm mitgenommen, der Vater 10 nicht. Nun fing es an zu 
regnen. Die Mutter spannte ihren Schirm auf; ll sie wollte nicht 
nais werden; 12 hatte sie ihn ja auch mitgenpmmen. Aber ich und 
mein Vater, die wir keine Schirme hatten, wurden nafs; 13 waren wir 
sehr vergnügt. Als wir angekommen waren, durfte ich mit meinem Bruder 
spielen; 14 unterhielten sich der Vater und die Mutter und bestellten 
etwas zu essen. Als das Essen kam, sagte die Mutter zu mir: „ 15 du 
etwas essen willst, su muflst du dir vorher noch die Hände waschen.“ Ich 
wusch mich also; 16 die Hände waren so schmutzig, 17 sie nicht 
ganz sauber wurden. Dann afsen wir und gingen wieder zum Bahnhof. 
Wir waren so müde, dafs wir schon einschliefen, ehe wir wieder zu Hause 
waren. 18 die Eltern schliefen nicht, obwohl sie 19 müde waren. 
20 ich am nächsten Morgen aufwachte, hatte ich noch nicht ausgeschlafen ; 
21 konnte ich in der Schule nicht gut aufpassen. Auch in der Pause 
fehlte mir die Lust, zu spielen ; am liebsten hätte ich geschlafen. 22 das 
Turnen, das ich sonst so ‚gern habe, machte mir diesmal keine Freude. 
Tch war froh, als die Schule zu Ende war, und ging schnell nach Hause, 2: 
Mittagsbrot 24 essen; 25 schlief ich noch ein Stündchen; 26 
hätte ich die Kaffeezeit verschlafen. 

Die jedem Prüfer gegebene Anweisung für diesen Test lautete: „Ich 
gebe nachher jedem ein Blatt, auf dem eine kleine Geschichte steht. Darin 
fehlen verschiedene Wörter. Diese Wörter sollt ihr euch ausdenken und 
dazwischen schreiben. Damit ihr wilst, was gemeint ist, habe ich euch 
den ersten Satz an die Tafel geschrieben. Lest ihn alle zusammen! Ge- 
schieht! Was fehlt in diesem Satze ? — Dieses Wort schreiben wir also 
dazwischen.“ (Der Prüfer schreibt das Wort in die Lücke.) ‚In der Ge- 
schichte, die ihr jetzt in die Hand bekommt, sollt ihr also in jede Lücke 
ein Wort hineinschreiben. Fällt euch einmal das richtige Wort nicht gleich 
ein, so ist es das beste, wenn ihr euch damit nicht zu lange aufhaltet. Ihr 
arbeitet dann am besten weiter, und versucht nachher, wenn ihr fertig 
seid, das fehlende Wort noch hineinzuschreiben. Ihr seht mich an, und 
fangt erst an, wenn ich es euch sage.“ (Der Lehrer verteilt die Blätter.) 
„Wie auf die anderen Blätter schreibt ihr auch hier die Schule, von der 
ihr kommt, und euren Namen.“ Nachdem dies geschehen: ⁄,,Anfangen !' 
Zwei Minuten vor Schlufs: „Ihr mülst die Arbeit nun bald abgeben.‘ 
Zwei Minuten später: „Abgeben!‘ 

Die Zeitfür die Lösung dieses Testes betrug vom Beginn der Erläute- 
rung 30 Minuten. 


Die Bewertung der Arbeiten lag in den Händen einer fünf- 
gliedrigen Kommission, die diese Aufgabe in verhältnismäfsig 
kurzer Zeit zu erledigen hatte. Deshalb mulste davon Abstand 
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genommen werden, die Beurteilung nach der Schwierigkeit der 
einzelnen auszufüllenden Lücken vorzunehmen. ‘Doch wurde 
auch eine solche Statistik von 70 Arbeiten aufgestellt, die bei 
der Vorbesprechung für die Zensurenfestsetzung vorlag. Aus 
dieser ergab sich, dafs am schwersten die Lücken 5, 8, 14 und 16- 
richtig auszufüllen waren. Lücke 8 schien den Kindern die gröfste 
Schwierigkeit zu bereiten, Lücke 5 wurde oft ergänzt, doch konnten 
die meisten dieser Lösungen nur als ‚„angängig‘‘ bewertet werden.. 
Lücke 14 und 16 bereiteten annähernd gleiche Schwierigkeiten.. 
Durchweg hatten die Kinder, die diese Ergänzungen richtig gelöst 
hatten, auch die besseren Arbeiten geliefert; daher konnte die 
Bewertung nach der Summe der ausgefüllten Lücken durchgeführt 


werden. Ehe die Zensierung begann, waren 429 Arbeiten, 240: 


von Knaben und 189 von Mädchen, durchgesehen worden. Da 
die Arbeiten der Mädchen aber bedeutend besser als die der 
Knaben waren, so wurde eine verschiedene Beurteilung der Ge- 
schlechter festgesetzt. Dieser Unterschied in den Leistungen. 
war daraus zu erklären, dafs die Mädchen bei der Auswahl schon 
stärker gesiebt waren. ! 

Von 1298 zehnjährigen Kindern wurden 841 Knaben und 


457 Mädchen mit diesem Test geprüft. Um die Zensierung ein-- 


heitlich durchzuführen, war vorher eine Liste der zu ergänzenden 
Worte aufgestellt, welche die als ‚richtig‘ und ‚angängig‘“ zu 
bewertenden Ergänzungen enthielt. Diese Liste wurde dann nach 


Durchsicht der 429 Arbeiten besonders hinsichtlich dialektischer- 


Besonderheiten abgeändert. Sie enthielt folgende Worte: 


A. Als „richtig“ zu bewerten. B. Als „angängig“‘ zu bewerten. 
i oder — 
2. da, weil wenn, wie nun. 
3/4. weder — noch, nicht — noch, | nicht — oder, nicht — und 
nicht — und nicht 
5. daher, deshalb, deswegen, darum, ‚nun, jetzt, dann, da, sehr, ganz.. 
also 
6. und i — 
7. dais, damit, auf dafs so dafs 
8. obgleich, obschon, obwohl, trotzdem | wenn auch 
4. Als, sobald, sowie, nachdem ° wie 
10. jedoch, aber, dagegen, indessen leider, und ich. Auslassung an-- 
gängig 
11. denn darum dafs 


1 Vgl. hierzu S. 17/18 dieses Berichts. 
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12. darum, deshalb, deswegen, dafür, |daher, für sich 
dazu 

13. trotzdem, nichtsdestoweniger, un-|aber dabei, darum, darüber 
geachtet dessen, dennach, und doch 

14. Währenddessen, unterdessen, in-|dabei, jetzt, nun, indem, aldsann 
zwischen, mittlerweile, derweil, so- | 
lange, während der Zeit, in der Zeit 

15. wenn, falls da, weil, so, vordem 

16. doch, jedoch, aber, indessen — " 

17. dafs | — 

18. aber, jedoch, doch, nur, dagegen | I 





19. auch, auch sehr, ebenfalls, gleich- |sehr, recht, ganz, tüchtig, schon, 
falls, ebenso, doch: so, beide 

20. als , wie 

2]. deshalb, deswegen, daher, darum, ‚dann, und da 
also, so 

22. sogar, auch, selbst — 

33/24. um — zu, mein — zu, das — zu 


24. dann, darauf, danach, hinterher, so- | jetzt, nun, vorher 
dann, hierauf, nachdem, nachher 
26 danach, beinahe, fast, bald um ein Haar 


Nach diesen Vorarbeiten fand erst die eigentliche Zensuren- 
gebung statt. Es wurden aber nur die Anzahl der richtigen und 
angängigen Lösungen, nicht die der Auslassungen und falschen 
Ergänzungen summiert; dies Ergebnis wurde unter die Arbeit 
geschrieben. Jede richtige Lösung wurde doppelt, jede angängige 
einfach bewertet. Die Ausfüllung der ersten Lücke, die bei der 
Aufgabestellung mit den Schülern erarbeitet wurde, konnte nicht 
mit angerechnet werden; ferner wurden die Lücken 3/4 und 23/24 
als je eine Ergänzung zusammengefalst. Die Zahl der Ergänzungen 
betrug demnach 23, die Höchstzahl der Punkte 46. Nach der höheren 
oder geringeren Zahl der erreichten Punkte wurden folgende 
Zensuren gegeben: 


Knaben Mädchen 
0—18 Punkte, Zensur 5 0—23 Punkte, Zensur 5 
19—26 „o, n» d 24—29 „, „ 4 
27—34 p, p 3 30—36 ọn; p» 3 
35—40 no o ;, y 2 7—4l 0.0002 
41—46 „po, „a 42—46 n o , o 1l 


Bei der Gesamtanrechnung der einzelnen Zensuren wurden 
die Prädikate dieses Testes doppelt gezählt, einmal: weil das 
Erkennen des logischen Verhältnisses zweier Gedankeninhalte ein 
ziemlich komplizierte Denkleistung voraussetzt, zum anderen: 
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weil dazu noch die sprachliche Formulierung dieser Denkarbeit 
‚gefordert wird.! Diese sich sprachlich äufsernde Intelligenz mulste 
für unsere Untersuchungen besonders mafsgebend sein, da die 
auszuwählenden Kinder in den Begabtenklassen fremdsprach- 
lichen Unterricht erhalten. 


Die gegebenen Zensuren verteilten sich folgendermalsen: 
Von 841 zehnjährigen Knaben erhielten: 


Zensur l 2 3 4 5 
an der Knaben... . 9 224 398 188 22 
Prozentual ausgedrückt . . 1.07 26,52 47.32 22,35 2,62 
[Pavon wurden nicht aufge- 
nommen s s. aaa = 16 18 121 22 
nl ausgedrückt . . 0 7,14 19,60 64.37 100 
Von 457 zehnjährigen Mädchen erhielten: 
| Zensur , 1 2 3 4 5 
Anzahl der Mädchen ... 13 96 242 83 23 
a ausgedrückt . . 2.84 2l 52.95 18.16 5,03 
Davon wurden nicht aufge- 
nommen . . 2... l 46 37 15 
Prozentual ausgedrückt . . 0 1.04 .19 44.58 65,22 ' 


Hätte die Begabtenauslese nur nach den Leistungen des 
Bindewortergänzungstests stattgefunden, so wären alle die Prüf- 
linge, die ungenügende Leistungen erhalten haben, also 210 Knaben 
und 116 Mädchen, nicht aufgenommen worden. Nun wurden 
aber die Kinder im ganzen mit 8 Tests geprüft, die Durchschnitts- 
leistung aller Tests war aber auch nicht der alleinige Malstab der 
Auslese, zur Ergänzung und gelegentlichen Korrektur wurden die 
Schulzeugnisse und die Aufzeichnungen aus dem Beobachtungs- 
bogen in Betracht gezogen. Daraus erklärt es sich oft, dafs Kinde: 
mit relativ schlechten Leistungen in einem Test doch den Begabten- 
klassen überwiesen werden konnten. 

Über weitere Resultate der Bearbeitung, die zurzeit aus- 
geführt wird, soll später berichtet werden. 


æ. -- 





ı Vgl. S. 17 dieses Berichts. 
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VI. Die Dreiwort-Methode. 


Von OrTTo BoBERTAG. 


Die Aufgabe, aus einzelnen Stichwörtern einen sinnvollen 
Satz zu bilden, ist bekanntlich zuerst von Masseron für psych- 
iatrische Zwecke angewandt worden. BixeEr-Sımox nahmen sie in 
ihr Staffelsystem zur Prüfung der kindlichen Intelligenz auf: 
Pıorkowskı hat durch besondere Untersuchungen die Methode 
zu einer wirklich brauchbaren ausgebaut. Nachprüfungen des 
Pıorkowskıschen Wortmaterials wurden in unserem Seminar vor- 
genommen und führten schliefslich zur Auswahl der unseren 
Prüflingen vorgelegten Worte. Es handelt sich dabei nicht um 
drei Einzelworte, sondern um drei Gedankeneinheiten, die zu 
einem gedanklichen Gesamtzusammenhang zu vereinigen waren. 
An einem ersten Beispiel wurde den Kindern die Aufgabe. klar 
gemacht ; drei weitere Wortgruppen batten sie selbst zu bearbeiten. 
Die drei Teilaufgaben zeigen aufsteigende Schwierigkeit; bei der 
ersten liegt eine sinnvolle Verknüpfung nahe; bei der zweiten ist 
ein wesentlicher Teilgedanke (nämlich die Ursache der ‚Ver- 
wirrung‘‘) nicht gegeben und mufs daher selbst gefunden werden: 
bei der dritten muls eine Paradoxie (das Nebeneinander von 
„Eisenbahn-Unglück“ und .‚Freude‘“) überwunden werden. 

Der den Kindern vorgelegte Test hatte folgende Form: 





Schule: na Sense ne ee Name: isst 
Katze — Baum — herausgerissene Federn. 
D l. 
Reise treuer Hund -— Freude. 
en nee ee ren eat aE EEU EN EEEE EES 
D 2 
Soldaten im Lager — sternlose Nacht —- grofse Verwirrung. 

D 3. 


eoè eco as o oa ‘ono o oom oln vooala ooo‘ loo‘ ‘o’ ‘oo ‘o’ ‘’o ‘le o’o‘oo’Uo‘’oe‘’’ ‘o’ ‘o ’Uo o ’oe ‘ooo’ o’ ‘o ooa‘a‘ʻ‘’ o 


76 O. Bobertag. 


i 


Für diesen Test lautete die den Prüfern gegebene AWERO: 


Test D. 
Dauer von Beginn der Erläuterungen: 25 Minuten. 
Nachdem die Blätter verteilt und die Schüler darauf notiert haben, 
wird folgende Instruktion gegeben: 


„Ich werde euch ein psar Worte nennen, und ihr sollt euch einen Satz 
ausdenken, worin die Worte alle vorkommen; ihr mülst aber darauf achten, 
dafs der Satz einen möglichst guten Sinn gibt. Wir wollen ein. Beispiel 
nehmen. Ich nenne euch die Worte: Katze — Baum — herausgerissene 
Federn. — Wir wollen uns nun einen Satz ausdenken, worin eine Katze, 
ein Baum und herausgerissene Federn. vorkommen. Ein solcher Satz 
wäre z. B.: Eine Katze sitzt neben einem Baume, an dem ein paar heraus- 
gerissene Federn hängen. — Dieser Satz ist aber nicht schön, weil er keinen 
guten Sinn gibt. Besser ist folgender Satz: Eine Katze springt auf einen 
Baum, um einen Vogel zu fangen; dieser fliegt aber noch im letzten Augen- 
blick weg, so dafs die Katze nur ein paar Federn herausreilsen kann. — 
Ihr seht, in beiden Sätzen kommen die genannten Worte vor, aber der 
zweite Satz ist der bessere, weil er den besten Sinn gibt. Schreibt also 
zunächst mal diesen zweiten Satz als Beispiel auf das Blatt, unter die 
Worte Katze, Baum, herausgerissene Federn. Ihr braucht den Satz nicht 
wörtlich zu wiederholen, wie ich ihn gesagt habe, sondern nur so, wie ihr 
ihn noch in Erinnerung habt.: ‚Schreibt!‘ 

Nachdem der Satz geschrieben ist: „Ihr sehr nun auf dem Blatt unter 
D 1 wieder drei Wörter; zu denen sollt ihr euch nun selbst einen Satz aus- 
denken und hinschreiben. Ebenso macht ihr es bei D 2 und D 3. Denkt 
aber jedesmal erst ordentlich nach, und dann schreibt einen Satz hin, der 
einen möglichst guten Sinn gibt.“ ‚Anfangen!“ 

2 Minuten vor Schlufs: „Nun müfst ihr eure Arbeit bald abgeben.‘ 

Nach 2 Minuten: „Abgeben !“ 


Die Bewertung der Leistungen wurde in der Weise vor- 
genommen, dafs zunächst einmal die drei Sätze einzeln daraufhin 
beurteilt wurden, ab sie als befriedigende (,,+'‘) oder nicht be- 
friedigende (,„—‘“‘) Lösungen der gestellten Aufgabe anzusehen 
seien. Als „+“-Lösungen wurden diejenigen Sätze betrachtet, in 
denen die drei Begriffe auf Grund der zwischen ihnen bestehenden 
Beziehungen in einen deutlichen sinnvollen Zusammenhang ge- 
bracht worden waren. Ihnen gegenüber stehen die „— “-Lösungen 
als diejenigen Sätze, bei denen die drei Begriffe, unter Vernach- 
lässigung ihrer gegenseitigen Beziehungen, nur mehr oder minder 
lose aneinander gefügt sind. Aus den „+ “-Leistungen wurden 
dann die besonders guten oder „+ --"-Leistungen herausgehoben, 
wie man sie, abgesehen vom Stilistischen, etwa von einem Er- 
wachsenen erwarten würde. Andererseits wurden diejenigen Sätze, 
die geradezu eine Absurdität enthielten, als „, “Leistungen 
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bezeichnet. Wenn überhaupt kein Satz gebildet worden war, so 
galt dies als „—“. Hierauf wurde die Gesamtleistung in diesem 
Test mit den Nummern 1 bis 5 zensiert. Die Mittelzensur 3 wurde 
dann erteilt, wenn die Gesamtzahl der „+“ zwei oder drei betrug; | 
bei vier oder fünf „+“ wurde die Zensur 2, bei sechs .,+‘“, wenn 
also alle drei Sätze als „+“ bezeichnet waren, die Zensur 1 
erteilt. Alle übrigen Leistungen erhielten die Zensur 4, vereinzelt 5, 
nämlich dann, wenn mehrere absurde Sätze gebildet worden waren. 
Insgesamt ergaben sich auf diese Weise etwa 45%, ‚3°, etwa 25%, 
„2“ und etwa 30°, ,„4“. Die Zensuren 1 und 5 machten keinen 
nennenswerten Prozentsatz aus. 

Zu dem ersten Satz, D 1, ist im besonderen folgendes zu 
bemerken. Der am häufigsten, in etwa 50°, aller Fälle gebildete 
Satz bringt einfach den Gedanken zum Ausdruck, dals ein tr.uer 
Hund seinem Herrn auf der Reise Freude macht, ohne dafs irgend- 
wie näher angegeben ist, wodurch dies geschieht. Wesentlich 
seltener kommt es vor, dafs der Hund über seine Beteiligung an 
der Reise erfreut ist. Beide Lösungen gelten als „+“, obwohl sie 
ja eigentlich die besondere Hervorhebung des Hundes als eines 
„treuen‘‘ überflüssig erscheinen, .bzw. die Freude ohne spezielle 
Motivierung durch die ‚Treue‘‘ des Hundes entstehen lassen. Dieser 
engere Kausalzusammenhang, der den Freudeaffekt — auf seiten 
des Herrn oder des Hundes — plausibler macht und dadurch dem 
ganz: n Gedankenzusammenhang etwasZwingendes verleiht, wird in 
denjenigen Leistungen gestiftet, die als „++“ gewertet wurden, 
sie machen etwa 25% aller Fälle aus. Z. B.: „Ein Wanderer war 
auf der Reise, er hatte einen treuen Hund bei sich. Als er eines 
Abends unter einem Baume schlief, kam ein Dieb und wollte ihn 
bestehlen. Aber der Hund weckte seinen Herrn. Darüber freute 
= sich der Wanderer.‘‘ — Der Gedanke, dafs der Hund seinen Herrn, 
der allein auf Reisen gegangen war, durch treue Bewachung seines 
Hauses erfreute, wird nur selten ausgedrückt. Als weitere „++"- 
Leistung gilt es, wenn der Hund, der zu Hause bleiben mulste, 
sich über die Rückkehr seines Herrn freut. Einige Kinder lassen 
den Hund auf der Reise verloren gehen und dann beim Wieder- 
finden entweder den Hund oder seinen Herrn besondere Freude 
empfinden; auch dies gilt als „++“. — Die übrigen 20 bis 25% 
sind „—“-Leistungen. Sie sind entweder eine blolse Aneinander- 
reihung der durch die drei Worte angedeuteten Tatsachen, oder 
es ist zwar eine Motivierung der Freude, aber ohne jede Beziehung 
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zu dem treuen Hunde, versucht. Beispiele: ‚Ich reise mit Freude 
und mit meinem treuen Hunde.“ — „Ein Mann wollte reisen 
und nahm seinen treuen Hund mit, als er wiederkam, war grolse 
Freude“. — ‚Der Herr ging auf Reisen, um Bekannten eine 
Freude zu machen; nur der treue Hund mulste zu Hause 
bleiben.‘ 

Die zweite Aufgabe, D 2, wird in etwa 50% aller Fälle be- 
friedigend gelöst. Die Mindestforderung ist hier erfüllt, wenn die 
Verwirrung, unter Verwendung solcher Worte wie ‚da, denn, daher, 
so dals, wodurch‘, lediglich auf die sternlose Nacht überhaupt 
zurückgeführt, nicht durch ein besonderes, Verwirrung stiftendes 
Ereignis in der'sternlosen Nacht begründet wird. Die Verwirrung 
ist also in diesem Falle noch nicht recht plausibel, ähnlich wie 
beim ersten Satz die Freude als blofse Wirkung der Begleitung 
des Hundes auf der Reise wenig plausibel erscheint. Der Fort- 
schritt von der „+“- zur „++- Leistung geschieht auch hier 
durch Einfügung eines selbst gefundenen Gedankens in den durch 
die drei Worte gegebenen Denkstoff, der damit einen innigeren 
und notwendiger erscheinenden Zusammenhang seiner Teile ge- 
winnt. Die „+-+“-Leistungen sind also durch die phantasie- 
mälsige Ergänzung einer weiteren (vierten) Tatsache charakte- 
risiert, die unter der gleichzeitigen Mitbedingung der sternlosen 
Nacht die Verwirrung besonders motiviert. Z. B.: ..Die Soldaten 
waren im Lager, es war eine sternlose Nacht, und als der Feind 
einbrach, entstand eine grolse Verwirrung.“ Andere derartige 
Phantasiezusätze sind etwa ein feindlicher Flieger, eine ein- 
schlagende Granate, ein plötzlicher Befehl zum Aufbruch u. dgl. — 
Diese .„+ +““-Lösungen treten in etwa 25°, aller Fälle auf. Unter 
den „— “-Leistungen ist die häufigste die, dafs die sternlose Nacht 
und die grolse Verwirrung ohne eine Spur kausaler Verknüpfung 
einfach nebeneinandergestellt werden: „Bei den Soldaten im 
Lager ist sternlose Nacht und grolse Verwirrung‘; die blofse 
Einfügung von ‚daher‘ hinter ‚und‘ würde den Satz zu einer 
„+t“-Leistung erheben. — Einige Kinder machen wohl einen 
Anlauf zu einer phantasiemälsigen Ergänzung, es gelingt ihnen 
aber nicht, die sternlose Nacht und die Verwirrung, die doch im 
Lager entstehen muls, in eine gedankliche Verbindung zu bringen. 
Beispiele: ‚Zwei Patrouillen ritten aus, und da es sternlose Nacht 
war, kamen sie in grolse Verwirrung; nachher aber kamen sie 
(loch wieder im Soldatenlager an.“ — ..Die Soldaten im Lager 
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gerieten in Streit, und eine grolse Verwirrung kam dadurch. 
Einige Soldaten gingen hinaus, und es war eine sternlose 
Nacht.‘ | 

Die dritte Aufgabe, D 3, wurde nur in etwa 30% der Fälle 
richtig gelöst. Hier kann nicht die Freude als direkte Wirkung 
der stehengebliebenen Uhr oder des Eisenbahnunglücks aufgefalst 
und hingestellt werden, wie etwas Analoges in D 1 mit der Freude, 
oder in D2 mit der Verwirrung möglich war. Da der Begriff der 
Freude vielmehr zu den beiden anderen Begriffen in einem greif- 
baren Widerspruch steht, so ist hier nur denjenigen Kindern eine 
„+ "Leistung möglich, die zu einer phantasiemälsigen, Gedanken- 
ergänzung imstande sind, um die Freude trotz Uhr und Unglück 
zu motivieren. Dies geschieht am einfachsten und häufigsten in 
denjenigen Fällen, wo das Eisenbahnunglück als durch die stehen- 
gebliebene Uhr verursacht gedacht und die Freude dann davon 
abgeleitet wird, dafs bei dem Unglück nichts oder wenig Schlimmes 
passiert. Einige Kinder benutzen den Aberglauben, dafs eine 
stehengebliebene Uhr ein Unglück bedeutet, um eine Verbindung 
der beiden Begriffe herzustellen; auch diese Lösung gilt als „+“. 
Als „+-+“ wurden diejenigen Lösungen bewertet, bei denen die 
Freude dadurch zustande kommt, dafs jemand infolge seiner 
stehengebliebenen Uhr zu spät auf den Bahnhof kommt und nun 
nicht mit dem Zuge fahren kann, dem nachher, wie sich heraus- 
stellt, ein Unglück zustölst. — Die grolse Mehrzahl, etwa 70°,,. 
der Leistungen sind „—“, da .es eben.den meisten Kindern nicht 
gelingt, die Freude in plausibler Weise zu motivieren. Einige 
begnügen sich mit einer relativ einfachen Verknüpfung, die aber 
nicht befriedigt, weil sie über eine blofse Aneinanderreihung der 
Begriffe nicht wesentlich hinausgeht. Z. B.: ‚‚Bei dem geschehenen 
Eisenbahnunglück war die stehengebliebene Uhr nicht entzwei- 
gegangen, und das war eine grolse Freude.‘ — ‚‚Wegen der stehen- 
gebliebenen Uhr bekamen die Passagiere statt Freude ein schlimmes 
Eisenbahnunglück.‘“‘ — Andere Kinder strengen ihre Phantasie 
merklich an, manche geraten auf ganz absonderliche Gedanken- 
abwege: es fällt ihnen allerlei ein, aber sie vermögen in ihre Ein- 
fälle keine rechte Ordnung zu bringen; die typisch unreife, vom 
Denken nicht gezügelte Phantasie tritt hier zutage. Z. B.: ‚Wir 
freuten uns sehr, weil meine Mutter uns die Freude gönnte, denn 
wir sollten nie verreisen, heute aber doch. Die Uhr aber war 
stehen geblieben, und wir wurden von einem Zuge umgerannt 
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da war das Eisenbahnunglück, und wir mulsten ohne etwas nach 
Hause wandern.‘ — ‚Der Eisenbahnschaffner hatte an dem ge- 
‚schehenen Eisenbahnunglück schuld, seine Uhr war stehen ge- 
blieben. Die umsteigenden Leute dachten, sie hätten den Zug 
verpalst. Die Freude war nachher grols, denn der Zug war noch 
nicht abgefahren.‘ — Die Verschiedenheit der Lösungsversuche 
ist hier aufserordentlich grofs und durch eine Aufzählung einiger 
Beispiele nicht zu veranschaulichen. Erwähnt sei dagegen noch, 
dafs eine Anzahl Kinder (etwa 10%) überhaupt keinen Satz 
zustande gebracht, z. T. gar nicht angefangen haben, und dafs 
etwa ebenso oft Sätze, die als absurd gelten müssen, gebildet 
worden sind. Beispiele: „Die stehengebliebene Uhr hat beim 
geschehenen Eisenbahnunglück grofse Freude gemacht.“ — „Die 
stehengebliebene Uhr hat ein geschehenes Eisenbahnunglück mit 
Freude vollbracht.‘ 


Die Aufgabe D 3 war für den vorliegenden Prüfungszweck 
zweifellos zu schwer, es sollten nur solche Wortgruppen verwendet 
werden, die mindestens 50 bis 60°, der Kinder eine volle „+“- 
Lösung erlauben. Ferner sollten die Partizipialformen vermieden 
werden; sie bedeuten eine unnütze Erschwerung der Aufgabe, da 
offenbar vielen Kindern nicht klar wird, dafs sie sich von diesen 


Formen als solchen emanzipieren dürfen. 


VII. Der Fabeltest. 
Von Lexore Heıtscn. 


Der Fabeltest ist von den Amerikanern Terman und Caros 
vorgeschlagen. Nach dem Ausfall der Vorversuche wurden aus 
der von diesen Autoren aufgestellten Fabelreihe zwei ausgewählt, 
die bei 9- bis 12jährigen Prüflingen einen besonders günstigen 
Altersfortschritt in der Zunahme der richtigen Lösungen auf- 
gewiesen hatten: 1. Rübezahl und der Fuhrmann, 2. Der Holz- 
fäller und die Waldfee (im Wortlaut übereinstimmend mit ‚‚Her- 
kules und der Fuhrmann“ und ‚‚Merkur und der Holzfäller‘‘ bei 
TERMAN und Curios). 
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Die Fabeltexte wurden jedem Prüfling in folgender Form 
gedruckt vorgelegt: 


Schule: oo cos ce onen enee nn METER Name: „...:... A 


Rabe und Fuchs. 
Eine Rabe safs auf einem Baum und hatte einen Käse im Schnabel. 
Da kam ein Fuchs und sagte zu dem Raben: „Wie schön kannst du singen !"* 
Der Rabe fühlte sich geschmeichelt und wollte gleich seine Stimme hören 
lassen. Als er den Schnabel öffnete, entfiel ihm der Käse, und der Fuchs 
schnappte ihn auf. 
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El. 
Rübezahl und der Fuhrmann. 

Ein Fuhrmann fuhr die Landstralse entlang. Auf einmal versanken 
die Räder in einen tiefen Graben. Er tat nichts, schaute nur auf seinen 
Wagen und rief Rübezahl laut um Hilfe an. Rübezahl kam und sagte zu 
ihm: „Drücke mit deiner Schulter das Rad aus der Furche und sporne deine 
Ochsen an.“ Dann ging er weiter und liefs den Fuhrmann stehen. 
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E 2. | 
Der Holzfäller und die Waldfee. s 

Ein Holzfäller liefs einmal seine Axt in einen tiefen Teich fallen; er 
setzte sich auf eine Bank und bejammerte seinen Verlust. Da erschien 
eine Waldfee, sprang in den Teich, brachte eine goldene Axt zum Vorschein 
und fragte, ob das die verlorene sei. Als der Mann dies verneinte, tauchte 
die Waldfee ein zweites Mal unter und brachte eine silberne Axt herauf. 
Als der Mann nun sagte, dies sei immer noch nicht die seinige, tauchte die 
Waldfee ein drittes Mal und holte die richtige Axt herauf. Der Mann nahm 
sin Eigentum mit Freuden in Empfang und die Waldfee hatte eine solche 


Freude über ihn, dafs sie ihm die silberne und die goldene Axt noch dazu 
schenkte. 
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Zur Herstellung möglichster Übereinstimmung des Darbie- 
tungsverfahrens in allen Prüfungsgruppen mulste bei der Ein- 
führungsfabel ‚Rabe und Fuchs‘ der Versuchsleiter selber die 
einheitlich formulierte Lehre zum Ausdruck bringen. Die An- 
weisung für den Prüfer lautete bei diesem Test: 

Test E. } 

Dauer von Beginn der Erläuterung: 30 Minuten. 

Jedes Kind erhält das Blatt E. 


„Ich werde euch eine kleine Geschichte vorlesen. Lest. alle nach, 
ohne laut mitzusprechen!" Es wird „Rabe und Fuchs“ vorgelesen. 
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„Wir wollen nun überlegen, was wir aus der Geschichte lernen können. 
Der Fuchs sagt zum Raben, wie schön kannst du singen, Das meint er: 
aber gar nicht. Er sagt das nur, weil er den Käse haben will. So macher 
es auch die Menschen, die einem anderen schmeicheln. Sie meinen das gar- 
nicht so, sondern wollen nur etwas von ihm haben. Das, was uns die Ge- 
schichte lehrt, wollen wir auf die leeren Reihen unter der Geschichte schreiben. 
Schreibt alle: Glaube nicht dem Schmeichler, er will nur etwas von dir- 
haben!“ (Geschieht.) 

„Nun sollt ihr euch auch bei den anderen Geschichten überlegen,. 
was wir aus ihnen lernen können. Findet ihr das, dann schreibt es unter 
die Erzählung. Ihr sollt nicht den Inhalt angeben, sondern kurz das, 
was wir aus der Geschichte für uns lernen können.“ 

2 Minuten vor Schlufs: „Nun müfst ihr eure Arbeiten bald abgeben.‘“ 


2 Minuten später: „Abgeben !‘ 

Die Methode der Bearbeitung der Lösungen stimmt in 
den Grundzügen mit der bei den anderen Tests angewandten 
überein: Bildung einer Arbeitsgruppe, gemeinsame vorläufige 
Durchsicht von etwa 350—400 Arbeiten, danach Festsetzung 
der Einzelwertung und der Gesamtzensierung. 

Für die Wertung der einzelnen Fabeln kommt in Anwendung 
die Abstufung: richtig, eingeschränkt richtig, falsch; für die 
Gesamtzensierung die üblichen Schulprädikate von 1—5. 

Als genügende (3) Gesamtleistung wurde danach eingeschätzt 
eine richtige oder zwei eingeschränkt richtige Lösungen; eine 
weitere richtige oder eingeschränkt richtige Lösung erhöhte, das 
Nichterreichen dieser Norm setzte das Prädikat herab. 

Nach dieser Staffelung stellt sich das Schlufsergebnis der 
Beurteilung aller Arbeiten wie folgt: genügend (3) bei 22% der 
Arbeiten der Gesamtzahl; besser als 3 bei 34% (2 bei 15%, 
I bei 19%); schlechter als 3 bei 44°, (4 bei 19%, 5 bei 25%). 
Es ergab sich also eine zur Auslese durchaus taugliche Abstufung. 
— Die Unterschiede in dem Gesamtergebnis der Lösungen beider 
Geschlechter sind zu unwesentlich, um zu einer besonderen Er- 
örterung Anlafs zu geben. — Fruchtbringend ist die gesonderte 
Betrachtung der Lösungen der beiden Fabeln und deren Vergleich. 
Die Wertung der einzelnen Fabel war leicht bei extremen Lösungs- 
fällen, d. h. bei absolut richtiger oder absolut falscher Lösung, 
äulserst schwierig dagegen bei der Einordnung der Grenzfälle,. 
für die sehr oft das Prädikat ‚eingeschränkt richtig‘ steht, von 
dem wir in weitgehenderem Malse Gebrauch machen mulsten als 
bei den Vorversuchen. So werden z. B. Lösungen wie bei Fabel 1: 
„Der Fuhrmann soll selber arbeiten und nicht gleich rufen“ oder 
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Fabel 2: „Der Mann war ehrlich, darum wurde er belohnt‘. ‚Die 
Fee wollte mal sehen, ob der Mann ehrlich war, dann belohnte sie 
ihn“, als eingeschränkt richtig angesehen, weil sie jedenfalls die 
zu findenden Elemente, Fabel 1 ‚Selbsthilfe‘‘, Fabel 2 ‚Ehrlich- 
keit — Lohn“, enthalten, wenn auch in einem sprachlichen Gewand, 
das, um vollwertig zu sein, noch die Form der Verallgemeinerung 
bieten mülste. Die Intelligenzleistung ist jedenfalls grölser als 
bei den als ‚„falsch‘‘ gewerteten ganzen oder teilweisen Inhalts- 
wiedergaben, Ratschlägen und Warnungen wie: „Glaube nicht an 
Feen — Jammre nur tüchtig — Springe selber in den Brunnen! — 
Der Geist gab einen guten Rat — Glaube an Gott, Rübezahl hilft 
doch nicht!“ 

Fabel 1 weist nun im ganzen 27°, richtige und 15°, einge- 
schränkt richtige, zusammen also 42%, zulässige Lösungen auf; 
Fabel 2 dagegen 47% richtige und 23%, eingeschränkt richtige, 
zusammen also 70% zulässige Lösungen. Dieser auffallende 
Unterschied fordert die Schlufsfolgerung heraus, dals die Schwierig- 
keit der Lösung bei beiden Fabeln verschieden war, und die Beob- 
achtungen ergeben, dafs sie in geradem Verhältnisse zu den Lösun- 
gen steht, was daraus hervorgeht, dals, wer Fabel 1 löst, gewöhnlich 
auch Fabel 2 löst; dafs jedoch gute Lösungen von Fabel 2 sehr 
häufig absolut falsche von Fabel 1 neben sich haben. 


Eine Inhaltsvergleichung beider Fabeln zeigt nun, dafs Fabel 2 
in der Tat ‚leichter‘ ist, da sie eine den kindlichen Prüflingen 
durchaus geläufige Lehre: ‚Ehrlich währt am längsten‘, heraus- 
fordert, während die von Fabel 1 dem kindlichen Gedankenkr::is 
ferner liegt (‚Selbst ist der Mann!‘“). 

Es stellt sich dieser Pointierung ferner sehr häufig die durch 
Haus und Schule gegebene Gewöhnung an das Gebot der Nächsten- 
liebe entgegen, woraus sich die Häufigkeit der Lösungen wie: 
„Sei mitleidig, — hilf dem anderen!‘ erklärt, die natürlich in 
dieser ganz allgemeinen Fassung abgelehnt werden mufsten. 


Eine weitere Schwierigkeit hat in der Person ,Rübezahls“‘ 
gelegen, deszen Auftreten die Aufmerksamkeit der Prüflinge auf 
sich gezogen hat, so dafs die Lösung häufig in einer Warnung vor 
dem „schabernackspielenden‘‘ Rübezahl oder einer Kritik seines 
Verhaltens gegeben ist. (‚Das war häfslich von R. — R. wollte 
den Mann nur necken. R. hätte den Wagen leicht herausziehen 


können.‘“‘) . 
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Das farblose ‚Berggeist‘‘ und nicht ‚Rübezahl“ mülste also 
wohl hier für die mythologische Persönlichkeit eingesetzt werden, 
genau so wie in Fabel 2 ‚Fee‘ für ‚Merkur‘ steht, um derartige 
‘Hemmungen auszuschalten. 

Einen weiteren Erklärungsgrund für die Lösungsverschieden- 
heit beider Fabeln könnte man in einer Schwierigkeit sehen, die 
sich aus der äufseren Anordnung ergibt: Vielleicht ist bei Fabel 2 
schon mit einem Übungsfortschritt zu rechnen — ganz sicher 
ergibt sich aber aus den vorliegenden Resultaten, dafs Fabel 1 
in der Lösung ganz besonders stark der Suggestivwirkung aus- 
gesetzt gewesen ist, die von dem Einführungsb>ispiel ausgeht. 
Das schliefse ich daraus, dafs fast 1, aller Falschlösungen diese 
Suggestivwirkung aufweist, nämlich insofern, als der Wortlaut 
der im Einführungsbeispiel gegebenen und diktierten Lehre glatt 
reproduziert wird in Formulierungen wie: „Glaube nicht dem 
Rübezahl (Schalk, Bösewicht, Zauberer, Helfer), denn er will dir 
was antun (dich betrügen, verspotten, zum besten haben, an- 
führen).‘“‘ Als Lehre beim Einführungsbeispiel wurde aufgestellt: 
„Glaube nicht dem Schmeichler, denn er will nur etwas von dir 
haben.‘ — Bei starker Suggestibilität des Prüflings tritt diese 
Wirkung‘ auch noch bei Fabel 2 in die Erscheinung in Formulie- 
rungen, wie: „Glaube nicht der Fee, denn sie gibt dir doch nicht 
die Axten.‘‘ — „Glaube nur dem Helfer, er gibt dir was wieder.‘ 

Nach den Vorversuchen liels sich die Stärke dieser Hemmung 
nicht voraussehen, da dort mehrere Formulierungen der Lehre 
von den Versuchspersonen selber gefunden wurden, die auch 
nicht schriftlich festgehalten wurden. 

Für das Ausleseverfahren einer Begabtenprüfung ist es natür- 
lich nur günstig, vielleicht sogar erforderlich, dafs der Einzeltest 
in sich einen Schwierigkeitsaufstieg bietet, weil sich so am besten 
bei der Berechnung der Gesamtlösung der einzelnen Arbeit deren 
relativer Wert innerhalb der Gesamtreihe der Arbeiten aller Prüf- 
linge herausstellt. Und eine solche Staffelung wird ja gerade 
erstrebt, damit die Ausscheidung der Untauglichsten möglich wird. 

Zusammenfassend können wir also feststellen, dafs sich der 
Fabeltest als durchaus verwertbar bei der Begabtenprüfung er- 
wiesen hat. 
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vImM. Prüfung der Kritikfähigkeit. 
Von H. Meıns. 


l. Vorbemerkung (von W. STERN). 2. Verfahren und Ergebnisse. 
3. Kritische Bemerkungen und Änderungsvorschläge. 


Mit 1 Abbildung im Text. 


1. Vorbemerkung von W. STERN. 


Da die Kritikprüfung in der von uns angewandten Form eine 
neue Testart darstellt, so müssen dem Bericht einige Bemerkungen 
allgemeiner Art über die Gesichtspunkte vorausgeschickt werden; 
die zur Aufstellung dieses Tests führten.! 

Dafs das Kritisieren eine ausgesprochene Intelligenzleistung 
darstellt, ist schon stets bemerkt worden. So unsympathisch der- 
jenige Mensch sein „mag, dessen Intelligenz sich vorwiegend im 
Herausfinden von Mängeln und Schwächen bekundet, so ist es 
doch zweifellos, dafs innerhalb der Gesamtheit geistiger Fähig- 
keiten auch diese ihren Platz haben und deshalb, wenn möglich, 
auch in einer Intelligenzprüfung festgestellt werden muls. Das 
Kritisieren ist eine höhere Stufe des Verstehens; denn jetzt genügt 
es nicht, das Gegebene in seinem positiven Inhalt aufzufassen; 
man muls es auch messen an einer im Bewulstsein bereit liegenden 
Norm, die sich in dem dargebotenen Stoff nicht befriedigt findet. 

Bei Intelligenzprüfungen kann die Kritikfähigkeit in drei 
verschiedenen Entwicklungsstufen untersucht werden. 

Ihre einfachste Leistung liegt dort vor, wo die Kritik als 
Reaktion auf einen einfachen Reiz verlangt wird; es ist’ 
das Bemerken einer einzelnen Absurdität. Der Reiz kann in einer 
sprachlichen Formulierung oder einer bildlichen Darstellung be- 
stehen, die einen Widersinn enthält; der Prüfling wird befragt: 
Kann man so sagen ? bzw.: Ist an dem Bilde etwas nicht richtig ? 

Höher steht die geforderte Leistung schon dort, wo die zu 
kritisierenden Reize eingestreut sind in einen grölseren textlichen 
oder bildlichen Zusammenhang; es wird dann nur die allgemeine 
: Aufgabe gegeben, die zu bemängelnden Widersinnigkeiten her- 
auszufinden. War im ersten Falle durch den Reiz schon die 


! Unter Benutzung von Ausführungen von W. STERN in: Höhere In- 
telligenztests zur Prüfung Jugendlicher. S. 13/14. 
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eindeutige Einstellung der Aufmerksamkeit auf die darin enthal- 
tene Absurdität gegeben, so mufs im zweiten Fall’ bei jedem Gliede 
des grölseren Reizzusammenhangs erst die Entscheidungsfrage 
gelöst werden: liegt hier eine Absurdität vor oder nicht? Erst nach 
deren Entscheidung kann zur näheren Feststellung ihres Inhalts 
übergegangen werden. Es ist also ein Verhalten ähnlich dem des 
Lehrers, der eine schriftliche Arbeit zu korrigieren hat. 

Die höchste Stufe erreicht die Kritikfähigkeit dort, wo sie 
gar nicht mehr als Reaktion auf eine dahingehende Anforderung, 
sondern ganz spontan bei andersartigen Aufgaben arbeitet. Es 
sei z. B. die Aufgabe gegeben, irgendeine Darstellung (über ein 
gesehenes Bild, ein Erlebnis, ein gelesenes Werk) zu liefern; der 
kritische Geist wird sich dann nicht mit blofser Berichterstattung 
begnügen; er wird von selbst darauf kommen, Mängel und Un- 
stimmigkeiten anzumerken oder auch seine subjektive Milsfällig- 
keit über diese oder jene Einzelheit auszudrücken. 

Die bisher bei Intelligenzprüfungen geforderten Kritiklei- 
stungen waren fast ausschliefslich solche der ersten Stufe. (Z. B. 
Bınets Satz: ‚Ich habe drei Brüder, Paul, Ernst und ich.‘‘) Diese 
Aufgabe schien uns für unsere Zwecke zu leicht. Kritikleistungen der 
dritten Stufe, also ganz spontane Äufserungen des kritischen Sinnes, 
sind zuweilen bei Aufsatztests über Bilder und Bilderbogen hervor- 
getreten’ Hier macht sich aber mehr die kritische Neigung als die 
Kritikfähigkeit geltend, die wir gerade prüfen wollen. Deshalb 
kommen für uns allein Kritikleistungen der zweiten Stufe in Be- 
tracht, also das Herausfinden von Stellen, die objektive Kritik 
erfordern, aus einem grölseren Ganzen. Es darf hierbei nicht dem 
subjektiven Belieben überlassen bleiben, ob man kritisiert oder 
nicht; vielmehr müssen die zu findenden Stellen aus offenkundigen 
Widersinnigkeiten bestehen, die jeder ablehnen muls, der ihren 
Inhalt versteht. Hierdurch ist es ferner möglich, die Kritikfähig- 
keit der Prüflinge exakt zu vergleichen, da eine bestimmte Zahl 
von sinnwidrigen Stellen gefunden werden soll und da aufserdem 
diese Stellen in der Schwierigkeit der Lösung abgestuft sein können. 


Es wurden daher verschiedene Texte hergestellt, die diesen An- 
forderungen zu entsprechen schienen: zusammenhängende Ge- . 


schichten, in welche eine Reihe von Sinnfehlern eingestreut waren. 
Auf Grund mehrerer Vorversuche wurde ein Text ausgewählt und 
abgeändert; dafs er noch immer nicht ganz den Anforderungen 
entsprach, hat sich dann in der Prüfung herausgestellt; hier werden 
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also weiterhin noch Änderungen nötig sein, zu denen die kritischen 
Bemerkungen des Herrn Meıns wertvolle Winke geberi. Übrigens 
beziehen sich die noch vorhandenen Bedenken lediglich auf spe- 
zielle Mängel unseres Textes, nicht auf das Prinzip des Kritik- 
tests überhaupt, das sich ganz wohl zu bewähren scheint. 


Soweit sich bis jetzt vermuten lälst, gibt es bezüglich der 
Kritikfähigkeit drei typische Verhaltungsweisen der Prüflinge. 
Auf der einen Seite steht der Typus der ‚„Stumpfen‘“, welche die . 
Sinnfehler: nicht bemerken, alles Gegebene hinnehmen, als mülste 
es so sein. Diesem Typus des Kritiklosen steht nicht der eine 
Typus der kritischen Geister gegenüber, sondern zwei Typen: der 
Krittler und der Kritiker. Beide haben das Gemeinsame, dafs sie 
die Neigung haben, Fehler zu bemerken und zu bemängeln. 
Beim Krittler aber entspricht dieser Neigung nicht eine gleiche 
Fähigkeit; er betätigt seine Neigung wahllos bei Wesentlichem 
and Unwesentlichem, bei wirklichen und bei nur vermeintlichen 
Fehlern, übersieht sogar oft wesentliche Mängel über gleichgültigen 
Kleinigkeiten, in die er sich verrennt. Der eigentliche kritische 
Geist aber beschränkt seine geistige Opposition auf solche Stellen, 
die es verdienen, und lälst Unwesentliches beiseite. Sein intel- 
lektuelles Gewissen kann Sinnwidrigkeiten nicht vertragen; seine 
Unterscheidungsfähigkeit ermöglicht es ihm, nur auf wirklich 
gedanklichen Unsinn zu achten und nicht äufserliche Fehler 
(z. B. rein sprachlicher Art) damit zu verwechseln; seine Urteils- 
fähigkeit endlich setzt ihn in den Stand, den erkannten Sinnfehler 
auch richtig zu verbessern. 

Die von uns geprüfte Altersstufe der 10jährigen steht wohl 
im allgemeinen noch auf dem Niveau einer gewissen Stumpfheit 
in bezug auf rein gedankliche selbständige Kritikfähigkeit. Dies 
zeigte sich auch bei unsern Prüflingen, obgleich diese doch schon 
eine scharfe Auslese darstellten; unter ihnen war nur eine Minder- 
heit der geistig Fortgeschrittensten den Anforderungen des Tests 
teilweise gewachsen. Mit Herrn Meıns muls man daher bedauern, 
dals für die Schwächeren unserer Prüflinge der vorliegende Test wegen 
der zu grolsen Schwierigkeit der Anforderungen keine genügende 
Unterscheidung der Intelligenzgrade ermöglichte. Hier muls in 
Zukunft eine leichtere, dem Kinde dieses Alters angemessenere 
Form des Textes und eine geschicktere Instruktion gewählt werden. 
Nicht ganz in Übereinstimmung mit Herrn Mrıns bin ich aber in 
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folgendem. Herr Merıns glaubt, dafs die sprachlichen Schwierig- 
keiten des Textes Minderleistungen(Fehlkritiken, falsche Reaktionen} 
herbeiführten, die wenig oder nichts mit der eigentlichen Intelligenz 
zu tun haben. Ich bin dagegen der Meinung, dafs auch das skla- 
vische Sichklammern an ein einzelnes unverstandenes oder mils- 
verstandenes Wort selbst schon ein Zeichen einer geringeren In- 
telligenz ist. Es fehlt dann dem Kind die Neigung und Fähigkeit, 
über das einzelne Wort hinweg den Gesamtzusammenhang des 
Satzes (und die eventuell in ihm enthaltene logische Widersinnig- 
keit) zu erfassen, also die kombinatorische Intelligenz. 


Der durch die gestellte Aufgabe ausgeübte Zwang zum Kri- 
tisieren hat bewirkt, dafs die in Wirklichkeit zum Typus der 
„Stumpfen‘‘ gehörigen Kinder zum Teil den Eindruck machen 
könnten, zum Typus der „Krittler‘ zu gehören. Da sie kritisieren 
sollten und doch auf Grund ihres geistigen Entwicklungsstandes 
noch nicht korrekt zu kritisieren vermochten, griffen sie zu 
beliebigen und unwesentlichen Stellen, an denen sie der ihnen 
nicht adäquaten Aufgabe zu genügen suchten. Freilich wurde 
auch hierdurch die überwiegende ‚Stumpfheit‘ nicht überdeckt; 
die Zahl der übersehenen, kritikwürdigen Stellen ist fast durch- 
weg überraschend grols. 


Das eigentliche Anwendungsgebiet der Kritikprobe in der 
Form zusammenhängender Texte dürften wohl höhere Alters- 
stufen der Jugendlichen darstellen. So hat sich ein anderer (frei- 
lich beträchtlich schwererer) Text bei der Aufnahmeprüfung 
14—15jähriger Mädchen in ein Hamburger Lehrerinnenseminar 
recht gut bewährt. Hierüber wird an anderer Stelle berichtet 
werden.!: 


2. Verfahren und Ergebnisse. 


Zu Beginn der Prüfung mit dem Kritiktest wurde den Kindern 
der folgende Text gedruckt vorgelegt: 


An einem schönen Märztage machte unsere Klasse einen 
Tagesausflug. Obgleich es die ganze Nacht geregnet hatte, 
waren die Wege morgens recht nafs und schmutzig; doch störte 
das nicht unsere Wanderlust. Wir kamen durch einen Wald, der 


a N m 





1 Vgl. den Bericht von Penkerr in Nr. 2 der „Hamburger Arbeiten 
zur Begabungsforschung‘* (Bhfl ZAngPs 19). 
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aus lauter Tannen bestand. Leider waren die Bäume wegen der 5 
frühen Jahreszeit noch ganz kahl; wie herrlich muis es im 6 
Sommer sein hier zu wandern, wenn die Bäume erst dicht be- 7 
laubt sind! Einmal sahen wir in der Ferne ein wildes Kaninchen 8 
vor uns herlaufen. Ich jagte ihm nach, aber da es ständig 9 
schneller lief als ich, konnte ich ihm nur langsam näher kommen 10 Sı 2. 
und fing es schliefslich. Aber ich auälte es gar nicht, sondern 11 
liefs es bald wieder laufen. Dann führte uns der Weg an Feldern 12 
vorbei, auf denen die Bauern die Getreideernte einbrachten. 13 Si 3. 
Mittags trafen wir in dem Dorf ein, wo wir bleiben wollten. Das 14 
Dörfchen hatte vor einem Jahr durch ein Brandunglück schwer 15 
gelitten; der Kirchturm war völlig niedergebrannt; zur Erinne- 16 
rung war an der Stelle, wo die Turmspitze gewesen war, eine 17 
Gedenktafel angebracht worden. Bei einer Meierei fragten wir 18 Si 4. 
an, ob wir Milch und Käse bekommen könnten; es war aber 19 
nichts mehr vorhanden. Doch sagte man uns, in einer halben 20 
Stunde werde gemolken, dann könnten wir sofort beides be- 21 Si 5. 
kommen, soviel wir wollten. Wir warteten gern und lieisen uns 22 
dann Milch und Käse trefflich schmecken. Die meisten blieben 23 
nun im Dorf; ich aber machte mit einem Freund einen Ab- 24 
stecher auf einen hochgelegenen Aussichtspunkt. Wir stiegen 25 
eine halbe Stunde bergauf, freuten uns an dem schönen Rund- 26 
blick und kehrten dann auf einem Wege ins Dorf zurück, der 27 Si 6. 
ebenfalls ständig aufstieg. 28 

Mit vielerlei Spielen verging uns der Nachmittag ehr 29 
schnell; wir bemerkten kaum, dafs die Schatten der Bäume 30 
kürzer und kürzer wurden und waren überrascht, als die Sonne 31 Si 7. 
unterging. Wir lagerten uns noch etwas am Ufer eines Sees, 32 
von dem plötzlich dichter Nebel aufstieg. Aber dieser breitete 33 
sich nicht sehr weit aus. Nur wir selbst waren ganz von ihm 34 
eingehüllt, und alle nahen Gegenstände ringsherum verschwan- 35 
den; dagegen waren ferner liegende Dörfer und Wälder deutlich 36 Si 8. 


Si 1. 


für uns sichtbar 37 
Müde, aber sehr befriedigt kamen wir bei völliger Dunkel- 38 
heit zu Hause an.! 39 


Der Prüfer gab die Erläuterung entsprechend seiner Instruk- 
tion wie folgt: 

„Ihr sollt jetzt einmal etwas Ähnliches machen. wie wenn der Lehrer 
einen Aufsatz durchsieht. In der Geschichte auf dem bedruckten Blatt 
sind einige Stellen, die einen Unsinn enthalten. Diese sollt ihr heraus- 
finden und aufschreiben, warum sie falsch sind. In der Geschichte sind 
keine Punkt- und Kommafehler und keine falsch geschriebenen Wörter; 
danach braucht ihr nicht zu suchen. Nur auf Dummbheiten in der Er- 
zählung soll geachtet werden. 


ı Die acht Sinnfehler sind zur besseren Orientierung des Lesers für 
diesen Bericht durch ein Si mit der betreffenden Numiner gekenn- 
zeichnet ; für die Prüfung war diese Kennzeichnung natürlich nicht gegeben. 
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Ich lese die beiden ersten Sätze vor: (Geschieht) ‚Welcher Unsinn 
steckt darin ? Obgleich ist falsch. Wir wollen zuerst auf das Schreibblatt 
die Nummer der Reihe hinschreiben, auf der der Unsinn steht. Die Num- 
mern stehen auf dem Druckblatt am Rande rechts. Also schreiben wir hin: 
Reihe 2, obgleich —‘ (geschieht). ‚Nun wollen wir auch noch schreiben, 
warum die Stelle falsch ist; deshalb schreibt noch: wenn es in der ganzen 
Nacht geregnet hat, muls es ja schmutzig sein.“ (Geschieht.) „Nun sucht 
die anderen Unsinnigkeiten selbst auf. Wenn ihr eine gefunden habt, so 
schreibt auf das Schreibblatt erst die Nummer der Reihe, dann die Wörter, 
die falsch sind, und wenn ihr es könnt, so schreibt auch, warum die Stelle 
falsch ist! 

Auf das gedruckte Blatt wird nichts geschrieben !“ 


Von Beginn der Erläuterung an stand für die Prüfung mit dem 
Kritiktest eine Prüfungszeit von 40 Minuten zur Verfügung. 

Als einige Wochen vor der Intelligenzprüfung ein Arbeits- 
ausschuls von 4 Personen zur Wertung des Kritiktestes zusammen- 
trat, galt es zunächst, die’ Schwierigkeiten zu überwinden, die für 
diesen wie für alle übrigen Tests aus der grolsen Zahl der zu werten- 
den Arbeiten erwuchsen. Die hohe Zahl von nahezu 1400 Prü- 
fungsarbeiten, die von jedem Wertungsausschuls durchzuwerten 
waren, erforderte natürlich eine entsprechend hohe Zahl von 
Arbeitskräften. Es war bei der zur Verfügung stehenden Zeit von 
10 Tagen, innerhalb derer die Wertungsarbeit beendet sein mulste, 
einfach eine Unmöglichkeit, mit 4 Personen nahezu 1400 Arbeiten 
durchzuwerten. Wohl stand die Überweisung von weiteren Arbeits- 
kräften in sicherer Aussicht; allein je höher die Zahl der Mitarbeiter 
stieg, um so grölser wurde die Gefahr, dafs die Beurteilung der 
Arbeiten im einzelnen zu subjektiv und im ganzen ohne Einheit- 
lichkeit ausfiele. Diese Gefahr ganz zu bannen, konnte bei der 
grolsen Zahl der Prüfungsarbeiten nicht gelingen; so galt es wenig- 
stens, sie in ihrer Auswirkung auf ein möglichst geringes Mals zu 
beschränken. | 

Es wurde danach beschlossen, die schliefsliche Wertung, d. h. 
die Erteilung der Zensuren, in mögliehst wenige Hände zu legen, 
während die übrigen MitarbeiterdanneineVorarbeitzuleistenhätten, 
die die endgültige Wertung in so hohem Mafse erleichterte, dafs 
sie überhaupt durch wenige Personen durchgeführt werden konnte. 

Es fragte sich: Wie läflst sich die Wertungsarbeit teilen ? 
Welche Momente sprechen bei der Bewertung der einzelnen Arbeit 
mit? Aus welchen Einzelarbeiten setzt sich danach die Wertung 
zusammen ? 


AEE Vom TE Tag ee — m S a a i 
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Hat ein Prüfling an einer Stelle des Textes reagiert, die einen 
Sinnfehler enthält, so ist zweierlei möglich: Entweder ist der Sinn- 
fehler richtig kritisiert, d. h. ist der Einwand objektiv berechtigt, 
_ dann hat der Prüfling einen ‚Treffer‘ erzielt, oder aber der 
Einwand ist objektiv nicht berechtigt, dann handelt es sich um 
eine „Fehlkritik‘“‘. Häufig reagiert der Prüfling an einer Stelle des 
Textes, die keinen planmälsig hineingebrachten Sinnfehler ent- 
hält. Dann handelt es sich zumeist um Offenbarungen blolser 
Nörgelsucht. Zumeist sind die dabei vorgebrachten Einwände 
objektiv nicht berechtigt; dann hat der Schüler ‚‚falsch reagiert“. 
Daneben ist es allerdings auch einmal möglich, dafs die Einwände 
auch aufserhalb der planmälsigen Sinnfehler objektiv berechtigt 
sind. Das ist dann der Fall, wenn bei der Zusammenstellung des 
Textes kleine Fehler unterlaufen sind, die jetzt vom Prüfling be- 
merkt und kritisiert werden. Solche Reaktionen können natür- 
lich nicht eine gleiche Beurteilung erfahren wie die falschen Reak- 
tionen; denn während die falschen Reaktionen einen Mangel an 
Kritikfähigkeit offenbaren, stellt die Auffindung von unbeabsich- 
tigten Mängeln des Textes zumeist eine anerkennenswerte Lei- 
stung dar. 

Es ergeben sich somit 4 Gruppen von Reaktionen: 1. Treffer. 
2. Fehlkritiken. 3. Falsche Reaktionen. 4. Reaktionen, die zwar 
aulserhalb der planmälsigen Sinnfehler ausgeführt worden sind, 
aber nicht als falsch bezeichnet werden können. 

Je nachdem, wieviel der vom Prüfling in seiner Arbeit aus- 
geführten Reaktionen der einen oder der anderen Gruppe zuzu- 
teilen sind, ist der Wert der Arbeit verschieden hoch. Der erste 
Teil der Wertungsarbeit ist damit gegeben: Jede Prüfungsarbeit 
mufste zunächst durchgesehen werden, um jede einzelne Reak- 
tion als zu der einen oder anderen Gruppe gehörig zu kennzeichnen. 
Zur genaueren Kennzeichnung der Treffer wurden die einzelnen 
Sinnfehler im Text numeriert (s. S. 88 u. 89). Je nachdem, welcher 
Sinnfehler getroffen worden war, hatte der Beurteilende an den 
Rand der Arbeit ein ‚Si‘ mit der betreffenden Nummer des Sinn- 
fehlers zu setzen. Der Einfachheit halber wurden die Fehlkritiken 
zu den falschen Reaktionen gerechnet, so dafs der Beurteilende 
ein „FR.“ an den Rand der Arbeit setzte, gleich, ob ihm eine 
Fehlkritik oder eine falsche Reaktion in der Arbeit entgegentrat. 
Endlich wurden solche Reaktionen, die vom Prüfenden nicht vor- 
gesehen, vom Prüfling aber richtig ausgeführt waren, zwar durch 
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ein FR. am Rande kenntlich gemacht; jedoch wurde dieses Zeichen, 
um die Reaktionen von den eigentlich falschen Reaktionen zu 
unterscheiden, unterstrichen (FR.). 


Damit war der schliefslichen Wertung der Prüfungsarbeit ein ‚gut 
Stück vorgearbeitet. Es erschien aber wünschenswert, die Ergebnisse 
dieser ersten Durchsicht in irgendeiner Weise kurz, klar und übersichtlich 
festzulegen, um eine schnelle und doch alle Momente abwägende Zen-« 
sierung zu ermöglichen. Zu dem Zwecke sollten die vorarbeitenden Per- 
sonen Anschreibebogen anlegen mit folgenden Rubriken: 


1. Name des Prüflings. 

2, Treffer, ihre Nummer im Text. 

3. Anzahl der Treffer. 

4. Falsche Reaktionen mit Angabe der Reihe, bei der falsch reagiert worden 
war. Dabei sollten die oben besprochenen richtigen Reaktionen durch 
Unterstreichung der Reihenzahl kenntlich gemacht werden. 

. Anzahl der falschen Reaktionen unter Nichtzählung der unterstrichenen. 

. Bemerkungen über den allgemeinen Eindruck der Arbeit. 

. Zeugnisse. | 


In Rubrik 6 sollten Bemerkungen Platz finden über die Art, wie die 
Widerlegung der Sinnfehler ausgeführt worden war (Klarheit, Treffsicher- 
heit, Unklarheit), über gewandte oder ungewandte Sprache, über sorg- 
fältige oder flüchtige Ausführung der Arbeit und ähnliches. 


Zwar erwuchs durch die Anlegung der Anschreibebogen den vor- 
arbeitenden Personen ein bedeutendes Stück Mehrarbeit, doch schien sie 
für eine gerechte Beurteilung der Prüfungsarbeiten durchaus notwendig. 
Aufserdem sollten die Anschreibebogen später. das Material für eine ein- 
gehende Untersuchung des Tests bilden. Nach beiden Richtungen hin 
haben sich die Anschreibebogen durchaus bewährt. 

Über die Ertkilung der Zensuren liefs sich im Vorwege noch 
keinerlei bestimmte Entscheidung treffen, weil jeglicher Malsstab 
für die Beurteilung fehlte. Es konnten nur unbestimmte Ver- 
mutungen gehegt werden, wie sich etwa die Kinder mit dem Test 
abfinden würden.! Lediglich darüber konnte eine Einigung statt- 
finden, dafs 3 Zeugnisse erteilt werden sollten, je eins für die Zahl 
der Treffer, für die Zahl der falschen Reaktionen und für den all- 
gemeinen Eindruck. Aus diesen 3 Teilzeugnissen sollte dann das 
Endzeugnis berechnet werden. Wie indessen die Zeugnisse für 
die Treffer und für die falschen Reaktionen erteilt werden, und 
welchen Anteil die einzelnen Teilzeugnisse an der Bemessung des 
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! Die knappe Zeit hatte es leider nicht erlaubt, Vorversuche mit 
diesem Test zu Eichungszwecken in gleichem Umfang vorzunehmen, wie 
bei den andern Tests. 
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- Endzeugnisses haben sollten, darüber konnte erst eine Entschei- 
dung gefällt werden auf Grund der zu erwartenden Erfahrungen. 

Mit diesen Arbeitsplänen trat der Wertungsausschufs am 
Nachmittage nach Abschlufs der Prüfung an die Wertungsarbeit 
heran. Die 6 neu hinzutretenden Personen bildeten nun den wei- 
teren Arbeitsausschuls, der die Vorarbeit auf sich nahm, während 
die bisher beteiligten 4 Personen den engeren Ausschuls mit der 
Aufgabe der Zensierung bildeten. Nachdem an etwa 200 Prüfungs- 
arbeiten die Vorarbeiten erledigt waren, trat der Wertungsausschufs 
zu einer neuen Sitzung zusammen, um sich auf Grund der nunmehr 
vorliegenden Erfahrungen über die Zensierung zu einigen. Die 
Auszählung ergab nicht ganz 400 Treffer und rund 800 falsche 
Reaktionen, so dafs also der Durchschnitt für die Treffer mit 2. 
für die falschen Reaktionen mit 4 berechnet wurde. In beiden 
Gruppen wurde die Durchschnittsleistung mit der Zensur 3 belegt. 
Die Abstufung der Zensuren ergab darauf die folgende Wertungstafel: 


für Treffer für falsche Reaktionen 
0 Treffer — Zensur 5 0 f. R. — Zensur ] 
l — 4 1 > — 35 1—2 
2 ii — = 3 2 a ee i 2 
3 ; — ai 2—3 3 , — 2—3 
4 — ,„ 2 4 an g 
5 Rn — u 1—2 5+ 6 „ — £ 3—4 
67 +8 E _ z; l Le a Er 4 
9+10 „ — ó 4—5 
mehr als 10 — A 5 


Darüber herrschte vollkommene Klarheit, dafs dieser Wer- 
tungstafel bedeutende Mängel anhaften insofern, als bei ihrer An- 
wendung die Güte der Kritik, die in der gröfseren oder geringeren 
Klarheit und Treffsicherheit der Widerlegung zum Ausdruck 
kommt, für die Wertung unberücksichtigt bleibt. Ein Wertungs- 
verfahren aber, das die Güte der Kritik in Betracht zieht, schien 
notwendigerweise so kompliziert zu werden, dafs es zweifelhaft 
schien, ob mit seiner Hilfe die gesamte Wertungsarbeit in 10 Tagen 
zu bewältigen sei. Die leichte Anwendbarkeit der obigen Wer- 
tungstafel entschied darum letzten Endes für dieses Wertungs- 
verfahren, obwohl es von vornherein als ein rohes Verfahren an- 
gesehen wurde. 

Ein Zeugnis für den allgemeinen Eindruck zu geben, wie es 
zunächst vorgesehen war, erwies sich für viele Arbeiten als un- 
möglich, so dafs von dieser Zensur abgesehen wurde. 
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Schwierigkeiten entstanden bei der Bestimmung des Verhält- 
nisses, das für die Berechnung des Endzeugnisses zwischen der 
Zensur für die Treffer und der für die falschen Reaktionen gelten 
sollte. Eine doppelte Zählung des Trefferzeugnisses gab dem Zeug- 
nis für die falschen Reaktionen einen unberechtigt grofsen Einflufs 
auf die Gestaltung des Endzeugnisses. Endlich erschien die sechs- 
fache Zählung des Trefferzeugnisses als am ehesten annehmbar. Das 
Endzeugnis wurde danach auf folgende Weise berechnet: 

Zensur für 4 Treffer: 2 

Zensur für 5 falsche Reaktionen: 3—4, 
2.6=12+34% = 154%. Endzeugnis 151,:7. 
So führte die Berechnung des Endzeugnisses in den meısten Fällen 
auf gebrochene Zahlen. Da aber ganze Zahlen als Zeugnisse vor- 
geschrieben waren, so war es in diesen Fällen zweifelhaft, ob die 
bessere oder die schlechtere Zensur erteilt werden sollte (im obigen 
Falle 2 oder 3). Zur Entscheidung dieser Frage wurde der allge- 
meine Eindruck der Arbeit herangezogen. Ein günstiger allgemeiner 
Eindruck führte die Abrundung des Zeugnisses nach oben herbei 
(im obigen Beispiel also auf 2); ein ungünstiger allgemeiner Ein- 
druck dagegen brachte die Abrundung nach unten (im obigen 
Beispiel auf 3). Auf diese Weise gelang es doch, auch die Güte 
der Kritik Einfluls auf die Bemessung des Endzeugnisses gewinnen 
zu lassen. 


Die Arbeit der zensierenden Personen vollzog sich danach in 
folgender Weise: | 

1. Durchsicht der einzelnen Prüfungsarbeit. 

2. Vergleich der Arbeit mit den Eintragungen auf dem An- 
schreibebogen. 

3. Festsetzung der Teilzeugnisse für Treffer und falsche Re- 
aktionen. 

4. Berechnung des Endzeugnisses. 


Dazu kam die Entscheidung über solche Reaktionen, die von 
den vorarbeitenden Personen durch ein Fragezeichen als zweifel- 
haft gekennzeichnet worden waren. Von geradezu peinlichem Ver- 
antwortungsgefühl haben sich alle Personen bei der Arbeit leiten 
lassen; nicht selten finden sich auf den Prüfungsarbeiten Ein- 
tragungen, in denen eine vorarbeitende oder zensierende Person 
ihre Entscheidung noch ausführlich ‚begründet hat. 
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Zur besseren Veranschaulichung des ganzen Wertungsverfahrens. 
seien im folgenden 4 Prüfungsarbeiten mit den dazu gehörigen Auszügen 
aus den Anschreibebogen angeführt. Die Proben der Prüfungsarbeiten 
zeigen, wie jede Reaktion durch eine Randeintragung der vorarbeitenden 
Person gekennzeichnet worden ist. Zugleich sollen damit Beispiele für eine 
sehr gute Arbeit und für 3 schlechte Arbeiten angeführt sein. 3 Proben 
von schlechten Arbeiten werden angeführt, weil im wesentlichen 3 Typen 
von schlechten Arbeiten sich herausgestellt haben; sie finden als solche 
weiter unten noch nähere Besprechung. 


Probe 1. B. Erwin. 
Reihe 2, obgleich — Wenn.es in der.ganzen Naclıt zeregnet hat, muls 
es ja schmutzig sein. 
Reihe 6, Kahl — Tannen sind immer grün. Si 1. 
Reihe 10, näher — Wenn das Kaninchen ständig schneller läuft, kannst 
du es nicht fangen. Si 2. 
Reihe 13, einbrachten — Die Getreideernte wird erst im August ein- 
gebracht. | Si 3. 
Reihe 21, beides — aus der Milch muls. erst Käse gemacht werden. Si 5. 
Reihe 28, aufstieg — Wenn sie vom Dorfe einen Weg ständig bergan 
gehen, können sie, wenn sie zurückkommen, doch auch nicht 


bergan steigen. Si 6. 
Reihe 37, sichtbar — Wenn sie ganz in Nebel eingehüllt sind, können 
sie doch keine Dörfer und Wälder sehen. Si 8. 


Reihe 33, Nebel — Vom See kann gar kein Nebel aufsteigen. FR. 
Reihe 31, kürzer — Wenn die Sonne untergeht, werden die Schatten 


der Bäume immer länger anstatt kürzer. Si 7. 
Probe 2. K. Fritz. 
Reihe 2, obgleich — Wenn es in der Nacht gerernet hat, muls es 
schmutzig sein. 
Reihe 5, leider — In der frühen Jahreszeit ist der Baum kahl. FR. 
Reihe 9, ständig. | FR. 


Reihe 10, langsam. FR. 


Reihe 18, Gedenktafel. — Wenn eine Kirche niederbrennt, wird immer 
eine Gedenktafel hingemacht. FR. 
Reihe 13, einbrachten — Das ist ganz bestimmt, dais die Bauern das 


Korn einbringen. FR. 
Reihe 21, Beides — Wenn Milch da ist. ist auch Käse da. FR. 
Reihe 27, kehrten — zurückkehren tun sie immer. FR. 
Reihe 29, vielerlei — Wenn man spielt. vergeht der Nachmittag schnell. FR. 
Reihe 35, eingehüllt. FR.» 
Probe 3. B. Wilhelm. 

Reihe 2, obgleich — Wenn es _ Reihe 19, an FR.. 
in der ganzen Nacht geregnet » 20, doch. FR. 
hat, mufs es ja schmutzig | „ 23, trefflich FR. 


sein. FR. | „ 24, Abstecher. FR. 
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Reihe 3, störte. FR. Reihe 28. ständig. FR. 
i 5, lauter. FR. „ 29. vielerlei. FR. 
š 7, sein. FR. „32. etwas FR. 
s 8, einmal. FR. „ 38. befriedigt. FR. 
s 9, ständig FR. 5 5, leider. FR. 
» 11, schliefslich. FR. » 25, Aussichtspunkt. FR. 
„ 12, führte. FR. «30, bemerkten. FR. 
» 14, trafen. FR. f ,. 34, selbst. FR. 
» 16, völlig FR. 

Probe 4. O. Johanna. 

Reihe 6, Kahl — Die Bäume müssen ja kahl sein. wenn es noch 

Winter ist. | FR. 

Reihe 10, schneller — mufs ja schneller laufen können als wir. FR. 

Reihe 27, zurück — Wir müssen ja ins Dorf zurück. FR. 

Reihe 31, kürzer — Die Schatten der Bäume müssen ja kürzer werden. FR. 

Reihe 32, unterging — Die Sonne muls ja untergehen. FR. 

Reihe 35, eingehüllt — Wir müssen ja eingehüllt sein. FR. 


Tabelle siehe Seite 97. 


Wie diese Proben zeigen, bestehen ganz gewaltige Unter- 
schiede zwischen den einzelnen Prüfungsarbeiten. In der ver- 
schiedenen Zahl der Treffer und der falschen Reaktionen sind diese 
Unterschiede einerseits begründet, andererseits in der verschie- 
denen Güte der Kritik. Um diese qualitativen Unterschiede zu 
zeigen, seien im folgenden für jeden Sinnfehler einige Widerle- 
gungen angeführt. Unter 1 sind gewöhnliche Widerlegungen 


angeführt, unter 2 gute, unter 3 schlechte, unter 4 Fehl- 
kritiken. 


Probe 5. Sinnfehler 1. 
l. Die Tannen haben Nadeln, sie haben kein Laub. 
Der Tannenbaum kann kein Laub haben, sondern’er hat nur Nadeln. 
2. Tannen sind nicht kahl. Die Tannen haben kein Laub, sondern nur 
Nadeln. 
Die Tannen grünen ja zu jeder Zeit. Die Tannen tragen Nadeln, kein 
Laub. 
3.. Die Tannenbäume können ja gar nicht belaubt sein. 
4. Die Tannen kriegen überhaupt kein Laub, sondern sie kriegen Nadeln. 
Im Sommer sind die Nadeln bald alle abgefallen. 


A 


Sinnfehler 2. 
1. Wenn das Kaninchen schneller läuft, kann er es doch nicht fangen. 
Wenn es schneller läuft als ich, kann ich mich nicht langsam nähern. 
2. Wenn ein Kaninchen schneller läuft als ich. kann ich ihm niemals näher 
kommen und es erst recht nicht fangen. 


97 


Prüfung der Kritikfähigkeil. 


"Zunpunıdeg 
o7n3 ‘sddeuy "suuıs 
-uf SOp USUUHNIA SOT8L)] 


| 8 








g -Zunpunsßdog eddeuy 
NZ '3J0 3][y0J uay9asIe@L 
J9p UƏNSIOA OBA SLA F 


"JydnsodsneIoy HOM 
uro oyog Iopol sne sog 
| 


n 
ie) 


-48a PU9UTOY9SUB I8H 
'7s;e410 yypru eqeämmy | 17 








“uursuf) 439480 "I0P 
-UNIJ9q SOYOTTPUBISIAA 
-Isqjag mN "pusdnuedun 9 





G | $ | C "Zundopieg n a9pujad 
| | 











l A I 'payog srsqneg ‘Suus 
-u səp ZunZeplopin 


ers] "eqry 3 149S 





-pug | UA | 
yanapurg UOWEWEJs]L 


RMRNOZ UAP Jan UOJUNNYLOWOEL 








a mmm UL nn nn nn -e 


-ugu uoa 423n9Z YIagqIy 8 


usuor 
Ara 

UIR T] 

Jəp 


Iywzuv | 


er nennen a 5 m e M 











s’ıLausr‘% 6 


| Zg ‘61 ‘91 Zn 
8 ‘2 ‘12 ‘6l 
sr ‘gr ‘st el 

i ZI ‘OIL ‘6 ‘8 

| ı9cere7 


‘03 ‘OZ ‘LT ‘9 $ = 


| 
z 


Z3 ‘6l 
regel | | 








31197 mer 
uon Avy 
IJSV T 


JJJ 
dop 
jyezuy | 





i 





—— m — — - = 


889804 y!Y!ay] sep Bunga M OIP any nodogegqresyonuy 


swl] ‘9 


vuu YM 


up! Ma 





an 


ZU UM 
urm g 


ÞURN 


[> 


Beiheft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 18. 


98 


H. Meins. 


„und fing es schliefslich‘‘ ist falsch. Wenn das Kaninchen schneller 
läuft als er, so kann er gar nicht rankommen und darum ist „langsam. 
näher kommen‘ auch falsch. 


. Wenn der Junge nicht mitkommen kann, dann kann er es nicht kriegen.. 


Man kann es ja gar nicht kriegen, denn es läuft viel zu schnell. 


. Wenn es ständig schneller läuft und ich nur langsam näher konme,. 


kann ich es doch nicht fangen. 
Ein Kaninchen kann doch schneller laufen als ein Mensch, und daher: 
ist es doch selbstverständlich, dafs man ihm nur langsam näher kommen 


kann. 
Wenn es schneller läuft, dann kann man es immer sehr langsam. 


fangen. 


Sinnfehler 3. 


. Im März wird noch kein Getreide geerntet. 


Die Getreideernte fährt man nicht im März ein. 

Im März ist das Getreide noch nicht reif. 

Die Getreideernte wird erst im August eingebracht. 

Wenn es kalt ist, kann man nicht ernten. Aulserdem muls das Getreide: 
nals sein, weil es geregnet hat. 


. Im März kann man doch kein unreifes ‚Getreide einbringen, sondern 


erst ım Herbst. 
Im März wächst noch kein Getreide. — Weil im März noch kein Ge- 
treide blüht. 


. In der Zeit ist immer Getreideernte. 


Im März mufs man ja Getreide einbringen. 
Die Getreideernte kann man ja gar nicht einbringen, weil das Getreide 
ja schon geerntet ist, nur den Samen kann man einbringen. 


Sinnfehler 4. 
Sie können die Gedenktafel nicht in die Luft hängen. 
Da ist gar keine Turinspitze mehr, deshalb kann da keine Gedenktafel: 
angebracht werden. 


. Wenn die Turmspitze niedergebrannt ist, dann kann nicht eine Ge- 


denktafel dort sein, sonst mülste die Tafel schon in der Luft sein, und 
das kann sie nicht. 

Wenn die Kirche niedergebrannt ist, kann nicht da, wo gar keine Turm- 
spitze mehr ist, eine Gedenktafel angebracht werden. 


. Wenn die Kirche niedergebrannt ist, dann hat sie doch keine Spitze 


mehr. Die ist ja dann auch niedergebrannt. 


. Wenn sie die Gedenktafel an die Turmspitze machen, dann sonnen die 


Leute sie ja gar nicht lesen. 
In der Höhe eines Kirchturmes bringt man keine Gedenktafel an, 


Sınnfehler 5. 


. Wenn in einer halben Stunde gemolken wird, mufs ja erst der Käse- 


bereitet werden. 


‘ 
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Wenn in einer halben Stunde gemolken werden soll, dann bekommt 
man nicht gleich Käse, denn die Kuh gibt keinen Käse. 


. Wenn gemolken ist, mufs erst der Käse und die Butter gemacht werden, 


und das dauert länger als eine halbe Stunde. Die Milch kann nicht in 
einer halben Stunde zu Käse umgearbeitet werden. 


. Wenn gemolken wird, so gebraucht doch die Magd noch eine halbe 


Stunde, ehe der Käse gemacht wird. 


. Wenn gemolken wird, ist es ganz natürlich, dafs man Käse und Milch 


bekommen kann, weil von der Milch Käse bereitet wird. 

Wenn gemolken ist, kann man ja beides bekommen. 

Wenn gemolken ist, hat man doch Milch, und aus der Milch wird Käse 
gemacht, also hat man doch beides. 


Sinnfehler 6. 


. Wenn man von einer Anhöhe kommt, geht der Weg immer bergab. 


Wenn der Weg erst aufwärts geht, mu/ls er zurück abwärts gehen. 


. Wenn man von einem Aussichtspunkt ins, Dorf herabsteigt, kann der 


Weg nicht beständig nach oben gehen. 
Wenn man denselben Weg wieder zurückgeht, mufs es bergab gehen, 
weil man auf dem Hinweg bergauf stieg. 


. Wenn man aufsteigt und man will hinunter, steigt man ja wieder auf 


einen Berg. 
Wenn man bergauf steigt, kann man doch nicht oben am Berge sein. 


. Wenn sie den Weg hin bergauf gegangen sind, müssen sie ihn doch 


ebenso wieder zurückgehen. 
Wenn der Weg zum Berg aufgeht, dann geht er auch zum Dorf hinauf. 


Sınnfehler 7. 


. Wenn die Sonne untergeht, werden die Schatten länger. 
. Wenn die Sonne untergeht. werden die Schatten länger anstatt kürzer. 


Werden die Schatten kürzer, so hat die Sonne nicht mal ihren Höhe- 
punkt erreicht. 


— 


. Wenn der Schatten der Bäume verschwindet, wird der Schatten doch 


kürzer. 


~ Im März, wenn die Bäume kein aub haben, können die Schatten nicht 


kürzer und kürzer werden. 

Wefin abends die Sonne untergeht, dann werden die Schatten doch 
selbstverständlich kürzer, denn die Sonne verschwindet ja immer mehr 
hinter den Häusern. 


Sınnfehler 8. 


. Wenn sie in Nebel eingehüllt sind, können sie nicht fernliegende Dörfer 


sehen. 
Wenn die nahen Gegenstände verschwinden, sind auch die fernen Gegen- 
stände nicht sichtbar. 


. Wenn alle nahen Gegenstände verschwinden, kann man nicht durch den 


Tr 


100 H. Meins. 


3. 


4. 


Nebel sehen und fernere Wälder und Dörfer deutlich erkennen. 
Wenn man vom Nebel eingehüllt ist und man kann nicht einmal die 
nahen Gegenstände sehen, dann kann man auch nicht die Dörfer sehen, 
die weit in der Ferne sind. 

Wenn ein dichter Nebel über uns fällt, können wir auch keine anderen 
Gegenstände sehen. 

Wenn man im Nebel nichts sieht, so sieht man auch keine Wälder und 
Dörfer. 

In der Ferne war kein Nebel und deshalb konnte man da die Gegen- 
stände sehen. i 

Das ist auch natürlich, dafs sie dann ganz eingehüllt waren und alles 
dann verschwinden tut und die Wälder und Dörfer deutlich zu er- 
kennen sind. 


Es folgen einige Proben von falschen Reaktionen. Unter l 


stehen gewöhnliche, unter 2 besonders dumme, unter 3 endlich‘ 
solche Reaktionen, die vom Prüfenden nicht vorgesehen waren, 
dennoch aber nicht als falsch bezeichnet werden können. 


l. 


Reihe 5: Wenn in dem Wald lauter Tannen stehen, sp mufs der Wald 
aus lauter Tannen bestehen. 

Reihe 7: Im Sommer ist es nicht blofs schön zum Wandern, sandern 
auch zum Verreisen. 

Reihe 27: „Auf einem Weg ins Dorf zurück‘. Auf zwei Wegen kannst 
du nicht gehen. 

Reihe 34: Wenn er sich nicht weit ausbreitet, so kann er sieh auch nicht 
weit ausbreiten. 

Reihe 38: Wenn sie müde waren, können sie doch nicht befriedigt 
sein. 


. Reihe 5: ‚Aus lauter Tannen bestand‘‘. Der Wald kann doch nicht aus 


Tannen bestehen, höchstens aus Erde, wo die Tannen drauf wachsen. 
Reihe 8: Im Wald gibt es nur wilde Kaninchen, denn wenn keine wilden 
Kaninchen, sondern nur andere, fressen es die wilden Kaninchen. 
Reihe 11: Wenn sie das Kaninchen nicht quälen wollten, brauchten sie 
es ja gar nicht erst zu fangen. 

Reihe 13: Wenn die Bauern eine Getreideernte anbrechen, so können sie 
auch eine andere Ernte anbrechen. 

Reihe 12: Wenn ein Weg am Feld uns vorbeiführt, können die Bauern 
nicht ihr Getreide darauf einbringen. 

Reihe 22: Sie hätten ja weiter gehen können. 

Reihe 29: Sie hätten ja nicht spielen brauchen, dann wäre die Zeit 
nicht so schnell verlaufen. 

Reihe 34: Sie hätten ja weggehen können, dann wären sie nicht einge- 
hüllt worden. 


. Reihe 11: „quälte es gar nicht‘ Wenn man es eine Weile behält, wird 


das Kaninchen doch gequält. 
Reihe 31: Die Sonne schien gar nicht. 
Reihe 32: lagerten. Wenn es schmutzig ist, legt sich keiner hin. 


Tearing der R A en en 

Neben der Güte der einzelnen Kritik amiin die rechi | 
nerischen Ergebnisse der Prüfungsarbeiten hohes Interesse. Die 
genaue rechnerische Verarbeitung der Prüfungsergebnisse ist 
durch die Anlegung der Anschreibebogen in besonders glücklicher 
Weise ermöglicht. Es sind mit dem Kritiktest geprüft worden 
872 Knaben und 472 Mädchen, im ganzen also 1344 Kinder. Die 
folgende Tabelle zeigt, für Knaben und Mädchen gesondert, wie- 
viele Treffer und wieviele falsche Reaktionen im ganzen erzielt 
worden sind und wieviele im Durchschnitt von einem Kind. 


i Tabelle 1. 


I. Treffer 
1. Anzahl | 2. Durchschnitt 






II. Falsche Reaktionen 
l. Anzahl | 2. Durchschnitt 





Knaben 4519 5.2 
Mädchen . 1523 3,2 
Kinder . . . 6042 45 


Auffällig gering sind die Durchschnittsleistungen bei den 
Treffern. Die bessere Durchschnittsleistung der Mädchen bei den 
Treffern sowohl als auch bei den falschen Reaktionen finden ihre 
Erklärung in dem Umstande, dafs aus jeder Mädchenklasse durch- 
schnittlich 3, aus jeder Knabenklasse aber 6 Kinder in die Prüfung 
geschickt worden sind. Die Begabungen sind also in den Mädchen- 
klassen in geringerem Grade abgeschöpft; damit mulste die durch- 
schnittliche Intelligenz der Mädchen höher stehen als die der 
Knaben, wie es nun in den Prüfungsergebnissen zum Ausdruck 
kommt. ° ’ 

Die Frage nach dem Gesamtergebnis der Kritikprüfung hat 
damit ihre Antwort gefunden. In welchem Malse haben nun die 
einzelnen Kinder zu dem Gesamtergebnis beigetragen? Wieviele 
Kinder haben jedesmal die mögliche Anzahl von’ 0 bis 8 Treffern 
erzielt ? Darüber gibt Tabelle 2 Aufschlufs. In der Rubrik 1 steht 
jedesmal die Zahl, die angibt, wieviele Knaben, Mädchen und 
Kinder überhaupt die betreffende Zahl von Treffern erreicht haben. 
In Rubrik 2 ist das Verhältnis dieser Zahlen zu der Gesamtzahl 
der Knaben, Mädchen und Kinder überhaupt in Prozenten aus- 
gedrückt. 

Auffällig grofs ist die Zahl der Kinder, die überhaupt keinen 
Treffer erzielt haben. Die Durchschnittstrefferzahl von 2 ist nach 
Rubrik III nur von 205 Kindern erreicht worden; dagegen bleiben 
692 Kinder unter dem Durchschnitt, während nur 447 Kinder 
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Tabelle 2 





en I. Knaben ’ II. Mädchen III. Kinder 
er | 
Treffer |1. Anzahl | 2.% |1. Anzahl| 2.% |1. Anzahl| 2.% 
0 425 | 31,6 
l 267 | 19.9 
2 205 | 15.3 
3 162 12,1 
4 135 10,0 
5 96 Tr 
6 40 |! 3 
7 13 l 
8 1 | 0.1 





mehr als die Durchschnittszahl erzielt haben. Ähnlich ungünstig 
sind dementsprechend die Zensuren ausgefallen, wie es folgende 
Tabelle aufweist. Es haben erzielt: 


















Tabelle 3. 
Knaben. II. Mädchen | IH. Kinder 
Zensur Bea em u Min, Bene za 
l. Anzahl | 2.% |1. Anzahl | 2.% |1. Anzahl| 2.% 
1 90 6,7 
2 261 19,4 
3 300 22,3 
4 300 22,3 
5 393 29,2 


Als Ideal der Zensierung galt die Verteilung der Zeugnisse derart, 
dafs 50% der Kinder die Zensur 3 erhielten. 25% der Arbeiten sollten dann 
als gute und sehr gute Leistungen mit der Zensur 1l und 2 bewertet werden. 
die übrigen 25% als ungenügende und schlechte Arbeiten mit den Zensuren 
4 und 5, derart aber, dafs die beiden extremsten Zensuren l und 5 nur in 
verhältnismäfsig wenigen Fällen erteilt würden. Die in Wirklichkeit durch- 
geführte Zensierung bleibt weit hinter diesem Ideal zurück, wie es Ta- 
belle 3 lehrt. Der Grund dieser bedeutenden Abweichung ist in dem Um- 
stande zu suchen, dafs die Wertung fast ausschliefslich auf die Zahl der 
Treffer gegründet ist. Soll in diesem Falle die Kurve der Zeugnisse den 
Verlauf der Gaussschen Verteilungskurve zeigen, so mülsten diese Be- 
dingungen zunächst erfüllt sein durch jene Kurve, die die Leistung an 
Treffern veranschaulicht. Die Leistungskurven aber erfüllen diese Be- 
dingungen der Gaussschen Kurve bei weitem nicht, wie die folgenden 
Kurven beweisen, die die Leistungen veranschaulichen, wie sie in den 
Zahlangaben der Tabelle 2 zum Ausdruck kommen. Auf der Abszisse sind 
die Zahlen der erreichten Treffer eingetragen, auf der Ordinate die Prozent- 
zahlen, die angeben, wieviel Prozent der Kinder die betreffende Zahl von 
Treffern erzielt haben. 
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Diese Leistungskurven, die so wesentlich verschieden sind von der 
Gıussschen Verteilungskurve, geben zu denken: Worin mag ihre Abwei- 
hung von der Gaussschen Kurve begründet liegen ?_ Eintweder bot die 
gesamte Aufgabe den Kindern zu grofse Schwierigkeiten, oder aber es 
sind in der Testdarbietung irgendwelche Mängel unterlaufen, die eine volle 
Auswirkung der Kritikfähigkeit verhindert haben, oder drittens endlich, 
beide Momente sind von Einflufs gewesen. 





01 23436 780123456 7180123 456798 
Knaben. Mädchen. Kinder 


Die Frage nach der Schwierigkeit der Aufgabe drängt zu den 
Fragen: Boten alle Sinnfehler den Kindern gleiche Schwierig- 
keiten oder bestanden Unterschiede zwischen den einzelnen Sinn- 
fehlern ® Welche Sinnfehler waren dann leicht, welche schwer ? 
Welche Momente haben die Entdeckung der einen leicht, die der 
anderen schwer werden lassen ? Diese Fragen sind um so wichtiger, 
als sich aus ihrer Beantwortung vielleicht Grundsätze ableiten 


Tabelle 4. 








II. Mädchen III. Kinder 





I. Knaben 





2 2.%_ 





2,55 . Anzahl 








1. Anzahl 





Sil 281 11,1 
Si 2 478 19 

Si 3 231 9,2 
Si 4 328 | 130 
Si5 250 9,9 
Si 6 379 15,0 
Si 7 41 1,6 
Si 8 534 21.2 


lassen für die etwaige spätere Zusammenstellung von Kiitiktests. 
Tabelle 4 soll diese Fragen zu beantworten suchen. Die Zahlen 
in Rubrik 1 zeigen an, wie häufig der einzelne Sinnfehler getroffen 
ist. Die Prozentzahlen in Rubrik 2 geben an, welchen Anteil die 
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Treffer bei den betreffenden Sinnfehlern am Gesamtergebnis am 
Treffern bei Knaben, Mädchen und Kindern überhaupt haben. 

Diese Tabelle zeigt schon deutlich, in welchem Grade die 
einzelnen Sinnfehler den Kindern Schwierigkeiten baten, so dafs 
eine Rangordnung der Sinnfehler nach ihren Schwierigkeiten vor- 
genommen werden kann. Zu grölserer Klarheit kommen diese. 
Verhältnisse aber, wenn auf Grund folgender Überlegung Berech- 
nungen angestellt werden; vor allem kann dann ein Vergleich der 
Knaben- mit der Mädchenleistung ausgeführt werden. Es hätten 
von 872 Knaben im Idealfall 872 x 8 Treffer erzielt werden können. 
Da nur 1514 Treffer erreicht worden sind, so haben die Knaben 
die Treffermöglichkeiten nur zu einem Teil ausgeschöpft, nämlich 
zu 21,70%. Dieselbe Zahl stellt sich bei den Mädchen auf 26,69%... 
Setzt man die Knabenleistung gleich 1, so ist das Verhältnis der 
Gesamtausschöpfung bei Knaben und Mädchen in den Zahlen 
1:1,23 ausgedrückt. (Wieder kommt also die bessere Durchschnitts- 
leistung der Mädchen zum Ausdruck.) Ähnlich läfst sich die Aus- 
schöpfung für die einzelnen Sinnfehler berechnen: 872 Knaben 
hätten den einzelnen Sinnfehler 872 x treffen können. Da der 
Sinnfehler 1 z. B. aber nur 155 x getroffen wurde, so ist die Mög- 
lichkeit zu 17,78% ausgeschöpft. In der folgenden Tabelle sind 
diese Berechnungen für jeden Sinnfehler und für Knaben, Mädchen 
und Kinder überhaupt gesondert durchgeführt. Aufserdem sind 
die Sinnfehler entsprechend der erreichten Ausschöpfung in eine 
Rangordnung gebracht. Je höher der Grad der Ausschöpfung, 
um so leichter mufs die Entdeckung des Sinnfehlers gewesen 
sein. — 


Tabelle 5. 








I. Knaben II. Mädchen III. Kinder 


Nummer ` | Nummer 
d. Sinn- Aus- d. Sinn- | Aus- 
schöpfung| fehlers |schöpfung| fehlers |schöpfung 






Nummer 
d. Sinn- Aus- 
fehlers 


Rang 












1 sis | 36,93% | sis | 44,92% | sis | 39,739, 
=: Si 2 34,66 °% Si 2 37,29%, Si 2 | 35,58% 
3 Sie | 27,75% | sie | 29,03% | Si6 | 28,10% 
4 Si 4 | 22,48% | Sis | 27,97% | Sit | 24,40% 
5 Sil | 17,78% | sir | 26,69% | Sil | 20,94% 
6 Sia |1560% | Sia | 26,06% | Si5 | 18,60% 
7 Ssi5 | 14,56% | sis | 20,13% | si3 | 17,19% 
8 si | 264% | sim | 381% | ST | 305% 
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Wie oben die Gesamtausschöpfungen bei Knaben und Mädchen 
in Verhältnis zueinander gesetzt sind, so ist in der folgenden Ta- 
belle versucht worden, die bei den einzelnen Sinnfehlern von 
Knaben und Mädchen erreichten Ausschöpfungen in ein Ver- 
hältnis zu bringen. 


Tabelle 6. 

Knabenleistung = 1. 
Nummer 

des Sinn- Knaben 


| 
\ 
| 


Mädchen 


fehlers 
Si 1 l 1,50 
Si 2 l 1,08 
Si 3 l 1,29 
Si 4 l | 1,24 
Si 5 l 1,79 
Si 6 l 1,05 
Si 7 l 1,44 
Si 8 l 1,22 


Wo bei einem Sinnfehler das in der höheren durchschnitt- 
lichen Begabung der Mädchen begründete Verhältnis 1:1,23 über- 
schritten wird, mufs eine besondere Begünstigung für die Mädchen 
festgestellt werden, bleibt das Verhältnis hinter 1:1,23 zurück, 
so sind die Knaben für den betreffenden Sinnfehler begünstigt 
gewesen. Gleiche Schwierigkeiten für Knaben und Mädchen 
boten danach die Sinnfehler 3, 4 und 8. Besonders günstig für die 
Mädchen waren die Sinnfehler 1, 5 und 7: dagegen waren die 
Sinnfehler 2 und 6 den Knaben leichter. 


3.Kritische Bemerkungen und Änderungsvörschläge. 


Im folgenden sollen die Ergebnisse der Tabelle 5 einer näheren 
Besprechung unterworfen werden. Der nach dieser Tabelle, 
Rubrik III, leichteste Sinnfehler 8 ist also nicht einmal von der 
Hälfte der Kinder gefunden worden. Wenn es auch aulserordent- 
lich schwer ist, zu sagen, wieviele Kinder die einzelnen Sinnfehler 
hätten treffen müssen, um die Aufgabe als den Fähigkeiten der 
Kinder vollangepalst erscheinen zu lassen, so muls jetzt doch 
wohl festgestellt werden, dafs die gesamte Aufgabe zu schwer 
war. wenn nicht einmal die Hälfte der Kinder den leichtesten 
Sinnfehler gefunden hat. 
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Auf die Schwierigkeit auch der leichtesten Sinnfehler ist 
sicherlich das Ergebnis zurückzuführen, dafs 425 Kinder überhaupt 
keinen Sinnfehler gefunden haben, 267 Kinder nur einen, dafs 
somit 692 Kinder (43,39,) hinter der Durchschnittsleistung zurück- 
geblieben sind (s. Tabelle 2). 425 Kinder (27,80%) erscheinen da- 
mit in der Wertung als gleichwertig, während diese Kinder doch 
sicherlich grofse Intelligenzunterschiede aufweisen, denen der 
Test nur nicht gerecht geworden ist. Es zeigt sich, dafs der Test 
in der vorliegenden Form für Kinder dieser Altersstufe zu roh ist; 
seine Empfindlichkeit für Begabungsunterschiede ist vergleichbar 
der Empfindlichkeit einer Dezimalwage. Es mufs aber in Betracht 
gezogen werden, dafs etwa 75% der Kinder in den F-Zug aufge- 
nommen werden sollten, dafs das ganze Ausleseverfahren also 
weniger eine Aussiebung der guten Schüler darstellt, als vielmehr 
eine Aussiebung der schwächeren. Gerade bei den schwächeren 
Schülern fällt die Entscheidung über Aufnahme oder Nichtauf- 
nahme in die Begabtenklassen schwer; darum ist es schmerzlich, 
dafs die vorliegende Testform die Intelligenzunterschiede bei den 
schwächeren Schülern so wenig Fe Ausdruck kommen liefs. Es 
mufs also für künftige Kritiktests eine Empfindlichkeit für geringe 
Intelligenzunterschiede angestrebt werden, die ähnlich wäre der 


Empfindlichkeit einer Präzisionswage. 

Am günstigsten stehen da die Sinnfehler 8, 2, 6 und 4, wohl weil 
die zur Widerlegung dieser Sinnfehler nötigen Erfahrungen den Kindern 
am ehesten zur Verfügung standen. Für Sinnfehler 8 hatten die Kinder 
sicherlich direkte Erfahrungen. Zweifelhaft ist, ob den Kindern direkte 
Erfahrungen zu Gebote standen bezüglich der Sinnfehler 2, 6 und 4. Daher 
mulfsten sie zur Widerlegung dieser Sinnfehler häufig wohl andersartige, 
indirekte Erfahrungen zu Rate ziehen; so werden z. B. ihre Erfahrungen 
beim Kriegenspiel den Kindern bei der Widerlegung des Sinnfehlers 2 
zugute gekommen sein. Seine Erfahrungen beim Besteigen von Treppen 
und Leitern hat sicherlich manches Kind dahin geführt, die Unmöglichkeit 
der im Sinnfehler 6 dargestellten Tatsachen zu erkennen. 


Solche Vermutungen werden wohl gestützt durch Überlegungen 
wie die folgenden, allgemein gehaltenen: Wenn einer schneller laufen kann 
als der andere, so kriegt der Langsamere den Schnelleren auch nicht. — 
Wenn man nicht so schnell laufen kann, kann man ein anderes Ding nicht 
einholen. — Wo nichts ist, kann man nichts anmachen. 


Dagegen mufste in Richtung der Sinnfehler 1, 5, 3, 7 den meisten 
Grofsstadtkindern die Erfahrung vollkommen fehlen, da vielleicht nicht 
die Hälfte aller Grofsstadtkinder jemals eine Zeitlang auf dem Lande 
gelebt hat. Und selbst für die Kinder, die einen Landaufenthalt hinter 
sich haben, ist es fraglich, ob sie die nötigen Erfahrungen gesammelt haben; 
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das mufs abhängen von der Zeitdauer und von der Zeitlage des Land- 
aufenthalts. Ob also ein Prüfling die zur Widerlegung der Sinnfehler 1, 
5 und 3 nötigen Erfahrungen gesammelt hat oder nicht, ist von reinen 
Zufälligkeiten abhängig, die mit der Intelligenz des Kindes schlechter- 
dings nichts zu tun haben. Weil der Mehrzahl der Kinder die dies- 
bezüglichen Erfahrungen abgingen, so mufste an ihre Stelle angelerntes 
Schulwissen treten, das wiederum von mancherlei Zufälligkeiten abhän- 
gg und das je nach der Zeit der Aufnahme mehr oder weniger ver- 
schwommen ist. Diese Vermutung wird bestätigt durch die vielen schlechten 
Lösungen und durch die vielen Fehlkritiken, die gerade zu den Sinnfehlern 
l, 5und 3 geliefert worden sind (Beispiele s. S. 96 u. 98). Selbst an den schweren 
Sinnfehlern 1, 5 und 3 gemessen, fällt Sinnfehler 7 vollkommen aus dem 
Rahmen. „Man merkt nicht, dafs die Schatten der Bäume kürzer werden.“ 
bemerkt ein Mädchen zu diesem Punkte und gibt damit an, was ihr und der 
grofsen Mehrzahl der Kinder bezüglich dieses Punktes gefehlt hat: die 
Erfahrung. | 


Es mufs also festgestellt werden: 


l. Der den Kindern vorgelegte Text war, ganz allgemein gesprochen, 
zu schwer. 

2, Dadurch, dafs der Text nach vorwiegend ländlichen Verhältnissen 
gestaltet worden ist, sind mancherlei Zufälligkeiten Tür und Tor ge- 
öffnet. | 

3. Diese Zufälligkeiten haben den Versuch, bei der Gestaltung des 
Textes die Schwierigkeiten der einzelnen Sinnfehler planmäfsig abzustufen, 
zum Scheitern gebracht, obwohl nach den rechnerischen Ergebnissen die 
einzelnen Sinnfehler als verschieden schwer erscheinen. Die schwer schei- 
nenden Sinnfehler sind nicht nur deshalb seltener getroffen worden als die 
leichter scheinenden, weil zu ihrer Bewältigung gröfsere Intelligenz nötig 
war, als den meisten Prüflingen zur Verfügung stand, sondern auch weil 
den meisten Kindern die diesbezüglichen Erfahrungen abgingen. Für ein 
Kind, das mit ländlichen Verhältnissen vertraut ist, dürfte die Auffindung 
der Sinnfehler 1, 3 und 5 leichter sein als die der Sinnfehler 8, 2, 4 und 6, 
weil eine einfache Kenntnis der diesbezüglichen Tatsachen schon zu Wider- 
legung der „schweren“ Sinnfehler genügt. Zur Auffindung der Sinnfehler 
2, 4 und 6 aber ist neben eigener Erfahrung genaues Vorstellen der dar- 
gestellten Tatsachen erforderlich, also eine weit höhere Leistung, als sie 
nötig ist zur Auffindung der Sinnfehler, 1, 3 und 5. So etwa, wie jemand 
mit der Muskelkraft 1 die Gewichte 5 und 10 Kilo heben kann, nicht aber 
das Gewicht 20 Kilo, und wie ferner jemand mit der Muskelkraft 2 das 
Gewicht 20 Kilo heben kann, ebenso aber auch die Gewichte 5 und 10 Kilo, 
so etwa mülsten doch wohl in einem Idealtest die Prüflinge sich den ver- 
schieden schweren Sinnfehlern gegenüber verhalten können. Wenn auch 
bei der Eigenart psychischer Leistungen dieses Ideal nie wird erreicht 
werden können, so muls doch eine Abstufung der Sinnfehler nach dem 
Grade ihrer Schwierigkeit durchgeführt werden. Diese Forderung ist in 
dern vorliegenden Kritiktest nicht erfüllt. Es kommt häufig genug vor. 
dafs ein Prüfling z. B. die ‚„leichten‘‘ Sinnfehler 8 und 2 übersieht, wohl 
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aber einen der ,schweren‘“‘ Sinnfehler 3 ùnd 5 findet.! Irgendwelche Zu- 
fälligkeiten werden es einem solchen Prüfling ermöglicht haben, auf Sinn- 
fehler 3 und 5 bezügliche Erfahrungen zu sammeln, die ihm die Auffindung 
des betreffenden ‚schweren‘ Sinnfehlers gestatten. Damit aber erscheint 
dieser Prüfling in der Wertung gleichwertig einem anderen, der durch die 
Auffindung des Sinnfehlers 8, zu der keine Zufälligkeiten geführt haben, 
seine grölsere Intelligenz erwiesen hat. 


Die damit gekennzeichneten Mängel des Textes verpflichten 
streng zu der Überlegung: Wie ist in Zukunft der Kritiktest zu 
gestalten, damit die Mängel überwunden werden ? Soviel jedenfalls 
dürfte nach der bisherigen Darstellung klar sein: Nicht angelerntes 
Wissen und von Zufälligkeiten abhängige Erfahrungen sollen dem 
Prüfling die Möglichkeit geben, einen Sinnfehler zu widerlegen, 
sondern persönliche Erfahrung, deren Dasein oder deren Fehlen 
einen Maflsstab abgibt dafür, wieweit sich der Prüfling den ihn 
umgebenden Verhältnissen angepalst hat. Danach muls jedenfalls 
die Möglichkeit, die nötigen Erfahrungen gesammelt zu haben, 
für jeden Prüfling vorliegen, sonst ist ein Teil der Kinder von 
vornherein im Nachteil, entscheiden Zufälligkeiten über das Auf- 
finden und über das Übersehen eines Sinnfehlers. Diese Forderung 
kann nur erfüllt werden, wenn das Tatsachenmaterial, das den 
Sinnfehlern zugrunde liegt, dem allen Prüflingen gemeinsamen 
Leben, der allen gemeinsamen Umgebung entnommen ist. Für 
Grofsstadtkinder muls somit das Leben, müssen die Verhältnisse 
der Grofsstadt den Grund abgeben, auf dem sich der Kritiktest 
aufbaut. Die Möglichkeit, die entsprechenden Erfahrungen ge- 
sammelt zu haben, würde dann für jeden Prüfling vorliegen. 


Schwer bleibt die Frage, unter welchen Gesichtspunkten bei 
der Zusammenstellung zukünftiger Kritiktests eine Abstufung der 
Sinnfehler nach ihren Schwierigkeiten vorzunehmen ist, wie sie 
zur Feststellung der Intelligenzunterschiede durchaus notwendig 
erscheint. 


Die Art, wie sie in diesem Test: versucht ist, Sinnfehler durch beson- 
dere Derbheit des Unsinns leicht zu machen, hat sich jedenfalls als nicht 


ı Folgende Zusammenstellungen werden diese Behauptung stützen: 
Von den schwächeren Prüflingen, die nur einen Treffer erzielt haben, ist 
35 x Sinnfehler 8 getroffen, 80 x Sinnfehler 2, 30 x Sinnfehler 4, 24 x 
Sinnfehler 6, 23 x Sinnfehler 1, 14 x Sinnfehler 3, 11 x Sinnfehler 5. 
Sinnfehler 7 ist niemals allein getroffen worden. Wären die genannten 
Zufälligkeiten ausgeschieden gewesen, so hätte sich wahrscheinlich ein 
anderes, richtigeres Bild ergeben. 
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ganz glücklich erwiesen. Der doppelte Unsinn im Sinnfehler 1 ist nur selten 
auch doppelt widerlegt worden. Zwar hat die Doppelheit des Unsinns es 
manchem Kinde erst ermöglicht, den Sinnfehler zu treffen, ist also die 
Doppelheit des Unsinns unzweifelhaft eine Erleichterung des Sinnfehlers 
gewesen; der Sinnfehler ist dann aber auch nur zur Hälfte getroffen, wenn 
der Ausdruck gestattet ist; denn Lösungen wie diese: „Tannen haben kein 
Laub‘‘ oder „Tannen sind immer grün‘‘ haben doch genau genommen 
nicht den vollen Wert einer Lösung, die beide Unsinnigkeiten widerlegt 
(s. Proben des Sinnfehlers 1 S. 96); denn es ist fraglich, ob bei Widerlegung 
der einen Hälfte des Sinnfehlers auch die andere Hälfte bemerkt worden ist. 
wie es folgende Lösung beweist: „Tannen sind immer belaubt.‘‘ Da solche 
Lösungen, wie die gekennzeichneten „halben‘‘ schlechterdings als voll 
gerechnet werden mulsten, so genügte also schon die Kenntnis nur der 
einen Tatsache, um einen Treffer zu erzielen. Damit ist dann aber Ungleich- 
wertiges als gleich gewertet worden, was natürlich vermieden werden mufs. 
— Noch derber ist der Unsinn bei Sinnfehler 4. Es finden sich dazu Lö- 
sungen wie die folgende: „Dann können es die Leute ja gar nicht lesen.‘ 
Der Prüfling will damit doch sicherlich sagen, dafs an einer Turmspitze 
niemand eine Gedenktafel anbringen wird. Weil er damit die Unmöglich- 
keit übersieht, an dem ehemaligen Orte der jetzt fehlenden Turmspitze 
eine Gedenktafel anzubringen, so hat er sich unzweifelhaft eine Fehlkritik 
geleistet, die als ein Minus gewertet werden mufs. Ebenso unzweifelhaft 
ist aber doch sein Einwand durchaus berechtigt. Wenn man bedenkt, 
dafs mit seinem Einwand der Prüfling sein Suchen nach Unsinn befriedigt 
sah, so ist es sehr wohl denkbar, dafs in diesem Augenblick die Aufmerk- 
samkeitsspannung, die’in dem Augenblick einsetzte, da er auf diese Stelle 
kam, nachliels in dem guten Glauben, den Unsinn entdeckt zu haben. 
Somit hätte die Doppelheit des Unsinns, die dem Prüfling die Auffindung 
erleichtern sollte, ihn von der Entdeckung des eigentlichen Unsinns ge- 
radezu abgetrieben. Aber auch dann, wenn diese Annahme nicht zutrifft, 
ist doch die Doppelheit des Unsinns als ein Mangel anzusehen. Wenn der 
Prüfling auch nur eine Fehlkritik zustandegebracht hat, so ist seine 
Intelligenz doch höher einzuschätzen, als die Intelligenz eines Prüflings, 
der diese Stelle des Textes unbeanstandet läfst; deinentsprechend mülste 
seine Leistung auch höher bewertet werden. Da aber seine Leistung schlech- 
terdings als Fehlkritik gewertet werden mulste, die das Zeugnis herabzieht. 
so hat der Prüfling an dieser Stelle für die Wertung schlechter abgeschnitten. 
als wenn er über die Stelle hinweggelesen hätte. Solche unhaltbaren Ver- 
hältnisse liefsen sich vermeiden, wenn bei der Zusammenstellung eines 
Kritiktestes in Zukunft die Doppelheit im Sinnfehler vermieden würde. 


Die Frage, wie bei der Zusammenstellung eines Kritiktestes 
die Abstufung der Sinnfehler nach ihren Schwierigkeiten vorzu- 
nehmen sei, hat also in dem vorliegenden Test keine Lösung ge- 
funden. In den bisherigen Ergebnissen der Untersuchung dürfte 
vielleicht auch eine Antwort auf diese Frage eingeschlossen sein. 
Wenn es richtig ist, dals für Kinder, die mit ländlichen Verhält- 
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nissen vertraut sind, die Sinnfehler 1, 3 und 5 leichter waren als 
die Sinnfehler 8; 2, 6 und 4, weil zur Auffindung der erstgenannten 
Gruppe eine einfache Kenntnis der Tatsachen genügt, so dürfte 
sich aus diesem Ergebnis der erste Grundsatz für eine planmäflsige 
Abstufung der Sinnfehler ableiten lassen. 

Genügt zur Widerlegung eines Sinnfehlers eine einfache, auf 
Erfahrung sich gründende Kenntnis der diesbezüglichen Tatsachen, 
so ist der Sinnfehler leicht gegenüber einem anderen, dessen Wider- 
legung erst ausgeführt werden kann, wenn der Prüfling sich die 
im Test vorliegenden Tatsachen eingehend vorstellt. 

Ein zweiter Grundsatz dürfte sich entwickeln lassen aus der 
begründeten Forderung, dafs für jeden Prüfling die Möglichkeit 
gegeben sein muls, die Erfahrungen gemacht zu haben, die zur 
Widerlegung des Unsinns nötig sind. Ist die Möglichkeit auch für 
jeden Prüfling gegeben, so werden sich doch verschieden intelli- 
gente Kinder diesen Möglichkeiten gegenüber auch verschieden 
verhalten. Während die Schwächeren nur die Möglichkeiten er- 
greifen, die sich durch die Häufigkeit und die Wucht ihres Auf- 
tretens aufdrängen, werden die Stärkeren auch die selteneren und 
feineren Möglichkeiten ausschöpfen, bestimmte Erfahrungen zu 
sammeln. Die grölsere oder geringere Wahrscheinlichkeit, dafs die 
Prüflinge diese oder jene Erfahrung gesammelt haben, würde 
damit einen zweiten Malsstab für die Abstufung der verschiedenen 
Sinnfehler nach ihrem Schwierigkeitsgrad abgeben. Über die 
grölsere oder geringere Wahrscheinlichkeit dürften die Ergebnisse 
der bisherigen Untersuchungen über den Vorstellungskreis der 
“ Kinder manchen Aufschluls geben; aufserdem könnten nach dieser 
Richtung hin betriebene, planmälsige Beobachtungen im An- 
schauungsunterricht wertvolle Handweise liefern. 

Endlich dürfte ein dritter Gesichtspunkt für die Abstufung 
gegeben sein in dem oben (S. 102) dargelegten . Gegensatz der 
direkten und der indirekten Erfahrung. Mit einem Sinnfehler, zu 
dessen Widerlegung die Erfahrungen direkt angewandt werden 
können, wäre dann ein leichter Sinnfehler gewonnen. Soll dagegen 
ein schwerer Sinnfehler gestaltet werden, so mülsten die Tatsachen 
so dargestellt werden, dafs eine Anwendung andersartiger Erfah- 
rungen zu ihrer Widerlegung führt. 

Haben die damit aufgestellten 3 Grundsätze für die Abstufung 
der Sinnfehler Geltung, so würden sich durch ihre vereinte An- 
wendung bei der Aufstellung von Kritiktests schon vielfache Mög- 
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lichkeiten für die planmälsige Abstufung der Sinnfehler nach 
ihrem Schwierigkeitsgrade ergeben. Die ganz gewaltigen Schwierig- 
keiten, die sich der Zusammenstellung eines Kritiktests entgegen- 
stellen, dürften zur Genüge klar geworden sein. Die Zusammen- 
stellung eines Tests gar, dessen Ergebnisse die oben (S. 103) an- 
gedeuteten Bedingungen der Gatssschen Kurve erfüllten, würde 
wohl beim Zusammenfallen aufserordentlich günstiger Umstände 
selbst als Zufall nicht möglich sein. 

Über die Sinnfehler allein dürfte damit die heute möglich 
Klarheit gewonnen.sein. In den schlechten Prüfungsarbeiten, von 
denen in Probe 3 und 4 zwei Typen vertreten sind, kommen aber 
noch andere Mängel der Testdarbietung zum Vorschein. 

Den Kindern ist in der Instruktion gesagt worden: „Ihr 
sollt jetzt einmal etwas Ähnliches machen, wie wenn der Lehrer 
einen Aufsatz durchsieht.‘‘ Dementsprechend haben viele Kinder 
Reaktionen ausgeführt wie die folgenden: 

Reihe 3/4: Es heifst: doch das störte unsere Wanderlust nicht. 
» 13: Auf denen. Wo die Bauern Getreide einbrachten. 
„ 14: trafen ein. Es heifst, wir kehrten ein. 
„ 16: völlig. Das hört sich nicht schön an. 
„ 24: nun. braucht da nicht zu stehen. 
» 29: Es steht da das Wort vielerlei, aber es mmuls viel heilsen. 

Man kann auch sagen viel und ist viel besser. 

Vielerlei heifst es nicht. Mit mancherlei Spielen heiist es. 

» 36: femer. Das ist verkehrtes Deutsch. 

39: Es heifst nicht zu Hause, sondern nach Hause. 
Natürlich mufsten solche Reaktionen bei der Beurteilung der 
einzelnen Prüfungsarbeiten als falsche Reaktionen gezählt werden; 
als solche haben sie häufig das Endzeugnis für die Prüfungs- 
arbeiten herabgedrückt. Es zeigt sich jetzt, dafs die obige Wen- 
dung in der Instruktion entgegen ihrer Absicht viele Kinder dahin 
geführt hat, nach Weisung des Lehrers Wörter und Satzwendungen 
zu verbessern. Diese falschen Reaktionen sind also durch die In- 
struktion veranlalst worden; demnach müssen die Zeugnisse in 
manchen Fällen unverdientermalsen herabgedrückt worden sein. 
Es stellt sich somit die Instruktion als wenig glücklich heraus. 

Von hieraus fällt helles Licht auf schlechte Prüfungsarbeiten 
von der Art der Probe 3. 29 Arbeiten unter 500 führen nur Wörter 
aus dem Text an wie Probe 3; in 65 Arbeiten finden sich solche 
Wörter vereinzelt. Dabei sind jene Arbeiten nicht mitgezählt, die 
zur Kritik der Wörter übergehen. Ganz unverständlich sind bei 
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‚der ersten Durchsicht zunächst solche Arbeiten. Wahrscheinlich 
hat das Wort ‚obgleich‘, das sich in Reihe 2 des Textes findet und 
das vielen Kindern dieser Altersstufe fremd ist, einen grolsen Teil 
der Kinder dahingeführt, überhaupt ihnen fremde Wörter und 
Satzwendungen herauzusuchen. Diese oder jene Arbeit lälst aber 
schon bei der ersten Durchsicht bestimmtere Vermutungen auf- 
steigen, bis endlich erst die Zusammentragung solcher Stellen, an 
denen die betreffenden Kinder sich mit der einfachen Anführung 

eder Wörter nicht begnügt haben, sondern zur Kritik der Wörter 

‘und Satzwendungen übergegangen sind, Klarheit bringt. Es seien 
im folgenden Proben aus der besagten Zusammentragung gegeben: 


Reihe 3: störte. Die Wanderlust kann nicht gestört werden. 
» 5: lauter. Es gibt keine lauten Tannen. 
Die Tannen können nicht laut sein, sie haben ja keine Sprache. 
Wir kamen durch einen Wald, in dem nur Tannenbäume waren. 
» 5: bestand. Wenn in dem Walde Tannen wachsen, dann stehen 
sie ja da. 
Wenn in dem Walde lauter Tannen standen, dann bestand er ja aus 
lauter Tannen. | 
»„ 8: einmal. Wenn man einmal sagt, war es schon lange her. (Das 
„es war einmal‘ im Märchen.) 
Einmal kann es nicht gewesen sein, denn es war ja an demselben Tage. 
» 9: ständig. Es heifst viel schneller laufen als ich. 
Er läuft ja nicht ständig, sondern immer schneller. 
Und da es bedeutend schneller lief als ich. 
Wenn da schneller steht, braucht da ständig nicht mehr zu stehen. 
Es ist doch nicht ständig. 
Ständig kann kein Kaninchen sein. 
» 11: schliefslich. Er fing es doch nicht schliefslich, sondern schnell. 
Und fing das Kaninchen bald. 
„ 12: führte. Der Weg kann uns nicht führen. 
Es kann niemals heilsen, der Weg führte uns. An einem Felde kann 
man nur vorbeigehen. 
„ 14: trafen ein. Es heifst wir kehrten ein. 
Ihr habt doch wohl kein Dorf getroffen! 
„ 16: Das wird wohl völlig. 
Es war nicht völlig niedergebrannt, sondern ganz niedergebrannt. 
K 19: fragten an. an braucht da nicht zu stehen. 
Du fragst doch nicht bei einer Meierei an. 
Man kann nur anfragen, wenn es durch ein Telephon geht. 
» 23: Trefflich. Er hat das Ziel doch nicht trefflich getroffen. 
Sie konnten den Käse nicht treffen, es heifst vortrefflich. 
Wenn man etwas zur Zeit bekômmt, wo man es brauchen kann, 
heifst es trefflich. 
Wir liefsen uns Milch und Käse gut schmecken. 
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Wiederum handelt es sich um kleinliche, häufig genug lächer- 
liche Kritteleien und Nörgeleien, die bei der Wertung als falsche 
Reaktionen gezählt werden mulsten. Wiederum ist die Veran- 
lassung zu diesen Reaktionen in der obigen Wendung der Instruk- 
tion zu suchen: ‚Ihr sollt jetzt einmal etwas Ähnliches machen, 
wie wenn der Lehrer einen Aufsatz durchsieht.‘‘ Und doch unter- 
scheiden sich diese zuletzt angeführten falschen Reaktionen von 
den weiter oben besprochenen. In den vorhin angeführten falschen 
Reaktionen haben die betreffenden Kinder die Aussetzungen ge- 
macht, die sie von den Besprechungen vom Aufsatzunterricht her 
gewohnt sind. Hier dagegen sind offenbar noch andersartige Mo- 
mente wirksam gewesen. An ihnen unbekannten Wörtern haben 
die betreffenden Kinder Anstofs genommen. Teils haben sie die 
Bedeutung dieser Wörter auf Grund des ganzen Zusammenhanges 
erschlossen und sie durch ihnen besser scheinende Wörter ersetzt 
{Reihe 9 und 11), teils haben sie wirklich Kritik an den Wörtern 
geübt, mufls also irgendein Unsinn für sie hinter den fremden 
Wörtern gesteckt haben. Alle diese Reaktionen aber sind letzten 
Endes veranlafst durch die bekannte Enge der Wortbedeutungen 
in der Kindersprache, eine Enge, die, wie es hier klar belegt ist, 
nur die Anwendungsmöglichkeiten der Wörter auf könkrete Fälle 
einschlie[st, alle übertragene, bildhafte und abstrakte Bedeutung 
der Wörter also noch nicht aufgenommen hat. Das Zustande- 
kommen der in Rede stehenden falschen Reaktionen ist wohl fol- 
‚gendermafsen zu denken: Es handelt sich hier zumeist um Kinder, 
deren Intelligenz nicht ausreicht, die Sinnfehler zu entdecken. 
Die Wendung: „Du sollst jetzt einmal etwas Ähnliches machen, 
wie wenn der Lehrer einen Aufsatz durchsieht,‘“ drängte diese 
Kinder zur Beachtung der sprachlichen Seite des Textes. Bei 
ihrem krampfhaften Suchen nach Unsinn kam ihnen nun gleich- 
sam ihre sprachliche Unreife zur Hilfe. 

Es war beispielsweise einem Prüfling das Wort ‚trefflich‘‘ auf Reihe 
13 unbekannt. Dafs das Wort „trefflich‘‘ von dem Worte ‚treffen‘ abstammt 
erkannte er ohne weiteres. Bei der Art des kindlichen, rein anschauungs- 
mälsigen Vorstellens stellte sich nun mit dem Worte „treffen“ zugleich die 
Vorstellung ‚Ziel‘ ein. Aus dem Text trat ihm aber das Wort „Käse“ ent- 
gegen. Damit stand nun der Prüfling vor einem vermeintlichen Unsinn, 
den er glaubte, blo'&stellen zu müssen in dem Satze: „Er hat das Ziel doch 
nicht trefflich getrcffen.‘' — „Sie konnten den Käse nicht treffen, es heifst 
vortreftlich‘‘. — Dis betreffenden Kinder haben also dort Unsinn gesehen, 
wo sich ihre kindlichen Wortbedeutungen noch nicht ganz mit den Wort- 
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bedeutungen des Textes deckten. Falsche Reaktionen wie diese sind also 
letzten Endes durch geringere sprachliche Reife veranlalst worden; doch 
läfst sich wohl annehmen, dafs die sprachliche Unreife nicht in diesem 
‚, Maise hervorgetreten wäre, wenn nicht die mehrfach berührte Wendung 
in der Instruktion die Kinder zur Beachtung der Sprache gedrängt hätte. 
Kinder, die in dieser Weise reagiert haben, sind somit als weniger intelli- 
gent und als sprachlich unreif anzusprechen. Bei manchen Kindern scheint 
die Intelligenz nicht einmal gereicht zu haben, den vermeintlichen Unsinn 
zu formulieren; sie haben im obigen Beispiel einfach das Wort ‚„trefflich‘“ 
hingeschrieben und sehen damit ihre Aufgabe als erledigt an. Arbeiten 
wie Probe 3 scheinen demnach von den schwächsten Prüflingen zu stammen. 
In der Tat hat die Erkundigung in einer Klasse des F-Zuges ergeben, dafs 
die beiden Schülerinnen, deren Arbeiten wie Probe 3 ausgefallen sind, im 
Unterrichte die beiden schwächsten Schülerinnen sind. deren Versetzung 
in die nächste Klasse höchst zweifelhaft erscheint. 

Wie sind nun jene schlechten Arbeiten zu erklären, die durch 
Probe 4 vertreten sind ? In der Instruktion sind die Kinder auf 
den Sinnfehler in Reihe 2 und 3 aufmerksam gemacht worden. 
Um ihnen ein Beispiel der Widerlegung vorzuführen, \ist darauf in 
der Instruktion gesagt worden: ..Wenn es in der ganzen Nacht 
geregnet hat, mufs es ja schmutzig sein.“ Diese Art der Wider- 
legung haben nun manche Prüflinge, wie auch die Schülerin, von 
der die Probe 4 stammt, reinlich durch die ganze Arbeit durch- 
geführt; die betreffenden Prüflinge haben also nur Selbstver- 
ständlichkeiten aus dem Text herausgesucht. Aufser solchen 
Arbeiten gibt es eine ganze Reihe von Arbeiten, in denen nur 
teilweise Selbstverständlichkeiten auftreten, die aber immerhin 
zeigen, dafs auch hier das Beispiel aus der Instruktion nachgewirkt 
hat. Unter 500 Arbeiten fanden sich 80 Arbeiten, die ganz oder 
teilweise aus angeführten Selbstverständlichkeiten bestehen. Es 
handelt sich hier offenbar um die Arbeiten weniger intelligenter 
Kinder, die die Aufgabe nicht erfafst haben und nun mechanisch 
das Beispiel aus der Instruktion nachahmen. Prüfungsarbeiten 
von der Art der Probe 4 wären danach auf Suggestion zurückzu- 
führen; jedoch reicht diese Erklärung nicht für alle Fälle aus. 

Merkwürdigerweise finden sich nämlich in dein Beobachtungsbogen 
der Schülerin, von der die Probe 4 stammt. folgende Eintragungen: „Neigt 
stark zur Kritik, ja zum Spott, verteidigt ihre Meinung. Widersteht es 
Suggestionen A Ja. Zeigt es Selbstkritik ? Ja. sie überprüft Arbeiten und 
weils meist, ob sie gut oder schlecht gearbeitet hat.“ > Da die Schülerin 
in den F-Zug aufgenommen worden ist, so hat ihre Lehrerin gewechselt. 
Ihre jetzige Lebrerin bestätigt aber durchaus die Angaben des Beobach- 
tungsbogens und gibt an. dafs die Schülerin gut begabt sei. Die Vermutung, 
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dais dieser Prüfling wie andere Prüflinge:einer Suggestion unterlegen sei, 
läfst sich danach wohl nicht aufrecht erhalten. Sicher ist, dafs er die Auf- 
gabe nicht erfalst hat. 

Dieses Nichterfassen der Aufgabe mag in vielen Fällen be- 
gründet liegen in dem Worte „obgleich“. Dieses Wort ist vielen 
Kindern dieser Altersstufe so fremd, dafs sie seine Bedeutung als 
konzessive Konjunktion gar nicht kennen. Sie mulsten in diesem 
Falle die Bedeutung des Wortes, wie bei anderen Wörtern des 
Textes auch, aus dem Zusammenhange erst erschliefsen. Dann 
aber werden sie ihm stillschweigend die Bedeutung des Wortes 
„weil“ beigelegt, werden sie also die konzessive Konjunktion durch 
eine kausale ersetzt haben. 


Damit mulste den betreffenden Kindern aber der Unsinn des 
Satzes verborgen bleiben. Die Folge war, dafs ihnen auch die 
Aufgabe unklar blieb, die sie zu erfüllen hatten. Was in ihrem 
Bewulstsein haftete, war einzig die Wendung: ‚Das mufs ja so 
sein.‘ 

Mit dieser Zielvorstellung gingen sie an die Lektüre des Textes. 
Unglücklicherweise folgt in Reihe 3 der Satz: ‚Leider waren die 
Bäume wegen der frühen Jahreszeit noch ganz kahl.“ „Das muls 
ja so sein‘‘, sagten sich die Prüflinge, denen die Aufgabe unklar 
geblieben war, und wer bisher noch schwankte, dem stand jetzt. 
die klare Zielvorstellung im Bewulstsein: Du sollst solche Sätze 
heraussuchen, bei denen du sagen kannst: Das muls ja so sein. 
Das Wort ‚obgleich‘ wirt! also manche Kinder verhindert haben, 
die Aufgabe zu erfassen. Das Beispiel hat ihnen dann in diesem 
Falle eine falsche Zielvorstellung mit auf den Weg gegeben. Die 
falsche Zielvorstellung führte manche Kinder sogar dahin, den 
Unsinn als Selbstverständlichkeit noch zu bestätigen, wie es die 
Proben 2 und 4 zeigen. Einige der betreffenden Kinder haben 
trotzdem diesen oder jenen Sinnfehler entdeckt. In ihrem Be- 
wufstsein hat sich dann ein interessanter Kampf abgespielt, wenn 
sie auf einen Sinnfehler stielsen. Änderungen in der Arbeit lassen 
diesen Kampf klar erkennen. | 


Ein Knabe z. B. hat zunächst den Sinnfehler 3 klar widerlegt: „Im 
März kann man nicht Getreide einbringen.“ Daraus hat er durch Durch- 
streichen und Überschreiben den Satz gebildet: „Ihn März mufs man ja 
Getreide einbringen.‘ Die falsche Zielvorstellung hat also selbst da ge- 
siegt, wo der Unsinn klar als solcher erkannt war. — Ein Mädchen schreibt 
zu Reihe 4 zunächst: „Das kann man sich ja denken, ist doch selbstver- 
ständlich. dafs die Bäume’ im .. .“ Darauf ist das Ganze durchstrichen, 
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und nun fährt sie fort: „Die Tannen sind doch Winter und Sommer grün. 
Die Tannen haben Nadeln und keine Blätter.‘‘ Wohl hat sie damit an dieser 
Stelle die falsche Zielvorstellung überwunden, nicht aber für die Dauer 
der ganzen Arbeit; denn sie fährt einige Reihen später in ihrer Arbeit fort: 
„Reihe 16. Aussichtspunkt liegt immer hoch.“ — Ein Knabe sucht zu- 
nächst zwei Selbstverständlichkeiten aus dem Text heraus. Darauf schreibt 
_ er: „Wenn das Kaninchen ständig schneller läuft, dann mufs man es ja 
ganz langsam erst einholen können.“ Dann unterliegt die falsche Ziel- 
vorstellung; er streicht durch und bringt durch Überschreiben folgende 
Lösung zustande: „Wenn das Kaninchen ständig schneller läuft, dann 
muls man es gar nicht einholen können.“ Wenn der Prüfling auch noch 
in unnatürlicher Weise das Wort ‚„mufs‘‘ gebraucht, so scheint nunmehr 
doch die falsche Zielvorstellung endgültig zurückgedrängt zu sein; jedenfalls 
führt der Prüfling keine falsche Reaktion mehr aus, findet aber noch den 
Sinnfehler 4. 


An allen drei Änderungen wird klar, welchen Schaden in 
manchen Fällen das unglückliche Beispiel der Instruktion ange- 
richtet hat. Wenn viele Kinder die Aufgabe nicht erfalst haben, 
so ist sicherlich in einem grofsen Teil der Fälle das unglückliche 
Wort ‚obgleich‘ dafür verantwortlich zu machen. Wäre irgend- 
ein anderer Sinnfehler aus dem Text als Beispiel herausgehoben 
worden, so wäre höchstwahrscheinlich die Zahl der Kinder, die die 
Aufgabe nicht erfalst haben, bedeutend kleiner gewesen. 


| Die Erfahrungen mit dem Worte „obgleich“ führen weiter zu der 
Frage: Welche Verhältnisse ergaben sich, wenn den Kindern an der Stelle 
eines Sinnfehlers im Text fremde Wörter entgegentraten ? In 88 von 500 
Arbeiten finden sich Reaktionen, die zu Reihe 9 wörtlich oder mit ge- 
ringen Abweichungen ausgeführt sind wie diese: „Wenn das Kaninchen 
in der Ferne ist, dann kann es nicht vor uns herlaufen.‘“ Das Wort ‚vor 
kennen diese Kinder also nur in der Bedeutung der unmittelbaren Nähe, 
so etwa, wie die Mutter auf einem Spaziergange sagt: „Lauf’ mir nicht 
immer vor den Fülsen!‘‘ Durch die Enge der kindlichen Wortbedeutung 
ist also hier zunächst wieder eine falsche Reaktion veranlaflst worden. Die 
folgenden Reaktionen lassen mehr vermuten: „Ein wildes Kaninchen, das 
läuft nicht vor uns, da hat es viel zu viel Bange‘‘ (Angst). — „Dicht vor 
uns. Ja, dann könnte er ja miteins (= sofort) nach ihmlaufen und eskriegen !"" 

Für Kinder, die in dieser Weise und von ihrem Standpunkte der 
sprachlichen Entwicklung aus zweifellos richtig reagieren, ist das, was im 
Text auf Reihe 9/11 folgt, was erst den Sinnfehler 2 ausmacht, von vorn- 
herein erledigt. Ist es nicht möglich, dafs das Kaninchen in der Ferne 
vor ihnen herläuft, so ist das Nachlaufen und das schliefsliche Fangen auclı 
unmöglich. Wieder wird also, wie schon einmal, in dem guten Glauben, 
einen Sinnfehler entdeckt zu haben, die Spannung der Aufmerksamkeit 
bei vielen Kindern kurz vor dern eigentlichen Sinnfehler nachgelassen haben. 
In der Tat kommt es aufserordentlich selten vor, dafs auf diein Rede stehende 
falsche Reaktion ein Treffer des Sinnfehlers 2 folgt. Sprachliche Unreife 
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hat also wohl in manchen Fällen die Auffindung des Sinnfehlers 2 verhindert. 
— Für die in diesem Sinnfehler vorkommende Wendung ‚näher kommen“ 
braucht das Hamburger Kind das Wort ‚einholen‘, das in den Prüfungs- 
arbeiten zumeist auch dort angewandt wird, wo der Sinnfehler 2 getroffen 
worden ist. Statt „langsam näher kommen‘ haben manche Prüflinge 
‚dann „langsam gehen‘‘ verstanden. Dadurch sind Fehlkritiken zustande 
gekommen wie die folgenden: ‚Wenn das Kaninchen schneller läuft als 
das Mädchen und das Mädchen geht langsam, so kann man es nicht fangen. 
— Wenn ich laufe, gehe ich doch nicht langsam !““ — Noch auffälliger sind 
diese Verhältnisse bei Sinnfehler 6. Zu Reihe 24/25 und zu Reihe 28 finden 
sich die folgenden falschen Reaktionen: Abstecher.“ Ich aber machte mit 


meinem Freund einen kleinen Ausflug. — Abstechen kann man nur mit 
der Schaufel. — Wenn man einen Abstecher macht, tut man es doch nicht 
zum Spielen. — Mein Freund und ich aber, wir machten uns einen Ab- 


stecher. — Ich und mein Freund machten einen hochgelegenen Aussichtspunkt. 

Aufstieg. Ein Weg kann niemals aufsteigen, nur die Menschen oder 
andere Geschöpfe. (Mit'kleinen Abweichungen in den Wörtern recht häufig.) 
— Wenn der \Weg ebenfalls aufstieg, dann muls er ja auch ständig auf- 
steigen. — Ein Weg geht nicht ständig höher, sondern nur langsam. — 
Kehrten dann ins Dorf zurück, das ebenfalls ständig aufstieg. — Ich weils 
nicht, was aufstieg. — 

Für ein Kind, das solche falschen Reaktionen zustande- 
bringt, mufs der Sinn der ganzen Textstelle völlig dunkel gewesen 
sein, eben weil es die Wörter nicht kannte. Es muls sich vorge- 
kommen sein wie in einem Irrgarten. Konnte es aber den Sinn 
der Textstelle nicht erfassen, so war ihm der Sinnfehler verschüttet. 
Dabei ist anzunehmen, dafs die Zahl der Kinder, die Anstols an 
den ihnen fremden Wörtern genommen haben, noch gröfser ist, 
als sich aus den Prüfungsarbeiten erkennen lälst. Sollten sich 
nicht die flüchtigen, leichtfertigen Kinder schnell über solche ihnen 
unverständliche Stellen im Text hinweggesetzt haben, während 
die gründlichen, langsamen in der Lektüre des Textes stillstanden, 
um diesen Unklarheiten auf den Leib zu rücken ? | 

Es dürfte sicher sein, dafs der gründliche Prüfling weniger 
gut über sprachlich schwierige Stellen hinwegkommt, als der 
flüchtige. Während sich nämlich der flüchtige Prüfling schnell 
mit einer solchen Stelle abfindet, führt der gründliche Prüfling 
falsche Reaktionen aus, die ihm das Zeugnis herabdrücken. 


Ähnliche Störungen können mit den folgenden falschen Reaktionen 
verbunden sein: Reihe 16: gelitten. Die Kirche kann nicht leiden, weil 
„ie nicht fühlt. — Das Dorf leidet nicht, sondern die Menschen. — Das 
Dorf hat es doch nicht gemerkt! — Reihe 15: schwer. Ein Kirchturm 
kann niemals schwer leiden, sondern nur an — Es ist ja kein Druck auf 
dem Dorfe gewesen. 


118 H. Meins. 


Es ist wohl anzunehmen, dafs diese beiden Wörter der Reihe 15/16 zu- 
sammen mit dem dritten Wort ‚„völlig‘‘ manchen sprachlich unreifen 
Kindern so grofse Schwierigkeiten entgegengestellt haben, dafs sie darüber 
den Sinnfehler 4 in Reihe 17 übersehen haben. Es kommt nur ein einziges 
Mal vor, dafs ein Kind neben dem Unsinn, der für es in den Wörtern be- 
‚schlossen lag. auch noch den Sinnfehler 4 aufdeckt; doch lälst die folgende 
Lösung wohl vermuten, dafs der Unsinn, der für den Prüfling in dem Worte 
„gelitten“ eingeschlossen lag, ihm bedeutender schien als der eigentliche 
Sinnfehler: „Ein Kirchturm kann nicht leiden. und wenn es ganz nieder- 
gebrannt ist. dann kann auch nicht eine Gedenktafel an der Spitze sein." 


Es darf danach als sicher betrachtet werden, dafs die Sprache 
des Textes, die die Sprachschwelle vieler, ja der meisten Kinder 
nicht erreichte, ja teilweise unter der Verständnisschwelle der 
Kinder blieb, die reine Aus#irkung der Kritikfähigkeit verhindert 
hat; sie hat wohl in einigen Fällen Sinnfehler versteckt und 
unter der Wirkung der wenig glücklichen Wendung in.der In- 
struktion die Mehrzahl der Fehlkritiken und der falschen Reak- 
tionen veranlafst. Vielleicht ist aber doch die Hauptschuld der 
Instruktion mit ihrer unglücklichen Satzwendung zuzuweisen. 
Auf jeden Fall müfste es in Zukunft vermieden werden, den Kin- . 
dern die Aufgabe in der Weise klar zu machen, als ob sie etwas 
Ähnliches zu arbeiten hätten, wie der Lehrer bei der Durchsicht 
eines Aufsatzes. Vielleicht dürfte es sich für die Gestaltung künf- 
tiger Kritiktests empfehlen, den Kindern die Aufgabe so zu stellen. 
dals sie sich in eine Lage versetzt sehen, die auch in ihrem eigenen 
persönlichen Leben Kritik erfordert. Das ist z. B. der Fall, wenn 
die Kinder einem Kinde gegenüberstehen, das in der Erzählung 
seiner Erlebnisse halb spielerisch lügt und übertreibt. Ein anderer 
praktischer Fall aus dem Leben des Kindes liegt im folgenden vor: 
Zwei Kinder werden über irgendeinen Streich vernommen; in 
ihren Aussagen verwickeln sich die Kinder in Widersprüche. Es 
gilt, die Widersprüche herauszufinden und klarzustellen. Wenn 
die Instruktion in Zukunft nach dieser Richtung hin abgefafst 
würde, so wäre wahrscheinlich schon viel gewonnen. Ob dadurch 
aber schon alle Störungen vermieden werden könnten, die von 
der sprachlichen Unreife der Kinder herrühren, muls bezweifelt 
werden. Zwar der gröfste Teil der falschen Reaktionen würde auf 
diese Weise vermieden, noch immer aber würden Störungen im 
Verständnis des Textes vorkommen. Vielleicht empfiehlt es sich. 
den Kritiktest in Zukunft in der Altersmundart abzufassen ? — 
Sprachlich unreifere Kinder sind bei diesem Test im Nachteil 
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gewesen gegenüber sprachlich reiferen Kindern. Dieses Verhältnis 
dürfte auch dann gelten, wenn die Instruktion anders abgefalst 
wird. Ob nun geringere sprachliche Reife in allen Fällen geringerer 
Intelligenz gleichgesetzt werden darf, läfst sich bezweifeln, wenn 
man bedenkt, dafs die Mehrzahl unserer Volksschüler in einer 
recht geringen sprachlichen Kultur aufwächst, zumal viele Eltern 
unserer Hamburger Volksschüler vom Lande stammen und daher 
vorwiegend plattdeutsch sprechen. Ein Kind, das aus einer platt- 
deutschsprechenden Familie stammt, dürfte selbst bei stärkerer 
sprachlicher Begabung dem Kinde einer gebildeteren Familie im 
Augenblick der Prüfung bei der Bearbeitung des vorliegenden 
Testes unterlegen sein, und doch dürfte seine stärkere Be- 
gabung ihn instand setzen, später im Unterricht das Kind 
einer gebildeteren Familie zu überflügeln. Von dieser Seite 
her läfst sich wohl kaum etwas gegen die Verwendung der Alters- 
mundart einwenden. Und selbst wenn geringe sprachliche Reife 
mit geringer Intelligenz gleich bedeutend wäre, dürfte die An- 
wendung der Altersmundart geraten sein. Die rechnerischen Er- 
gebnisse dieser Untersuchung haben gezeigt, dafs der Test zu schwer 
war, dafs eine zu grolse Zahl von Kindern, die sicherlich unter- 
schieden werden könnten, gleichwertig erscheint, weil sie nicht 
einen einzigen Treffer zu verzeichnen hat. Dem gegenüber würde 
die Abfassung des Textes in der Altersmundart eine Erleichterung 
vor allem für die schwächeren Prüflinge bedeuten. Es ist anzu- 
nehmen, dafs es auf diese Weise schon gelingen wird, die schwäche- 
ren Prüflinge besser zu unterscheiden als es mit dem vorliegenden 
Test gelungen ist. Das wäre im Hinblick darauf, dafs gerade bei 
den schwächeren Prüflingen die endgültige Auslese schwerer fällt, 
besonders zu begrülsen. 

Zwar scheint es bei der Auslese für den F-Zug nur wünschens- 
wert, sprachlich begabte Kinder herauszufinden, dürfte also die 
Auslese durch den Kritiktest nicht im negativen Sinne beeinflulst 
worden sein; dennoch scheint es geraten, Kritikfähigkeit und sprach- 
liche Reife für die Zukunft aus ihrer Verflechtung im Kritiktest 
zu lösen und statt dessen einen Test in der Altersmundart abzu- 
fassen, der die Kritikfähigkeit reinlich zu prüfen imstande ist. 
Die sprachliche Begabung mülste dann durch einen besonderen 
Test geprüft werden. 

Endlich scheint es mit Rücksicht darauf, dals das eine den 
Kindern vorgeführte Beispiel der Widerlegung eines Sinnfehlers 
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stark suggestiv gewirkt hat, geraten, in Zukunft sich nicht mit 
einem Beispiel zu begnügen, sondern mindestens zwei Beispiele 
vorzuführen. Es ist mit Sicherheit anzunehmen, dafs dadurch 
Mängel, die sich in dem vorliegenden Test geltend gemacht haben, 
in Zukunft vermieden würden. 

Alles in allem genommen hat sich durch diese Untersuchung 
der vorliegende Test als zu roh erwiesen. Es dürfte wohl 
einige Klarheit geliefert worden sein, wie ein Kritiktest abzufassen 
sei; allein im wesentlichen sind damit nur die gewaltigen Schwierig- 
keiten klargestellt, die der Abfassung eines Kritiktests entgegen- 
stehen. Es muls aber versucht werden, einen Test zu schaffen, 
der die Intelligenzunterschiede rein und viel klarer feststellt, als 
es mit dem vorliegenden Test möglich ist; der künftige Kritiktest 
mufs bedeutend empfindlicher sein. 

Dann mufs aber auch versucht werden, ein weniger rohes 
Wertungsverfahren zu finden, als es in diesem Jahre zur Anwen- 
dung gekommen ist. Das jetzige Wertungsverfahren liefert recht 
ungünstige Ergebnisse, wie es Tabelle 3 lehrt. Sicherlich werden 
die Ergebnisse in Zukunft günstiger, wenn die Sinnfehler auf 
Grund der diesjährigen Erfahrungen anders konstruiert werden. 
Allein durch diese Malsnahme ist das Ideal der Zensierung aber 
noch nicht zu erreichen. Es mülfsten dann die verschiedenen Sinn- 
fehler nach ihren Schwierigkeiten in ein solches Verhältnis zu- 
einander gebracht werden, dafs die Kurve der späteren Treffer- 
leistung die Bedingungen der Gaussschen Kurve erfüllt. Das. 
dürfte aber selbst beim Zusammentreffen der glücklichsten Zufälle 
nicht zu erreichen sein. Da nun die Trefferleistung fast die einzige 
Grundlage der jetzigen Wertung bildet, so kann dieses Verfahren 
nicht zu der Zensierung führen, die als Ideal aufgestellt ist. Wenn. 
also durch die Wandlung des Textes allein die ideale Zensierung 
nicht möglich ist, so fragt es sich, ob neben den Treffern nicht noch 
andere Momente zur Wertung herangezogen werden können, ob 
nicht die Grundlage der Wertung erweitert werden kann, um eine 
schlielsliche ideale Zensierung zu erzielen. Vergleicht man jetzt 
ruhig, ohne die Hast und Unrast der damaligen Wertungsarbeit,. 
solche Prüfungsarbeiten, die mit der gleichen Zensur gewertet 
worden sind, so wird klar, dals es der Wertung in vielen Fällen 
nicht gelungen ist, in den Prüfungsarbeiten Unterschieden gerecht 
zu werden, die auf den ersten Blick auffallen. Zunächst fällt der 
Mifsstand ins Auge, der sich schon während der Wertungsarbeit. 
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Ostern 1918 aufdrängte: Dadurch, dafs nur ganze Zahlen als Zen- 
suren erteilt werden durften, mufsten häufig Ungerechtigkeiten 
begangen werden. Dieser Mangel war deshalb besondersempfindlich, 
weil bei der Feststellung des entscheidenden Endergebnisses aller 
Tests das Zeugnis des Kritiktests doppelt gerechnet wurde; damit 
mulste aber auch der Fehler, der sich etwa durch die Anwendung 
nur ganzer Zahlen als Zeugnisse einschlich, verdoppelt werden. 
Die Anwendung auch gebrochener Zahlen als Zeugnisse scheint 
danach für die Zukunft unerläfslich. 

Weiterhin liegen die Ungenauigkeiten der Wertung einerseits 
darin begründet, dafs die falschen Reaktionen durch Einsetzung 
einer besonderen Zensur und durch das Verhältnis, das diese 
Zensur bei der Bemessung des Endzeugnisses einnimmt, in sehr 
vielen Fällen ohne Einfluls auf die Endzensur sind; andererseits 
darin, dafs die qualitativen Unterschiede der Kritik für die Wer- 
tung nicht in Betracht gezogen worden sind. Die Unterscheidungs- 
möglichkeiten sind also für die Wertung nicht voll ausgenutzt. 
Zwei weitere Unterscheidungsmöglichkeiten ergeben sich, die ge- 
eignet sind, die Grundlage für die Wertung zu verbreitern. Mit 
der grölseren Unterscheidungsmöglichkeit steigt auch die Aussicht, 
der idealen Zensierung näher zu kommen. Es fragt sich danach: 

l. Wie können die falschen Reaktionen exakt in die Berech- 
nung der Zensur eingestellt werden ? 

2. Wie sind die qualitativen Unterschiede der Kritik einiger- 
malsen exakt für die Wertung zu benutzen ’? 

Damit stellen sich für die Zukunft wiederum neue grolse 
Schwierigkeiten in den Weg. Um eine solche einigermalsen ge- 
rechte, alle Momente möglichst genau abwägende Wertung vor- 
nehmen zu können, ist einerseits die psychologische Analyse der 
Vorgänge unerläfslich, die sich im Bewulstsein des Prüflings 
während der Lektüre des Textes und bei der Entdeckung eines 
Sinnfehlers abspielen; dazu sind erst umfangreiche Vorarbeiten 
nötig. Andererseits stellen sich aber wieder die Gefahren ein, die 
schon bei Beginn der Wertungsarbeit Ostern 1918 drohten. Bei 
der grofsen Zahl der wertenden Personen besteht neben der ge- 
ringen Gefahr, dafs die einzelnen Reaktionen subjektiv als Treffer 
oder als Fehlkritik bezeichnet werden, die grölsere Gefahr, dafs 
die Güte der Widerlegung ganz subjektive Beurteilung findet. 
Es mufs versucht werden, diese Gefahren durch geeignete Mals- 
nahmen zu vermeiden oder sie doch wenigstens so weit einzu- 
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schränken, dals die Vorteile des neuen Wertungsverfahrens die 
Nachteile überwiegen. Endlich darf aber auch das Wertungs- 
verfahren nicht derart kompliziert werden, dafs bei der grolsen 
Zahl der Prüfungsarbeiten die leichte und schnelle Anwendbarkeit 
in Frage gestellt würde. 

Ein Rückblick auf die ganze Untersuchung des Kritiktestes 
zeigt, wie unsicher und wie roh zum Teil noch die heutigen Methoden 
der Intelligenzprüfung sind. Von hieraus fällt helles Licht auf 
das endgültige Ausleseverfahren, das nach der Wertung sämtlicher 
Prüfungsarbeiten durchgeführt werden muls: Nicht entscheidend 
darf der Ausfall der Prüfung bei der endgültigen Auslese mit- 
sprechen, sondern nur beratend und unterstützend. So manche 
Ungerechtigkeiten wären begangen worden, wäre auf Grund der 
Prüfung allein die Entscheidung über die Aufnahme in den F-Zug 
oder über die Zurückweisung gefällt worden! Glücklicherweise 
sind viele Ungerechtigkeiten und Ungenauigkeiten in den Zensuren 
durch die vorsichtige, umfassende Art der endgültigen Auslese 
wieder ausgeglichen werden. Es ist nach den obigen Darlegungen 
durchaus möglich, dafs ein zweifellos intelligentes Kind bei der 
Bearbeitung des Kritiktestes mit der Zensur 5 abgeschnitten hat. 
Wegen der doppelten Zählung dieser Zensur könnte angenommen 
werden, dafs das Endergebnis der Prüfung für ein solches Kind 
. derart schwer belastet worden sei, dafs seine Aufnahme in den 
F-Zug von vornherein ausgeschlossen gewesen wäre. Dafs das 
durchaus nicht der Fall war, ‘zeigt die folgende Tabelle, in der 
die Zahlen der Kinder zusammengetragen sind, die mit der be- 
treffenden Zensur im Kritiktest Aufnahme in den F-Zug gefunden 
haben bzw. zurückgewiesen worden sind. 


Tabelle 7. 








Zahl der auf- Zahl der nicht 
genommenen aufgenommenen 


Kinder | Kinder 






Mit Zensur 





l 81 9 

2 240 21 

3 254 46 

4 194 106 

5 192 | 201 
Summe | 





[Für die Zurückweisung der Prüflinge, deren Kritikarbeit mit 
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l oder 2 zensiert sind, haben zumeist andere, mit der Prüfung nicht 
zusammenhängende Gründe entscheidend gesprochen. ] 

Selbst dann, wenn alle Methoden der Intelligenzprüfung im 
höchsten Grade verfeinert sind, wird es nicht möglich sein, allen 
Prüflingen voll gerecht zu werden; abgesehen von den Hem- 
mungen, die den Prüfling während seiner Arbeit stören, läfst selbst 
das beste Wertungsverfahren, und wenn es auch von einer einzigen 
Person durchgeführt würde, Härten und Ungerechtigkeiten zu. 
Nur dann. kann die schwere Verantwortung bei der Auslese ge- 
tragen werden, wenn bei der Abfassung, bei der Vorprüfung und 
bei der Wertung der einzelnen Tests ohne Voreingenommenheit 
und mit einer Gewissenhaftigkeit gearbeitet wird, als käme es 
gerade auf diesen Test allein an, und wenn dann in dem Bewulst- 
sein, dafs trotz aller aufgewandten Mittel und trotz aller aufge- 
wandten Mühe Ungenauigkeiten und Ungerechtigkeiten unter- 
laufen sind, Sicherungen gegen die Auswirkung der Ungerechtig- 
keiten geschaffen werden durch die vorsichtige Art der endgültigen 
Auslese. die neben den Prüfungsergebnissen alle nur erreichbaren 
Mittel zur Entscheidung heranzieht. 

Von diesem Standpunkt aus mögen noch einmal die Ergeb- 
nisse der Untersuchung in einer kurzen Zusammenfassung ge- 
sehen sein. 

I. Es war wenig glücklich, den Kindern in der Instruktion 
ihre Aufgabe klar zu machen in der Form, dafs sie zu arbeiten 
hätten wie der Lehrer bei der Durchsicht eines Aufsatzes. Da- 
durch ist ein grofser Teil der Kinder auf die Beachtung auch der 
sprachlichen Seite des Textes gedrängt worden. Da nun die sprach- 
liche Seite des Textes für spfächlich unreifere Kinder mancherlei 
Angriffsmöglichkeiten bot, so setzten sie ihre Kritik, besser ihr 
Kritteln, bei den Wörtern des Textes an. Teils haben die Kinder 
daneben noch wirkliche Sinnfehler entdeckt, teils hat sich ihre 
Arbeit aber auch in gänzlicher Verkennung der Aufgabe mit den 
Kritteleien an den Wörtern erschöpft. 

Diese Verkennung der Aufgabe mag in manchen Fällen be- 
günstigt worden sein durch das Wort „obgleich“. 

Weil nämlich der Unsinn des Beispiels in den vielen Kindern 
fremden Worte ‚obgleich‘ eingeschlossen war, so ist vielen Kindern 
die Aufgabe unklar geblieben. Durch das Zusammenwirken der 
gekennzeichneten ungünstigen Momente ist der grölste Teil der 
falschen Reaktionen und der Fehlkritiken zu erklären. 
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In Zukunft dürfte es sich.empfehlen, die Kinder zur Klar- 
stellung der Aufgabe durch die Instruktion in eine Lage zu ver- 
setzen, die auch in ihrem eigenen Leben Kritik erfordert. Aulser- 
dem mufs den Kindern ihre Aufgabe an mindestens 2 recht ver- 
. schiedenartigen Beispielen veranschaulicht werden. 


II. Der den Kindern vorgelegte Text war zu roh. Das war im 
wesentlichen begründet in folgenden Mängeln: 

l. Die Tatsachen des Tests bauten sich zu sehr auf länd- 
liche Verhältnisse auf. | 

2. Die planmäfsige Abstufung der Sinnfehler nach ihren 
Schwierigkeiten ist bei der Abfassung des Tests nicht ge- 
lungen. | 

3. Der Text führt manche Wörter mit sich, deren übertragene, 
bildhafte Bedeutung viele Kinder noch nicht voll erfalst haben. 
Es gilt in Zukunft, einen empfindlicheren Test zu schaffen. Das 
dürfte zu erreichen sein durch folgende Malsnahmen: 

1. Die Tatsachen des Tests müssen für Grolsstadtkinder 
den Verhältnissen der Grolsstadt entnommen sein. 

2. Es mufs versucht werden, empirisch Grundsätze für die 
Abstufung der Sinnfehler nach ihren Schwierigkeiten zu gewinnen 
und nach diesen Grundsätzen Sinnfehler zu konstruieren. 

3. Die Sprache des Tests muls der Altersmundart der Prüf- 
linge nahestehen. 

III. Das Wertungsverfahren ist zu roh. Es wird häufig auf den 
ersten Blick feststellbaren Unterschieden der Arbeiten nicht ge- 
recht und liefert Gesamtergebnisse, die weit von dem Ideal der 
Zensierung abweichen. Dieser Umstand ist zurückzuführen auf 
folgende Mängel: | 

1. Die Güte der Kritik ist für die Wertung nicht exakt genug 
in Rechnung gestellt. 

2. Die Art, wie das Zeugnis für die falschen Reaktionen bei 
der’ Bemessung des Endzeugnisses mitgesprochen hat, ist wenig 
glücklich. 

3. Durch die Anwendung von nur ganzen Zahlen als Zeugnissen 
sind häufig Ungerechtigkeiten begangen worden. — Eine be- 
deutende Verbesserung des Wertungsverfahrens wäre schon mit 
der Einführung von gebrochenen Zahlen als Zeugnissen ge- 
wonnen. 
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Aufserdem muls versucht werden, ein Wertungsverfahren zu 
erfinden, das bei leichter Anwendbarkeit die falschen Reaktionen 
exakt in Rechnung stellt und die Güte der Kritik für die Wertung 
heranzieht, ohne den Gefahren einer subjektiven Beurteilung der 
Prüfungsarbeiten zu erliegen. 


IX. Bildbeschreibung. 
‚Von A. PEnkErT und G. ScHoBEr. 


l. Äuisere Anordnung. 2. Korrektur des Tests. — Von A. PENKERT. 
3. Ergebnisse der Testkorrektur. — Von G. SCHOBER. 


Mit 2 Abbildungen. 


Die Beschreibung von Bildern gehört zum eisernen Bestand 
der Methoden der Intelligenzprüfung. Eine Fortbildung dieses 
Tests besteht darin, dals an die Stelle des einen Bildes eine Bilder- 
reihe gesetzt wird, die eine in sich zusammenhängende pointierte 
Handlung darstellt. Die schriftliche Wiedergabe dieser Handlung 
erfordert gewisse kombinatorische Intelligenzleistungen. Als 
besonders geeignet für solche Zwecke erwiesen sich Münchener 
Bilderbogen mit weggeschnittenem Text. 


1. Äußere Anordnung. 


Unsere ursprüngliche Absicht war es nun, den Bilderbogen 
„das Wiedersehen‘, der sich schon mehrfach für Untersuchungen 
der geistigen Leistungsfähigkeit bewährt hatte, wieder zu benutzen; 
leider war es nicht möglich, in der erforderlichen Geschwindig- 
keit die nötige Anzahl von Exemplaren zu beschaffen. Wir sahen 
uns daher genötigt, am Ort einen Ersatz zu beschaffen und fanden 
ihn schließlich in einem Ansichtspostkartenpaar ‚Wie Du mir, 
so ich dir‘‘ (siehe die Abbildung). Die aufgedruckte Unterschrift 
war übertuscht worden. Daß hier nur zwei Bilder zu einer 
einheitlichen Handlung zu kombinieren waren, erwies sich als 
eine Erleichterung, die der Jugend der Versuchspersonen durchaus 
angemessen war. Auch von diesen Ansichtskarten stand nur 
eine beschränkte Menge zur. Verfügung; wir mußten uns daher 
entschließen, diesen Test nicht gleichzeitig in allen Prüfungs- 
klassen erledigen zu lassen, sondern in 2 Abteilungen, die in 2 auf- 
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einander folgenden Stunden die Bilder bearbeitetı. In der Pause 
zwischen den beiden Stunden wurden die Bilder aus einer Klasse 
in die andere gebracht; es war natürlich dafür gesorgt, dafs die 
Kinder der verschiedenen Klassen in dieser Pause nicht mitein- 
ander in Berührung kamen. 

Jedem Prüfer wurde die folgende gedruckte Anweisung ge- 
geben: Dauer 55 Minuten (Erläuterungen und Vorzeigen der Bilder 
eingerechnet). Jedes Kind bekommt ein Schreibblatt. ‚Schreibt 





auf eure Schreibblätter links oben den Namen und die Nummer 
eurer Schule, rechts oben euren eigenen Namen! Lafst dann 
3 Zeilen frei und schreibt nun in die Mitte der 4. Zeile: ‚Aufsatz.‘ 
(Geschieht.) ‚‚Ich werde euch zwei Bilder zeigen. Seht euch 
beide an! Sie erzählen eine Geschichte. Diese Geschichte sollt 
ihr dann niederschreiben. Ihr habt eine Stunde Zeit. Merkt euch 
gut, was alles auf den Bildern zu sehen ist. Wenn ihr dann schreibt, 
bekommt ihr die Bilder nicht mehr zu sehen. Wer fertig ist, legt 
das Löschblatt auf die Arbeit.‘ 

Der Prüfer läfst gleichzeitig 3 Kinder zu sich herantreten 
und zeigt jedem Kind ein Paar der Postkarten. Dauer der Dar- 
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bietungszeit für jedes Kind: 11, Minute. Haben die Kinder die 
Karten. 11, Minute lang betrachtet, so sagt der Prüfer: Geht 
an euren Platz und schreibt die Geschichte.‘“ (Geschieht.) Die 
folgenden 3 Kinder werden herangerufen usw. 

Sieht der Prüfer, dafs alle Kinder mit dem Schreiben fertig 
sind, (spätestens: Abteilung I 12 Uhr 10 Min., Abteilung II 
10 Uhr 35 Min.) so sagt er: ‚Jetzt sucht noch eine recht gute und 
hübsche Überschrift zu eurer Geschichte und schreibt sie in die 
freien drei Reihen!‘ Nach weiteren 5 Minuten: ‚Federhalter weg! 
Abgeben!‘ Ä = 

Der scheinbare Widerspruch der zuerst gegebenen Dauer 
(55 Min.) und der im Text weiter unten genannten (,Ihr habt 
eine Stunde Zeit‘) erklärt sich so, dafs angenommen wurde, 
die Kinder hätten grölstenteils oder überhaupt nicht eine Uhr, 
und deshalb gab man ihnen eine Zeit, die sie ihrem Mafs nach 
am besten kannten: die Schulstunde. 

Beim Betrachten der Bilder wurden die Bilder so gehalten, 
dafs tatsächlich nur jeweilig 3 Kinder die Bilder besehen konnten, 
nicht etwa so, dals die in der vordersten Reihe Sitzenden irgendwie 
bevorzugt waren. Die eingesammelten Arbeiten wurden von der 
Zentrale an Dr. Schoger und den unterzeichneten gegeben und 
von diesen und einer Arbeitsgemeinschaft von neunundzwanzig 
Lehrkräften Hamburger Volksschulen (27 Damen und 2 Herren) 
korrigiert und zensiert. Von diesen Damen und Herren erhielt 
niemand ihm bekannte Arbeiten. Um eine möglichst weit reichende 
Sicherheit zu erlangen, dafs die Arbeiten gleichmäfsig beurteilt 
würden, wurde die unten folgende Zensierungsgiundlage in ge- 
meinsamen Konferenzen durchberaten. Auch nach ihrer Annahme ' 
fanden bis zu der Abgabe der zensierten Arbeiten noch einige 
Konferenzen statt, um etwaige Härten zu mildern, die eingesetzten 
Malsstäbe nachzuprüfen und zweifelhafte Fälle durch Besprech- 
ungen und Abstimmung zu erledigen. Jede der zensierenden 
Lehrkräfte wurde gebeten, einen persönlichen Bericht über be- 
sondere Erfahrungen bei der Korrektür und kurze charakteristische 
Bemerkungen über Einzelheiten der Arbeiten irgendwelcher Art 
anzufügen. Zur Berücksichtigung bei der Zensierung wurde ein 
Auszug aus den Prüfungsprotokollen bekannt gegeben über einige 
Anfragen und Mitteilungen verschiedener Kinder darüber, dafs 
sie die Postkarten schon einmal gesehen hätten. 
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2. Korrektur des Tests. 

a) Zensierungsgrundlage. 

Die Zensurenlisten sollen folgende Rubriken enthalten: 
1. Name, 2. Überschrift, 3. Handlung, 4. Beobachtungen, 5. Deu- 
tungen, 6. Phantasiezutaten, 7. Stil, 8. Grammatik, 9 Ortho- 
graphie, 19. Interpunktion, 11. Schulzensur, 12. Bemerkungen. 

Zu 2. Beipsiele für gute Überschriften: Wie du mir, so ich 
dir. Unangenehme Folgen einer Neckerei. Wie ein Hund sich 
rächt. | 

Zu 3: Als Hauptmomente der Handlung gelten: 

a) Ein Junge will Äpfel stibitzen. 

b) Er sieht den scheinbar schlafenden Dackel und neckt ihn 
mit einem Zweig. 

c) Der Dackel springt auf und beifst den Jungen ins Hemd. 
Als eventuelle Phantasiezutat: 

(Der Junge läuft heulend nach Hause und wird so leicht 
keine Äpfel wieder zu stehlen versuchen und keinen Hund necken.) 

Die Angabe der beiden Daten b und c, als des Kernes der 
Handlung, ergeben die ‚3‘. 

Zu 4: Als feine Beobachtungen gelten: z. B. 

a) eine irgendwie präzisere Beschreibung der Blumen (Ka- 
mille, Gänseblümchen), | 

b) das Zerreilsen des Hosenträgers infolge des Angriffs des 
Hundes, 

c) das Schreien des Jungen, | 

d) dessen unsichere Lage auf Bild 2 (linke Hand am Apfel- 
baum). 

Als nicht besonders zu bewertende Beobachtungen gelten 

z. B. grüne Hose, nackte Fülse, Ritzen in der Planke. 

Zu 5: Als besonders zu bewerten gelten insbesondere folgende 
psychische Deutungen: 

a) das Stehlenwollen von Äpfeln, 

b) das Necken des Hundes, 

c) die Rache des Hundes. 


Zu 6: Als gute Phantasiezutaten gelten z. B.: Der Junge läuft 
heulend nach Hause; seine Gedanken auf dem Wege; die Freude 
des Hundes: ‚Dem hab ichs gegeben.“ 
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Zu 4, 5 und 6: Feinere Beobachtungen, Deutungen und Phan- 
tasiezutaten bzw. gröbere Fehler nach diesen Richtungen hin 
werden als „+“ bzw. „—‘ gewertet. Erst durch die Angabe 
solcher besonderer, mindestens zweier Beobachtungs-, Deutungs- 
oder Phantasieeinheiten soll das Teilzeugnis sich über die ,3“ 
erheben. In allen den Fällen, in denen ein Zweifel darüber möglich 
«ist, ob eine Angabe als Phantasie-, Beobachtungs- oder Deutungs- 
einheit zu werten ist, soll das betr. Moment einmal beliebig ge- 
wertet werden, 


Zu 7: Gefordert werden dhg gewählte Worte und richtig 
gebaute Sätze. Besonders zu bewerten sind besonders treffende 
oder geschmackvoll gewählte Worte und der richtige Bau schwie- 
riger Satzeinheiten (Wahl der Konjunktionen!) durch + : Beobach- 
tungen über logisch gute bzw. mangelhafte Verknüpfungen der 
Stileinheiten sollen am Rande durch st + bzw. st — gekenn- 
zeichnet werden und ähnlich Beobachtungen über logisch gute 
bzw. mangelhafte Verknüpfung der Handlungseinheiten durch 
h + bzw. h —. 

Zu 8: Durchschnittlich 2 RAN Fehler auf einer Seite 
ergeben die ‚3‘. 

Zu 9: Durchschnittlich 3 orthographische Fehler auf einer 
Seite ergeben die „3“. 


Zu 10: Durchschnittlich 5 Interpunktionsfehler auf einer Seite 
ergeben die „3“. Der Gebrauch der direkten Rede gilt als stilisti- 
sches +, deren richtige Interpunktierung als Interpunktions +. 

Zu 11: Das Gesamtzeugnis ergibt nach der Gesamtpunkte- 
zahl der neun Teilzeugnisse 


9—13 Punkte: 1 
14—18 a 2 
19—23 5 3 
24—40 m 4 
41—45 u 5 


b) Kritische Bemerkungen. 

Der Grundgedanke für die Anlage der vorstehenden Zensie- 
rungsgrundlage war der, durch eine grölsere Anzahl von Teil- 
zeugnissen und die dadurch notwendige allseitige Einstellung des 
Prüfers auf sämtliche Sektoren der in Betracht kommenden 
seelischen Tätigkeitsrichtungen ein Gesamtzeugnis erstehen zu 
lassen, das auf mathematischem Wege zustande kommt. Wenn 
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auch die Zensierung psychischer Leistungen — und das gilt auch 
schon für die kleinen Aufsätze der Prüflinge — niemals mathe- 
matisch zwingend und absolut objektiv erfolgen kann, auch nicht, 
auf Grund weitgehender Analyse, so entfernt sich das auf obige 
Weise gefundene Gesamtzeugnis in seiner Zuverlässigkeit und rela- 
tiven Gerechtigkeit weit von dem aus dem allgemeinen Eindruck 
unmittelbar abgeleiteten Zeugnis. Sämtliche Teilzeugnisse bleiben 
immer mehr oder weniger Schätzungen, genau so wie das auf dem 
sonst allgemein üblichen Wege unmittelbar gefundene Schluls- 
zeugnis; aber trotzdem ist ein Teilgebiet leichter zu übersehen, 
bietet eine geringere Anzahl von leichter zu erfassenden Daten 
und ist deshalb schneller und sicherer zu zensieren; dazu kommt 
die spezifische -Einstellung des Prüfers auf das zu zensierende 
Teilgebiet. Der allgemeine Eindruck, der durch derartig wandernde 
Einstellung auf Teilleistungen durchaus nicht vernichtet, höchstens 
peripher verschoben wird, kommt immer zu seinem Recht; er be- 
gleitet die Gesamtarbeit des Prüfers, wenn nicht anders, dann. 
im Unterbewulstsein, und wirkt, wenn die Schlufszensur fällt, 
wie eine letzte, und wenn man will, zweitoberste Kontrollinstanz. 
Die oberste Instanz dürfte er aber nach Überzeugung des Referen- 
ten nie werden, könnte höchstens zu einer HOCAMA EER kritischen 
Durchsicht anregen. 

Einige Einzelheiten zu den Teilgebieten. 

Die als Beispiele angegebenen Überschriften wollen andenn 
dafs die Überschrift vom Gang der Handlung aus, vom Knaben 
und vom Hund aus gefunden werden konnte. Die häufig gewählte, 
rein additiv gefundene Überschrift „Knabe und Hund“ wurde 
als genügend bezeichnet. 

Die Aufgabe, die Handlung aus den vorgelegten zwei Momenten 
zu erkennen, ist dem Prüfling keine schulfremde. Er kennt ähn- 
liche Forderungen aus dem Anschauungs-, Religions- und Deutsch- 
unterricht. Die Hinzufügung des Momentes d aus der Phantasie 
heraus schien dem Referenten als denknotwendiger Abschlufs 
nahezuliegen. 

Die als feinere Beobachtung aufgezählten Finzelheiten ent- 
sprechen zwei Anforderungen: sie sind schwerer zu finden oder 
stehen in Beziehung zur Handlung: die weiter unten angeführten 
sind wichtig und nicht irgendwie logisch an die Handlung an- 
geschlossen. Ähnlich wären etwaige Deutungen und Phantasie- 
zutaten zu beurteilen. Interessant ist, dafs sich die als ,„+‘“ 
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und „—‘‘ beurteilten Werte in der Beurteilung der Beobachtungs- 
schärfe oder der Phantasietätigkeit des betreffenden Prüflings- 
nicht mathematisch gegeneinander verrechnen lassen. Ein Prüf- 
ling mit 3 „+“ und 3 „—“ steht in seiner Phantasietätigkeit 
durchaus nicht auf einer Stufe mit einem andern, bei dem weder 
ein „+ ‘noch ein ‚„—“‘ verzeichnet ist, obwohl rechnerisch dasselbe 
herauskommt. | ' 
Dafs auch die rein sprachlichen, relativ äulseren Momente 
in die Beurteilung eingezogen sind, erklärt sich aus mehreren 
Gründen. Zunächst verrät sich in dem stilistischem Gewand 
eine gewisse Reife und damit auch Intelligenzstufe des Prüflings. 
Sodann ist zu bedenken, dafs diese Testforderung den Kindern 
ausdrücklich als Aufsatz bezeichnet worden ist und damit die 
Arbeitsrichtung auf das rein Sprachliche im besonderen Malse 
hingelenkt wurde. Da wäre es geradezu unverständlich, wenn 
man diese absichtlich betonte Leistung nicht besonders beurteilen 
wollte. Zudem ist der Aufsatz von allen Tests die einzige ganz 
schulmäfsige Forderung, die als solche dem Prüfling besonders 
aufgefallen und schulmälsig gelöst ist. Schliefslich war doch die 
Aufgabe der ganzen Prüfung, aus der grolsen Schar die für die 
Fremdsprachenklassen geeignetsten herauszusuchen. Von denen 
mulste man in erster Linie rein sprachliche Qualitäten voraus- 
setzen, und sicher steht auch die Begabung für die Erlernung frenı- 
der Sprachen mit dem Können in der Muttersprache in einem be- 
stimmten positiven Zusammenhang, sodafs ein Tiefstand in der 
Muttersprache sicher eher ein Versagen auch auf fremdsprachlichem 
Gebiete erwarten lälst als das Gegenteil. Mindestens wird Schwer- 
fälligkeit und Treffunsicherheit in der Wortwahl im Deutschen 
ähnliche Mängel im praktischen Gebrauch der Fremdsprache nach 
sich, ziehen. Eigentümliche Meinungsunterschiede traten bei der 
Festlegung der durchschnittlichen Fehlerzahl für die einzelnen 
Zeugnisgrade zutage auf den Gebieten der Grammatik, Ortho- 
graphie und Interpunktion, auf, nachdem man sich darüber 
geeinigt hatte, dafs im allgemeinen scharf zensiert werden mülste. 
Zum Teil konnte sich dabei der einzelne Prüfer nicht frei machen 
von seinen derzeitigen persönlichen Malslinien. Vorwiegend 
in Oberklassen beschäftigte Lehrkräfte waren geneigt, die An- 
sprüche zu hoch zu schrauben. Vorwiegend mit dem sog. ‚freien 
Aufsatz‘‘ und der sprachlichen ‚Lösung‘ sympathisierende Prüfer 
verlangten milde Zensierung dieser sprachtechnisch ganz an der 
g* 
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Peripherie des sprachlichen Lebens stehenden Faktoren. Noch 
ganz gegen den Schlufs der Korrektur trat eine vereonartung des 
Mafsstabes ein. 

Die Tätigkeit der Leiter bestand in einer Durchsicht der von 
den Prüfern korrigierten Arbeiten und deren Zensierungslisten. 
Dabei ergab sich als ein die Kontrolle wesentlich erleichterndes 
und sicher dirigierendes Moment, dafs die zahlreichen Randbemer- 
kungen (Fehlerzeichen, h +, h —, st +, st —, ähnlich b = Beob- 
achtung, d = Deutung, ph = Phantasie usw.) ein ziemlich deut- 
liches, auf der positiven wie negativen Seite charakteristisches 
‚Bild der Arbeit gaben. : a 


3. Ergebnisse der Testkorrektur. 


Über die auf Veranlassung und unter ständiger Mitwirkung 
von Prof. Dr. W. Stern festgelegte äufsere Anordnung des Tests G 
und über die von den beiden Leitern der Arbeitsgemeinschaft 
ausgearbeitete Zensierungsgrundlage hat bereits Antox PENKERT 
in den vorstehenden Ausführungen berichtet. Aufgabe meiner 
folgenden Arbeit ist es, die für die angewandte Methode leitenden 
Gesichtspunkte zu erörtern und kritisch zu beleuchten, bei der 
Korrektur gemachte Erfahrungen mitzuteilen, sowie einen Über- 
blick über die praktischen Ergebnisse des Tests zu bieten. Einige 
typische Aufsatzproben sollen das Bild vervollständigen. Natür- 
lich wird alles, was A: PEnkeErT bei der Besprechung der äufseren 
Anordnung, der Zensierungsgrundlage und in den daran ange- 
knüpften kritischen Anmerkungen schon hervorgehoben hat, 
nicht nochmals Erwähnung finden, um so weniger, als sich bereits 
in unseren gemeinsamen Beratungen die für die gemeinsame 
_ Bearbeitung des Tests notwendige volle Einstimmigkeit unser beiden 
Auffassungen herausgestellt hat. 

Bei der Korrektur des Bildertests wurde die inhaltliche und 
stilistische Analysierung der kleinen Aufsätze vorgenommen. 
Erstere bestand in der unter den Titeln: Überschrift, Handlung, 
Beobachtungen, Deutungen, Phantasiezutaten also den Rubriken 
2 bis 6 der Zensurenlisten, einzeln zwecks leichterer Übersichtlich- 
- keit und Beurteilung vorgenommenen Bewertung. Die fünf Teil- 
zeugnisse ergaben das Gesamtzeugnis für die inhaltliche Leistung 
des Prüflings. Das einfache, durch drei Hauptmomente von uns 
‘ zusammengefalste Handlungsschema umfalste nur das allernot- 
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wendigste : Die beiden handelnden Personen, den Jungen und den 
Dackel, ihre bisherige Einzeltätigkeit, Apfelstehlen und Schlafen,- 
sowie den dramatisghen Zusammenstofs, Necken und Beifsen, 
Um dieses Schema rankt sich die übrige Inhaltsdarbietung in 
mehr oder minder vollkommener Ausführung. Hier erhebt sich 
sogleich die Frage, ob nicht die Handlung infolge ihrer überwiegen- 
den Wichtigkeit für den Gesamtinhalt auch bei der inhaltlichen 
Aufsatzanalyse durch eine den übrigen Inhalt überragende Wertung 
gekennzeichnet werden soll. Erscheint nicht das Teilgebiet der 
Beobachtungen, Deutungen, Überschrift oder gar Phantasie- 
zutaten nur sekundär wertvoll neben dem der Handlung? Um 
für den vorliegenden Aufsatztest die Teilgebiete möglichst gerecht 
in ihrem Eigenwert einzuschätzen und in ihrem gegenseitigen 
Verhältnis festzulegen, waren neben den aus den Aufsatzinhalt 
sich ergebenden Gesichtspunkten, welche für eine besonders 
schwerwiegende Bewertung des Handlungsschemas sprachen, 
die den Test bei seiner damaligen Anwendung überhaupt zugrunde 
liegenden leitenden Gedanken zu beachten. Da nun der Test 
dem Zweck diente, starkausgeprägte Eignung zum fremdsprach- 
lichen Unterricht zu erfassen, wurden die im fremdsprachlichen 
Unterrichtsbetriebe ° dringend erforderlichen kindlichen Fähig- 
keiten zu feiner Beobachtung und Deutung, sowie zu sinnvoller 
Überschriftgebung auch bei der Inhaltsanalyse der Aufsätze in 
gleicher Weise wie das als Handlung bezeichnete Teilgebiet ge- 
wertet. Weil weiterhin für den Unterricht in den Fremdsprachen 
nach Ansicht der Arbeitsgemeinschaft eine kindliche Phantasie- 
tätigkeit, die in den jeweiligen Zusammenhang sehr gut hinein- 
passende Zutaten, aber auch nur solche, hervorbringt, sehr 
schätzenswert ist, wurde bei der inhaltlichen Aufsatzbewertung 
auch das Teilgebiet der wirklich guten Phantasiezutaten den 
übrigen inhaltlichen Teilgebieten gleich zensiert. — Als Zensuren- 
grade waren die fünf glatten Prädikate sehr gut, gut, genügend, 
mangelhaft und nicht genügend vertreten. Es kam also zahlen- 
mäfsig eine 1 bis 5 bei jedem Teilzeugnis in Frage. Die Summe 
der Punktezabl der Teilinhaltszeugnisse ergab sodann die Punkte- 
zahl der Inhaltszensur. Zahlenmälsig schwankte sie zwischen 
5und 25. Auch für diese Inhaltsbeurteilung gilt natürlich all das, 
was A. PENkKERT für die Auffindung des Aufsatzgesamtzeugnisses, 
seine Zuverlässigkeit und relative Gerechtigkeit in seinen kritischen 
Anmerkungen zur Korrektur des Tests näher ausgeführt hat. 
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Ich möchte aber das Gebiet der inhaltlichen Zensierung nicht 
verlassen, ohne in Kürze auf eine auch von Mitgliedern der Arbeits- 
gemeinschaft beobachtete und auch sonst nicht unbekannte Tat- 
sache hinzuweisen. Recht häufig ist bei Kindern, bei denen die 
Phantasie rege arbeitet, die Beobachtungsfähigkeit schlecht. 
Infolge dieses Umstandes wird vielleicht gegen die angewandte 
Zensierungsmethode sich das Bedenken erheben, dafs bei der 
Inhaltszensierung unmittelbar neben guten Phantasiezeugnissen 
sehr schlechte Beobachtungszeugnisse und umgekehrt öfters beste 
Beobachtungszeugnisse neben sehr schlechten Phantasiezeugnissen 
stehen würden. In letzterem Falle hätten sich die gutbeobachten- 
den Kinder aufs strengste an das in beiden Bildern Dargestellte 
gehalten und die rege Phantasietätigkeit infolgedessen zurück- 
gedrängt. Die Folge sei, dals nun unbilligerweise das gute Teil- 
zeugnis im Beobachtungsgebiet durch ein schlechtes bei den 
Phantasiezutaten annulliert werde. Diesem Einwand gegenüber 
ist aber doch nicht aufser Acht zu lassen, dafs die Leistung einer 
regen Phantasietätigkeit noch nicht mit der einer vorzüglichen 
Leistung im Gebiet wirklich guter Phantasiezutaten zusammenfällt. 

ie rege Phantasiearbeit war schon nach dem Wortlaut der Test- 
anweisung: (Merkt euch gut, was alles auf den Bildern’ zu sehen 
ist) und der sich daran knüpfenden Aufforderung, die Geschichte 
niederzuschreiben, die die Bilder erzählen, mindestens stark 
eingeschränkt. Die Prüflinge waren also auf Zurückdrängung der 
freischwebenden und mit den Bildern in nur losem Zusammenhang 
stehenden Phantasiezutaten eingestellt. Nur wirklich gute Phan- 
tasien, die sich gewissermalsen mit Notwendigkeit trotz der er- 
wähnten Einstellung den Kindern aufdrängten und vorzüglich in 
den Gesamtinhalt hineinpalsten, sollten der aufgestellten Zensie- 
rungsgrundlage gemäls für das Teilgebiet gewertet werden. Nur 
verhältnismäfsig sehr wenige derartig wirklich gute Phantasie- 
zutaten kamen im grolsen Ganzen in Aufsätzen mit sonst weniger 
guten Inhaltsteilsenzuren vor. Letztere konnten daher durch 
besonders gute Phantasiezensuren ebensowenig annulliert werden 
wie im umgekehrten Fall besonders gute Beobachtungszensuren 
durch besonders schlechte Phantasieprädikate.e. Damit findet 
das gegen die Zensierungsmethode aufgetauchte Bedenken seine 
Erledigung. Die Nachkorrektur der Phantasieprädikate zeigte 
übrigens, dafs weibliche Beurteiler ihrem subjektiven Mafsstab 
bei der Wertung an Phantasieleistungen mehr Spielraum lielsen 
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als bei der Zensierung von Beobachtungen, Deutungen und Über- 
schriften. Alle feinsten Nüanzierungen der inhaltlichen Teil- 
gebiete freilich konnten schon deshalb nicht vollständig gewertet 
werden, weil wie im Schulbetrieb die Notwendigkeit vorlag, eine 
ungebrochene Endzensur, die rechnerisch eindeutig war, jedem 
Teilgebiet zu erteilen. Hier liegt, aber die Gerechtigkeitsgrenze, 
bei deren Überschreiten man jeglichen einheitlichen Malsstab 
aus dem Auge verloren hätte. 

Bei der stilistischen Analysierung der kleinen Aufsätze wurde 
von einer Umfangsfeststellung, wie sie DIEFFENBACHER bei Seinen 
bekannten stilistischen Aufsatzdurcharbeitungen durch Zählung 
der Worte angewendet hatte, von den Leitern der Arbeitsgemein- 
‚ schaft Abstand genommen. Der Grund lag darin, dals in der äulseren 
Länge der Leistung kein Symptom für die Qualität der Leistung 
erblickt werden konnte. Demnach zerfiel die stilistische Durch- 
arbeitung der Bilderaufsätze in die vier Teilgebiete des Stils, 
der Grammatik, Rechtschreibung und Zeichensetzung. Sie waren 
auf den Zensurenlisten durch die Rubriken sieben bis zehn ver- 
treten und das mit dem Namen Stil bezeichnete Teilgebiet auf 
Wortwahl und Satzbau eingeschränkt. Die Gründe zur Heran- 
zehung auch dieses, mehr äufseren, unter dem Namen Stil zu- 
sammengefalsten Gesamtgebietes hat A. Penxkerr bereits bei 
den Einzelheiten zu den Teilgebieten dargelegt. Ergänzend 
möchte ich weiterhin zu einem Einwand Stellung nehmen, der 
uns sicher entgegengehalten werden wird: Mindestens die Heran- 
ziehung des Teilgebiets der Rechtschreibung ‘zur Beurteilung der 
Aufsatzleistung widerspreche der den Kindern fürdie Gesamtprüfung 
gegebenen allgemeinen Anweisung. Denn da heilse es wörtlich: 
„Es ist nicht schlimm, wenn ihr einmal ein Wort falsch schreibt.‘ 
Damit sei die freie Rechtschreibung proklamiert und die Beurteiler 
dürften deshalb das Teilgebiet bei der Gesamtwertung der Leistung 
nicht berücksichtigen. So liegen aber bei näherem Zusehen die 
Dinge offenbar nicht. Denn mit dem allerdings nicht ganz ein- 
deutigen Wortlaut der allgemeinen Anweisung sollten die Kinder 
nur darauf hingewiesen werden, dals es sich in unserem Falle 
um kein gewöhnliches Schuldiktat handle, bei dem die Recht- 
schreibung etwa den Ausschlag gebe. Auf ein falsch geschriebenes 
Wort kam es, wie die Zensierungsgrundlage auch zeigt, der Arbeits- 
gemeinschaft wirklich nicht an. Sogar drei Rechtschreibungs- 
fehler auf einer Seite ergaben ja noch eine genügende Teilzensur. 
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Aufserdem hat die Nachkorrektur dort, wo etwa die Rechtschrei- 
bungszensur das Gesamtprädikat im Sinne einer schlechteren 
Gesamtnote hätte beeinflussen können, weniger Wert auf dieses 
immerhin äulserliche Teilgebiet gelegt. War die Rechtschreibung 
aber erst einmal als Wertungsgebiet eingefügt, so konnten natür- 
lich auch Zeichensetzung und noch weniger Grammatik bei der 
Heranziehung der Leistungszensur fehlen. Sie wurden als Teil- 
zensuren ebenso wie die Rechtschreibung gewertet und behandelt, 
nur dafs die Nachkorrektur über eine schlechte grammatische 
Teilzensur, auch wo sie für das Gesamtzeugnis ausschlaggebend 
war, nicht hinweggesehen hat. Denn von der Kenntnis der Gram- 
matik der Muttersprache konnte für Auswahl der fremdsprach- 
lich Befähigtsten durchaus nicht abgegangen werden. In dieser 
Beziehung herrschte in der Arbeitsgemeinschaft von neunund- 
zwanzig Hamburger Lehrkräften fast völlige Einstimmigkeit. 
Nur drei Damen sahen den für die Grammatik in der Zensierungs- 
grundlage angesetzten Malstab als zu streng an. Für die zugrunde- 
gelegte Zeichensetzungsbeurteilung, die durchschnittlich 5 Zeichen- 
setzungsfehler auf einer Seite noch mit genügend wertete, waren 
23 Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft eingetreten, während fünf 
sie als zu milde, und nur einer als zu streng ansah. Bei der Betrach- 
tung des weiteren stilistischen Teilgebietes, das die richtige Aus- 
wahl der Worte und den richtigen Satzbau als Mindestforderung 
dem Prüflinge auferlegte, taucht wiederum wie bei dem Teilgebiet: 
der Handlung innerhalb der Inhaltsanalyse die Frage nach der 
besonders schwerwiegenden Bewertung auf. Hier war vor allem die 
Rücksicht auf das Teilgebiet der Grammatik ausschlaggebend. 
Sie, die ja für Fremdsprachen so überaus wichtig ist, verhinderte 
eine qualitative höhere Bewertung des stilistischen Teilgebiets. 
Weil weiterhin Rechtschreibung und Zeichensetzung nach Ansicht. 
der Arbeitsgemeinschaft der Grammatik und dem Stil gleich ge- 
wertet werden sollten, ergab sich das stilistische @esamtzeugnis 
als die Gesamtpunktezahl der einzelnen vier Teilgebiete. Der 
Inhalt aber schien mit seinen fünf Teilprädikaten und demnach 
5 bis 25 Punkten vor dem Stil mit seinen nur vier Teilzensuren, 
die in ihrer Punktezahl zwischen den Zahlen 4 und 20 schwankten, 
schon genügend bevorzugt. Dabei würden die Punkte bei Inhalt 
und Stil gleichgewertet und so die Gesamtzensur als Summe der 
Inhalts- und Stilpunkte gewonnen. Auf Grund dieser leitenden 
Gesichtspunkte ist die unter Rubrik 11 der Zensurenliste geforderte 
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Schlufszensur zustande gekommen. Nach der Punktezahl um- 

falste sie die im Schulbetrieb gebräuchlichen fünf glatten Prädikate. 

Es erschienen jedoch bei den Ergebnissen prozentuell wenig „nicht 

genügende‘‘ Arbeiten. Diese Tatsache ist wohl einerseits dadurch 

zu erklären, dafs überhaupt nur die besten Kinder zur Prüfung 
empfohlen wurden. Als weiterer Grund ist die Beibehaltung der 

ursprünglichen Punktezahl für das Prädikat nicht genügend an- 

zusehen. Infolge der Kürze der Zeit, die für die Verschärfung 

der Zensuren bei der Nachkorrektur zu Gebote stand, war eine 

schärfere Trennung der „mangelhaften“ und ‚nicht genügenden“ 

Arbeiten nicht mehr möglich. Diese notgedrungene Milde lälst 

natürlich auch die „nichtgenügenden‘ Leistungen weniger zahl- 

reich erscheinen. Trotzdem konnte man aber diesen Übelstand 

im vorliegenden Prüfungsfall schliefslich im Kauf nehmen, weil 
ja sowieso bei den meisten Prüfungen alle nicht befriedigenden 
Arbeiten einfach mit nichtgenügend bezeichnet werden. In diesem 
Sinne sind auch alle bei der Nachkorrektur als ‚mangelhaft‘ 
bezeichneten -Arbeiten als eine Gruppe der nicht genügenden 
oder unreifen Leistungen anzusehen. 

| Zur Erläuterung und weiteren Stützung der angewandten 
Methoden gebe ich die prozentuale Verteilung von je 100 Auf- 
satzleistungen der Nichtaufgenommenen auf die einzelnen 
fünf Zensuren: 
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sehr gut ut enügend ; mangelhaft , nicht gen. 
Lid. ne. [rehr,gut | mut | genügend | mangelhaft, nicht g 
’o | ‚o ʻO o i Yo 
1—100 ano 
101—200 0 | 11 ¿35 0051 | 3 
201— 300 0 o HNH | 35 | 52 | 2 





Aus der vorstehenden tabellarischen Zusammenstellung der 
dteimal hundert Arbeiten ergibt sich somit, dafs keinem Kinde, 
das eine „sehr gute‘‘ Aufsatzleistung hatte, die Gesamtprüfung 
mifsglückte. Nur 5 und zweimal je 11 von hundert Kindern 
wurden trotz ‚gut‘-zensierter Aufsatzleistung zu den Fremd- 
sprachenklassen nicht zugelassen. Wie weit bei diesen Kindern 
Versagen bei den anderen Tests oder sonstige Gründe vorgelegen 
haben, entzieht sich völlig meiner Beurteilung. Jedenfalls spricht 
die kleine Zahl der trotz guter Aufsatzleistungen durchgefallenen 
für den Test und die angewandten Methoden. Auch dals 58 und 
zweimal je 54 von den dreimal 100 für die Fremdsprachenklassen 
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ungeeigneten Kindern auch unreife Lösungen des Aufsatztests auf- 
wiesen, scheint mir eine ausreichende Rechtfertigung des ange- 
wandten Verfahrens. Es erledigt sich der etwaige Einwand, dafs 
nicht alle Arbeiten der Durchgefallenen herangezogen seien, durch 
meine kurze Bemerkung, dafs alle übrigen 88 mir überwiesenen 
Aufsätze eine ganz ähnliche prozentuelle Verteilung aufwiesen. 
Denn es waren keine sehr guten, nur neun gute, 26 genügende und 
sogar 63 unreife Arbeiten vertreten. 


Einige typische Proben verschiedener Aufsatzleistungen mögen 
meine Ausführungen beschliefsen. 


1. Beispiel einer mit „gut“ beurteilten Knabenleistung: 
1. 
„Wie du mir, so ich dir.“ 


Einst lag ein Hund vor einer Planke um sich in der Sonne 
zu erwärmen. Da kam des Weg’s ein Knabe, der wollte sich gern 
ein paar süfse Äpfel holen. Als er den Hund da liegen sah dachte 
er: „den will ich ein wenig ärgern.“ So schlich er die Planke 
hinauf, brach sich ein Zweig von dem Apfelbaume ab und kitzelte 
den schlafenden Hund bis dieser aufwachte. Dieser durch das fort- 
dauernde gekitzel zornig gemacht sprang auf und bifs den schreien- 
den Jungen ein groles Loch in die Hose. O, welch ein Unglück! 
Die Hose, das Hemd und die Hosenträger zerrissen. Was wird nun 
die Mutter sagen? Also hat sich auch hier der Spruch bewährt: 


„Wie du mir, so ich dir!“ 


2. Beispiel einer ‚„guten‘‘ Mädchenleistung. 


Vom Jungen und dem Hund. 


Ein kleiner Junge wollte einmal einen Hund necken. Der 
lag grade, und sonnte sich. Er lag an einer Planke, die hatte ein 
paar Lücken, da hinauf stig der Junge. Er pflückte sich einen 
Stock von einem Apfelbaum der hinter der Planke stand. Ob 
er wohl auch einen Apfel stibitzt hat? Mit dem Stock wollte er 
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den Hund etwas pieken. Er dachte noch nach, aber nein so hoch 
konnte der Hund doch nicht springen. ‚Er hat ja auch so krumme 
Beine“. Es war ein Dackel, und der Junge fühlte sich ganz sicher. 
Jetzt pikte er ihn zwei mal, der Hund hob den Kopf etwas, ‚So 
nun nochmal“ „piks piks“ Aber oh weh! Der Hund konnte 
doch tüchtig springen, er sprang so hoch 'bis an sein schönes neues 
Hemd, dann bifs er zu, grade in das Henıd hinein, Dann lief er 
bös weg. Der Junge besah den Schaden: Ein ganz grolser Rils war 
darin, was wird nun die Mutter sagen ? Und sein Hut, sein schöner 
neuer Hut! Vor schreck ist er runter gefallen, und hatte eine ganze 
grolse Beule bekommen! Oh Wei! oh wei! 


3. Beispiel einer unreifen Knabenleistung. Der Zusammen- 
hang beider Bilder ist nicht erfalst. Der Darstellung nach steht 
die Arbeit auf der Stufe nüchterner Bildaufzählung. 


Die beiden Apfelstehler. 


Auf dem Bilde sehen. wir zwei Knaben die Äpfel stehlen 
wollen. Unten auf dem Rasen liegt der Hund. Der eine Knabe 
hat einen Stock in der Hand und der andere Knabe hat keinen. 
Der Hund soll vieleicht aufpassen das die Knaben keine Äpfel 
stehlen so sind sie vieleicht wo anderes herein gegangen und sind 
nun schon auf dem Zaune. Der eine Knabe neckt den Hund und 
der der andere Knabe ebenfalls. Der eine Knabe haut den Hund 
mit einen Stecken. Der andere Knabe nicht. Aber der Hund 
hat diesen Knaben der ihn nicht geschlagen hat wohl schon bemerkt 
und reilst ihn nun an der Hose herunter. Der Knabe hält sich 
zwar noch fest aber es wird ihm nicht viel nützen. Die Knaben 
haben eine weilse Hose an und eine graue Jacke und einen roten 
Hut. Der eine Knabe hat seinen Hut schon fallen lassen, der 
andere hingegen hat seinen noch auf. Die Obstbäume waren 
sehr voll, das wusten wohl die Knaben, darum wollten sie wohl 
stehlen. Der Rasen unten wo die Hunde lagen war sehr schön mit 
Gänseblumen beschmückt. Die beiden Hunde hatten eine braune 
Farbe, lange Ohren. Der Zaun um den Garten war grün ange- 
strichen. Der Garten wo die Obstbäume standen war jedenfalls 
sehr grols. 
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4. Beispiel einer unreifen Mädchenleistung. 


Der Apfelbube und der Hund. 


Es ist im Sommer wo die Äpfel schon reif sind. Dann denken 

die Jungens wohl, sie können auf die Planke klettern und in die 
Gärten springen, und die Äpfel nehmen. Es hatte wohl auch der 
der Junge erfahren der auf die Planke geklettert ist, das haben wir 
eben auf der Karte gesehen. Der Sommer war wohl heils, und 
Gärtner von dem Garten war ausgegangen. Da dachten die Jungs, 
jetzt können wir schön hingehen und die Äpfel pflücken. Ein 
kleiner Knabe wie wir auf dem Bild sehen der wohl 5—6 Jahre 
ist hat das auch erfahren, der Knabe aber hatte Mut, und lief zuerst 
hin um Äpfel zu pflücken. Als er auf dem Zaun kletterte ist ihm 
der Hund entgegengelaufen, und hat sich unter ihm hingesetzt 
als wenn er schliefe, der Junge aber hat nichts gemerkt. Er 
pflückte sich einen Stock ab, als er aber den Hund vor sich sah 
erschrak er und dachte der Hund schlief, er nahm seinen Stock 
und kitzelte ihm auf das Fell. Aber o Schreck der Hunt sprang 
auf, zog ihm an seine Hose das die Hosenträger entzwei sprangen 
und der Hund rifs ihm ein grofes Loch ins Hemd hinein das man 
seinen Körper sehen konnte und seine Mütze die er auf hatte fiel 
im vom Kopfe. Er konnte sich gar nicht halten er stellte seine Beine 
auf «das Gitter. Ob er wohl in die schönen weifsen Blumen ge- 
fallen war das weifs man ja nicht. Um den Garten herum stehen 
noch viele andere schöne Blumen und auch noch Gras. Ob er 
wohl geweint hat das weils man nicht. Wenn man das tut denn 
schadet das den Jungen gar nichts, die Jungens mülsten den noch 
vom Gärtner gefalst werden und müfsten vom Gärtner noch fix 
was mit dem Stock haben. Ob der Knabe wohl Äpfel bekommen 
hat oder aber wohl gleich einen Stock genommen hat und dem 
Hund gekitzelt hat. Wenn das die Mutter vom Knaben gehört 
‚hätte, denn hätte er gewils ausschälte oder sogar noch schläge 
bekommen. 


5. Beispiel einer unreifen Mädchenarbeit in der die Phantasie 
durch die Bilder nur zum Ausspinnen einer wiederum nicht kon- 
sequent durchgeführten Geschichte angeregt ist. 


‚ a . = 2 = = s 8 4 s ._ 
Te nn n Zn gm ne 
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Der Junge mit dem Dackel. 


Ein Knabe sah einen Apfelbaum, der gerade über die Planke 
hinüber blickten. Er machte sich auf den Weg. Als er dort anlangte, 
und hinaufsteigen wollte, kam ein kleiner Dackel, und hing sich 
an seine Hose. Der Junge schrie, und die Mütze flog ihm vom 
Kopfe, so das der Junge sie erst wiederholen mufste. Er hielt den 
Dackel an der Leine fest, und stieg zum zweitenmal hinauf. Die 
Äpfel waren gerade reif, und er merkte von weitem schon den 
wohlriechenden Duft der Äpfel. Er wollte vielleicht gleich sehr 
viele holen, aber der Dackel war zu schwer, er zog den Jungen 
immer wieder herunter. Einmal wurde der Junge aber ganz böse, 
denn der Dackel hatte ihn so gezogen das er direkt auf Nase fiel. 
Und in seiner Wut liefs er alle seine Äpfel, die er gesammelt hatte. 
wieder fallen. Da hatte im ganzen nur der Dackel die Schuld. Der 
Junge wulste nicht, wie er ihn weiter bestrafen konnte, gab ihm 
jetzt einen Stofs, das der Dackel weglief und nicht wiederkam. 
Jetzt konnte der Junge seine Äpfel in Ruhe abpflücken. Der 
Junge sah sich um, da sah er einen kleinen Jungen bei den Äpfeln 
sitzen, die ihm hinunter gefallen waren. Er sprang schnell hin- 
unter, und sammelte alle Äpfel wieder auf. und lief so schnell 
er nur konnte nach Hause. 


X. Prüfung des sinnvollen Behaltens. 
Von Martsa Mronow. 


Die achte und letzte Aufgabe war eine Kombination von 
Intelligenz- und Gedächtnisprobe. Ihre Anwendung stellt 
einen Versuch dar, den Grad der Beteiligung der Intelligenz 
an einer schwierigen Gedächtnisleistung festzustellen. 
Der Test ist für die Zwecke unserer Begabtenauslese in Anlehnung 
an die Versuche von GassMmAanN und ScHMIipT und an MEUMANNsche 
Untersuchungen hergestellt und in die Testserie eingereiht worden, 
um neben den reinen Denkfunktionen auch das für die Erlernung 
fremder Sprachen bedeutungsvolle Gedächtnis untersuchen zu 
können. Zu diesem Zwecke wurden als Merkstoff einer Tages- 
zeitung entnommene Sätze benutzt, die bei einem Umfange von 
37 bis 52 Silben zu lang für die wörtliche Wiedergabe nach ein- 
maliger Darbietung waren. Dem Inhalte nach bezogen sie sich 
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auf den gegenwärtigen! Krieg und kleideten allgemein bekannte. 
auch den zehnjährigen Grolsstadtkindern durchaus vertraute 
Urteile in ihnen an sich nicht unverständlichen, aber weniger 
geläufigen Ausdrücke und Wendungen. Sie lauteten: 


I. 
(37 Silben) 

Der gemeine Neid über den von Jahr zu Jahr wachsenden Handel 
Deutschlands hat ERBaUT bewogen, uns fast alle Völker auf den Hals 
zu hetzen. 

II. 
(52 Silben) 

Durch seinen rulunvollen Sieg in Masuren hat Hindenburg den an- 
drängenden russischen Massen so erhebliche Verluste beigebracht, dafs 
er ihnen für immer die Lust am Wiederkommen benahm. 


II. 
(48 Silben) | 

Wir erhoffen den Sieg durch unsere Uboote, weil der täglich gröfser 
werdende Mangel an den notwendigsten Lebensmitteln England früher 
oder später zum Frieden zwingen wird. 

Den Prüfern wurde folgende Anweisung gegeben: 

Jedes Kind erhält ein leeres Blatt, auf das es links oben Nummer 
und Namen seiner Schule, rechts oben seinen eigenen Namen zu schreiben 
hat. Es wird den Kindern gesagt: „Ich werde euch jetzt auf dieser Tafel 
einen Satz zeigen. Wenn ich sage: Lest!, so fangt ihr an, den Satz langsam 
im Chor vorzulesen. Jch werde dann den Satz fortlöschen und sagen: 
„Schreibt!“ Dann beginnt ihr, den Satz, so gut ihr ihn behalten habt, 
aufzuschreiben. Wenn ihr ihn nicht ganz genau behalten habt, so schadet 
es nichts, wenn ihr ihn ein bilschen anders aufschreibt.‘‘ ' Der erste Satz 
wird gezeigt. Nach 15 Sekunden: ‚Lest!‘ Die Schüler lesen den Satz im 
.Chor vor. Der Satz wird fortgelöscht. ‚‚Schreibt!‘‘ Nach 2 Minuten: „Halt! 
Federhalter weglegen!‘‘ Der zweite Satz wird gezeigt, und es wird in gleicher 
Weise verfahren. Desgleichen beim dritten Satz. 

Das Chorlesen wurde als Darbietungsform gewählt, um für die 
häufigsten Typen, den visuellen, den akustischen und den sprechmo- 
torischen, möglichst gleiche Bedingungen herzustellen. Zwischen 
dem ersten Zeigen des Satzes und dem Vorlesen wurde eine Pause von 
15 Sekunden gemacht, während der die Kinder den Satz ansehen 
durften, sodafs er beim Chorlesen fehlerfrei und sinngemäls ge- 
sprochen werden konnte. Für die schriftliche Wiedergabe wurden 
2 Minuten Zeit gewährt. Die Instruktion hat sich im grofsen be- 
währt. Wenigstens sind gröbere Störungennicht vorgekommen. Nur 
hat sich leider die Zeit für die Niederschrift als zu kurz erwiesen. 


f Man bedenke, dafs die Prüfungen im März 1918 stattfanden, 
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Bei unseren Vorversuchen, die allerdings in einer höheren Schule 
angestellt worden waren, erschienen zwei Minuten ausreichend. 
In den Hauptversuchen wurde dagegen die Mehrzahl der Prüflinge 
mit dem Niederschreiben nicht fertig. Zurückzuführen ist das 
wahrscheinlich auf eine geringere sprachliche Gewandtheit und 
eine strengere Gewöhnung an langsames und sorgfältiges Schreiben. 
Ausdehnung, Bau und Ausdruck der dargebotenen Sätze 
waren derart, dafs eine wörtliche Wiedergabe kaum zu erwarten 
war. Jedoch sind wir zuweilen durch aufserordentliche Gedächt- 
nisleistungen überrascht worden. Einzelnen Prüflingen ist es ge- 
lungen, alle drei Sätze vollständig und genau den dargebotenen 
entsprechend zu reproduzieren. In der Regel aber versagt doch 
das Gedächtnis der Zehnjährigen gegenüber Sätzen solchen Um- 
fangs. Für diese Fälle deutet die Instruktion an, dafs eine Ver- 
änderung des Wortlauts, eine Wiedergabe des Satzinhalts mit 
eigenen Ausdrücken möglich war. Sie stellte diese Lösung jedoch 
nicht ausdrücklich als Aufgabe, sondern überliefs es den Prüf- 
lingen, sich für eine fragmentarische Wiederholung des 
Wortlauts, die auf jeden Fall sinnlos wurde, oder für-eine 
selbständige Fassung des Inhalts, eine einfachere, geläufige- 
Darstellung des gleichen Gedankens zu entschciden. In der Tat 
traten in den Leistungen diese beiden Typen nicht selten ganz 
klar und deutlich hervor. Daneben aber zeigt sich noch ein anderer 
Fall. Die Mehrzahl der Prüflinge hat den Anfang des Satzes fest- 
gehalten, beim Schlufs aber versagt das Gedächtnis. So ist z. B. 
der letzte Satz fast durchgehend bis zu dem Worte ‚Uboote“ 
wörtlich reproduziert worden. Für uns, die wir die Beteiligung 
der Intelligenz an der Gedächtnisleistung feststellen wollen, ist 
in allen diesen Fällen die Frage von Wichtigkeit: Wie hilft 
sich nun das Kind bei der Weiterführung des be- 
gonnenen Satzes? Benutzt es die Bruchstücke wörtlicher und 
lautlicher Reminiszenzen und die Erinnerung an den Rhythmus 
des Satzes zu einer sinnlosen Restauration oder läfst es kurzer- 
hand diese Anklänge beiseite und versucht es, mit seinen eigenen 
Ausdrücken den aufgefalsten Sinn so gut wie möglich darzustellen ? 
Die umfangreichen Untersuchungen von Gassmann und 
SchmiDr über das Nachsprechen von Sätzen und ihre eingehenden 
Fehleranalysen haben zu dem Ergebnis geführt, dafs man die 
unmittelbare Wiedergabe von einmal dargebotenen sprachlichen 
Zusammenhängen mit Recht als Intelligenztest verwenden 
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kann, wenn man nicht den Umfang des richtig Wiedergege benen 
sondern gerade die Abänderungen des Wortlauts, die Fehler, die 
sinnloser oder sinnvoller Natur sein können, zum Mafsstab der 
Leistung macht. Es erwies sich nämlich in den GassĪmaxnschen 
Versuchen als charakteristisch für die Begabten, dafs bei ihnen 
die sinnvollen Fehler, d. h. die Abweichungen vom Wortlaut ohne 
Zerstörung des Satzsinnes, die sinnlosen bei weitem überwogen. 
Unsere Vorversuche nach der Gassmanxschen Methode zeigten 
jedoch, dafs eine Durchführung solcher Fehleranalysen bei dem 
zu erwartenden Massenmaterial und der Kürze der Korrektur- 
frist unmöglich war und dafs aulserdem die Scheidung von Be- 
gabten und Wenigerbegabten auf diese Weise selbst bei den 
längsten Gassmannschen Sätzen nicht mit der für unsere Auslese 
wünschenswerten Schärfe erfolgen konnte. 
| Wir kamen daher zu einer teilweisen Abänderung dieser 
Methode, indem wir von einer Analyse der einzelnen Fehler ab- 
sahen und dafür die Beurteilung des Satzganzen nach der Alter- 
native: Sinnvoll oder sinnlos? einführten. Wir machten uns 
‚dabei das Gassmanssche Prinzip zu eigen, dafs die Wiedergabe 
-sinnloser Bruchstücke ein Zeichen mangelnder Begabung — d.h. 
natürlich des Mangels an demjenigen Begabungsfaktor, der sich 
in der Auffassung und Reproduktion komplizierter sprachlicher 
Zusammenhänge betätigt — darstellt. In unseren Vorversuchen 
zeigten die Ergebnisse dieses Tests mit dieser Bewertung eine 
überraschend hohe Korrelation mit den Intelligenzschätzungen 
der Lehrer. | M 

: Die Korrektur der Testleistungen wurde leider sehr erschwert 
durch die Unvollständigkeit eines grolsen Prozentsatzes der Ar- 
beiten, die auf die zu geringe Schreibzeit zurückzuführen war. 
Die Bewertung erfolgte, nachdem in gemeinsamer Beratung 
nach einer vorläufigen Korrektur von etwa 300 Arbeiten die all- 
gemeinen Richtlinien der Zensierung festgelegt worden waren, 
durch die einzelnen Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft H. Eine 
gleichmälsige Handhabung wurde dadurch gewährleistet, dafs alle 
irgendwie zweifelhaften Fälle in einer Gesamtsitzung der Arbeits- 
gemeinschaft vorgelegt werden mulsten und auf deren Beschlufs 
zensiert wurden. Aulserdem gingen zum Schlufs alle Arbeiten 
noch einmal durch die Hand der Leiterin. Die Beurteilung er- 
folgte nach der oben erwähnten Frage: Sinnvoll oder sinnlos ? 
Für die ‘Zensierung wurden die üblichen Schulnoten von 1 bis 5 be- 
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nutzt, in Fällen, deren Einordnung zweifelhaft war, auch die 
Zwischennoten. Jeder Satz erhielt ein Sonderprädikat; aus 
den Sondernoten der drei Sätze wurde das Gesamtzeugnis er- 
rechnet, das, einfach gezählt, in das Gesamtprüfungsergebnis 


Unter das Prädikat ‚genügend‘ fielen alle Lösungen, die in 
erkennbarer ‚Weise, wenn auch in ungeschickter sprachlicher 
Formulierung den Sinn des Satzes wiedergaben. Alle sinnlosen 
Reproduktionen wurden mit ‚mangelhaft‘ zensiert, solche, die 
ganz unsinnige Wortbildungen — z.B. in Satz I der ‚Seidführer.. . .“ 
aus „Neid über‘‘ — zeigten, erhielten die 5. „Gut‘‘ waren solche 
Lösungen, in denen der Satzsinn klar, mit geringfügigen stilistischen 
Schwächen wiedergegeben, ‚sehr gut‘‘ solche, in denen in besonders 
treffender Weise unter hervorragender Beteiligung eigener Denk- 
und Darstellungsarbeit der Inhalt reproduziert war. Schwierig 
war die Beurteilung solcher Sätze, die genau dem Wortlaut der 
dargebotenen entsprechend niedergeschrieben waren. Es konnten 
dabei zwei ganz verschiedene Möglichkeiten vorliegen. Die Leistung 
konnte entweder nur durch den Vorzug eines enormen mechanischen 
Gedächtnisses, ohne dafs eine Erfassung des Satzinhaltes erzielt 
worden wäre, oder durch das Zusammenwirken einer gewissen 
mechanischen Merkfähigkeit mit hervorragender sprachlicher 
Begabung bei vollständiger Klarheit über den Sinn zustande ge- 
kommen sein. Welcher von’diesen Fällen vorlag, liefs sich nicht 
einwandfrei feststellen. Am richtigsten wäre es daher gewesen, 
diese wörtlichen Wiedergaben unzensiert zu lassen. Da das aber 
praktisch nicht durchzuführen war, mulste ein Ausweg gefunden 
werden. Nach langen Beratungen wurde schliefslich festgelegt, 
dafs diesen Fällen, wenn die übrigen Sätze den Schlufs auf eine 
Beteiligung der Intelligenz zuliefsen, die Note 1—2, im gegen- 
teiligen Fall nur die 2 zuzuerkennen sei. Wenigstens wurden auf 
diese Weise ganz grobe Ungerechtigkeiten vermieden. Für künftige 
Anwendungen des Tests schlage ich eine weitere Verlängerung 
der Sätze vor, so dafs wörtliche Reproduktionen ausgeschlossen sind. 

Eine weitere Schwierigkeit bot die Zensierung der unvoll- 
ständigen Lösungen. Nach einer eingehenden Durchsicht einer 
gröfseren Anzahl von solchen unfertigen Arbeiten beschlofs die 
Arbeitsgemeinschaft, sobald der vorhandene Teil die begründete 
Aussicht bot, dafs die Vollendung sinnvoll geworden wäre, das 
Prädikat ‚genügend‘, beim Fehlen geringer Teile und guter 
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Durchführung des Vorhandenen auch ‚‚gut‘‘ zu erteilen. Voraus- 
setzung dafür war natürlich, dafs ein bestimmter wesentlicher 
Abschnitt des Satzes sinnvoll reproduziert war. War dagegen schon 
der Anfang des Satzes sinnlos und eine sinnvolle Fortführung nicht 
mehr zu erwarten, so wurden die Zensuren unter 3 je nach dem 
Grade der Unsinnigkeit erteilt. Auf diese Weise blieb nur ein 
geringer Prozentsatz von Einzelsätzen ohne Bewertung; eine 
Gesamtnote konnte nur in 2,76% der Fälle nicht erteilt werden. 

Die eb nitehende Kurve zeigt die 
Verteilung der Zensuren bei Knaben und 
Mädchen. Sie ist annähernd symmetrisch. 
Die sehr guten Leistungen übertreffen an 
Zahl die ungenügenden, dagegen werden 

| die guten von den mangelhaften überragt. 
30% JAHTI Knaben und Mädchen haben sich ziemlich 
gleichmälsig verhalten. Die Prozentzahlen 
der Mädchen halten sich im ganzen etwas 
tiefer als die der Knaben. Sie überragen 
sie ein wenig in den sehr guten Leistungen 
— vielleicht ein Ergebnis der grölseren 
l Redegewandtheit der Mädchen in dem. 
10% T liada T Alter —, sehr stark béi den vollständigen. 
Versagern.. Auch das erklärt sich unschwer- 
4 einesteils aus.der gröfseren Peinlichkeit 
und Sorgfalt beim Schreiben — sie haben 
sehr viele unvollendete Arbeiten geliefert 
— und andernteils aus der gröfseren Schüchternheit und Ängst- 
lichkeit der kleinen Mädchen. 

Von einer wissenschaftlichen Verarbeitung des Materials 
haben wir dieses Mal noch abgesehen, weil durch die Unvoll- 
ständigkeit vieler Lösungen manche Fehlerquellen für die Berech- 
nungen nicht auszuschalten sein würden. Dem allgemeinen Ein- 
druck nach scheint es sich aber um einen aussichtsreichen Test, 
der des weiteren Ausbaus würdig ist, zu handeln. Eine Umgestal- 
tung des Satzmaterials und eine genaue Eichung für die einzelnen 
Altersstufen — besonders der erste von uns verwendete Satz 
scheint wegen seiner schwierigen ‘Konstruktion und des ziemlich 
abstrakten Inhalts für zehnjährige Kinder reichlich kompliziert ge- 
wesen zu sein — sind die zunächst nötigen Unternehmungen dazu. 
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XI. Anhang. Ausleseverfahren 1919. 
A. Der neue Beobachtungsbogen. 


Schule: ..... masse Ostern 1919 
Klassenlehrer: ........ on nnnnnnnnnannnannenn eo 
Beobachtungsbogen. 

1. Name;des: Kindes: „ns. ne E E EEA 
Geburtsjahr und -tag: „ancsneasee Deasben a ER 

U. Elternhaus: Ze 
a) Beruf des Vaters: .....2:222ccreere en b) Werden die Schul- 
leistungen des Kindes durch die häuslichen Verhältnisse gefördert 
oder gehemmt? .........222-ceeeernerne nn. c) Wodurch ? (Ge- 


werbliche Arbeit der Mutter, des Kindes, wirtschaftliche Verhält- 
nisse, ungünstige Familienverhältnisse, besonderes Interesse des 
Hauses für die Arbeit der Schule usw.) ....... 2222222 eenewone 


. Körperliche Beschaffenheit: 
a) Ist das Kind im allgemeinen gesund ? ....... I ESA 
b) Hates körperliche Gebrechen oder Sinnesfehler irgendwelcher Art? . 


E 


< 


. Leistungen: 

a) Hat das Kind in allen Fächern gute Leistungen aufzuweisen oder 
nur in einzelnen ? 

b) Welche sind das? ua a a 

c) Auf welchen Leistungsgebieten bestehen besondere Schwächen ? 

d) Sind die guten Leistungen vorwiegend ein Ergebnis seines Fleilses 
oder hoher Allgemeinbegabung bzw. Sonderbegabung für die be- 
treffenden Fächer, oder sind Fleifs und Begabung einigermalsen 
gleichmälsig daran beteiligt? ..........2.22ccseseseennnene cooo. 


V. Beobachtungen über die seelische Eigenart des Kindes: 
i o Gelegenheiten zur 
Frage Beobachtung 





l. Anpassungsfähigkeit: | 
a) Findet das Kind sich langsam | Bei der Einführung neuer 
oderschnellin neue Situationen ! Stoffe, Spiele; bei Ver- 
und neue Einrichtungen, in änderungen der Klassen- 
neue Lehrstoffe und Aufgaben, | ordnung, der Klassenämter, 
neue. Lehrweisen und neue, bei Lehrerwechsel. 
Lehrer ? | 
b) Beruht die Langsamkeit auf 
Vorsicht oder aut Schwer. 
fälligkeit ? 
10* 


148 Anhang. .Ausieseverfahren 1919. 





2. 


. Wahrnehmung und Beobach- 


Gelegenheiten zur 





Frage Beobachtung Antwort 
Aufmerksamkeit: 
a) Ist die Aufmerksamkeit des | Bei Veränderungen in der 
Kindes leicht zu erregen ? Klasse; beim Betrachten 
a) im Unterricht ? von Bildern, Modellen, 
£) aufserhalb des Unterrichts, | Pflanzen; auf Schulaus- 
in seiner Umwelt ? flügen. 


b) Ist das Kind imstande, seine | Bei Störungen in der Klas- 
Aufmerksamkeit längere Zeit |se; beim Aufrufen des Kin- 
intensiv auf denselben Gegen- ides; bei Spielereien im Un- 
stand zu richten, oder ist es | terricht; beim Betrachten 
leicht ablenkbar ? von Gegenständen und Vor- 
a) im Unterricht? gängen auf der Strafse 
8) aufserhalb des Unterrichts ? | (Schulweg). 


Ermüdbarkeit: 

a) Ermüdet das Kind leicht? Bei längerem Kopfrechnen; 

(Zuweilen; bei Hitze; bei län- bei schriftlichen Arbeiten; 

gerem Schreiben; beim Kopf-|gegen Ende der Stunde, 

rechnen; beim Turnen.) des Tages, der Woche, des 
Halbjahrs. 

b) Äufsert sich die Ermüdung in | Beim Kopfrechnen; bei 
einer Verschlechterung oder | Piktaten; Aufsätzen. 
Verlangsamung der Arbeit? 

o) Erholt sich das Kind schnell | Nach der Pause; nach 
oder langsam ? i Ferien. 


| 
| 


tungsfähigkeit: p 
a) Hat das Kind zahlreiche): Bei Aufsätzen; in der Un- 
und vielseitige DBeob-|terhaltung; in den Realien; 


a 
a nn nn un nn ger 


achtungen gesammelt ? an seinen grammatischen 
Beispielen. 
b) Beobachtet es selbstän- |Im.natur- und heimatkund- 


dig? lichen Unterricht; bei Auf- 
sätzen; in der freien Unter- 
| haltung: bei der Darbietung 
von Bildern; nach Muse- 
umsbesuchen, 

c) Ist es zu genauer Wieder-/| Im naturkundlichen Unter- 
gabe von Beobachtungen fähig, | richt: im Zeichenunterricht; 
oder nimmt es unbewufst Ver-| bei Aufsätzen; bei Berich- 
änderungen vor? ten über gemeinsame Erleb- 

| nisse der Klasse (z. B. über 
Ausflüge). 
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E 0] Gelegenheiten zur |, 
6, Gedächtnis ı 
a) Lernt das Kind schnell, mittel- | Bei der Einprägung von 
schnell oder langsanı ? . | Lernstoffen (Gedichten, Re- 


geln, Prosastücken, 1x1). 
b) Lernt es vorwiegend ver-|l.an sinnvollen Fehlern, 
standesmälsig, dem Inhalte| selbständigen Verände- 
nach oder mechanisch, dem rungen des Wortlauts bei 
Wortlaut nach ? der Wiedergabe von Ge- 
lesenem, von diktierten 
Sätzen, beim sofortigen 

Nacherzählen ? 
2. an sinnlosen Fehlern ; am 
Festhalten am Wort- 


laut. 
c) Ist sein Gedächtnis dauer- |Bei Wiederholungen nach 
haft? (Zeit!) längeren Zwischen- 
räumen. 
d) Ist sein Gedächtnis treu ? (Ge- | Bei Wiederholungen von 
nauigkeit!) Memorierstoffen. 


e) Hat es ein besonderes Ge- | Im Unterricht. 
dächtnis für ein bestimmtes 
Gebiet ? (Zahlen, Namen, Far- 
ben, Formen, Personen, Orte, 
Begebenheiten, sprachliche 
Zusammenhänge usw.) 


6. Phantasie: | 

Ist das Kind phantasiebegabt | Beim Aufsatz; beim Spiel; 
oder nüchtern? (Reich an |im Zeichenunterricht; beim 
Phantasie; pflegt bei der Wie- | Wiedererzählen ; bei Spiele- 
dergabe von Gelesenem und |reien in der Stunde; an der 
Gehörtem phantasievolle Zu-| häuslichen Beschäftigung. 
sätze zu machen; malt gern 

bis ins Kleinste aus; seine 

Phantasie äufsert sich beim 

Bauen, Zeichnen, Basteln, im 

Rollenspiel, Erdichten, Fabu- 

lieren, Erfinden neuer Spiele; 

arm an Phantasie, sachlich, 

nüchtern.) 


7. Denken: 
8) Faist das Kind schnell oder | Bei der Darbietung neuer 
langsam auf? (Schnell; X | Stoffe; auf Ausflügen; bei 
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Frage 


Gelegenheiten zur 
Beobachtung 





| Antwort 





eilt zuweilen schon voraus; 
langsam ; mittelmälsig.) 


Erlebnissen innerhalb und 
aufserhalb der Schule. 


b) Stellt das Kind selbständig | Überall im Unterricht; in 


c) 


sinnvolle Fragen ? (Ja; häufig; 
X versucht stets der Sache 
auf den Grund zu kommen; 
neigt zum Weiterdenken; sel- 
ten.) Auf welchen Gebieten ? 
(Religion, Naturwissenschaft, 
Technik u. a.) 

Äufsert es eigene Gedanken ? 
(Ja; oft; verallgemeinert, 
schliefst, vergleicht selbstän- ! 
dig.) Auf welchen Gebieten ? 
(Naturkunde, Geschichte u. a.) 


E22 DE 1 nr er rn 


d) Erfafst es rasch die Haupt- 


e) 


f) 


g) 


sache, den Zusammenhang, 
oder beachtet es mehr die 
Einzelheiten und Teile und 
untersucht diese genau ? (oder 
auf beides gleichzeitig ge- 
richtet ?) 

Ist es zu selbständiger Beur- 
teilung fähig, oder nimmt es 
fremde Urteile ungeprüft hin ? 
(Zeigt starke Neigung zu sach- 
licher, zu persönlicher Kritik; 
verteidigt seine Meinung; be- 
zweifelt, was es nicht gesehen 
hat; nimmt alles hin, ohne zu 
kritisieren.) | 

Ist es imstande, Wesentliches 
und Unwesentliches zu unter- 
scheiden ? 


Bemerkt es schnell Fehler ? 


h) Ist es zur Selbstkritik fähig ? 


(ÜberprüftschriftlicheArbeiten 
oft vor dem Abgeben; hat ein 
ziemlich sicheres Bewulstsein, 
ob die gelieferte Arbeit gut 
oder schlecht geraten usw.) 


der freien Unterhaltung. 


Bei der Besprechung von 
Fabeln, biblischen 
schichten. Gedichten u. a. 


Im Unterricht, im Umgang. 


Bein Aufsatz; bei der Glie- 
derung von Lesestoffen; bei 
der gegenseitigen Kor- 
rektur. 


Bei der Selbstkorrektur von 
Kladdearbeiten; an der Art. 
der Arbeit bei Klassenar- 
beiten; am Verhältnis von 
Kladde und Reinschrift 
beim Aufsatz; auf morali- 
schem Gebiete. 


Ge- 
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Gelegenheiten zur 


Frage Beobachtung 





8. Sprachlicher Ausdruck: | 

a) Ist seine Sprache reich an|Beim Vortrag; beim Auf-| 
Wörtern und Ausdrücken, oder |satz; im Unterricht; beim 
werden dieselben Ausdrücke | Spiel; im Umgang. 

- und Wendungen beständig 
wiederholt ? (Reicher oder 
armer Wortschatz.) 

b) Wie ist seine mündliche und | Bei mündlichen und schrift- 
schriftliche Darstellung ? (Flüs- | lichen Darstellungen. 
siger, gewandter, zusammen- 
hängender, schwerfälliger, un- 
gelenker Stil.) 





9. Arbeitsart: 
a) Pflegt das Kind im Vergleich | Bei schriftlichen Arbeiten, 
zu seinen Altersgenossen | Handarbeiten; beim Zeich- 
schnell oder langsam zu ar-|nen. 
beiten ? 

b) Ist die Langsamkeit durch die 
Anwendung besonderer Sorg. 
falt auf Schrift, äufsere Form 
usw. der Arbeit eingehende 
Vertiefung in den Stoff. 

Schwerfälligkeit oder durch 
äufsere Gründe, z. B. Sinnes- 
fehler, zu erklären ? 

<) Hat das schnelle Arbeitstempo 
Flüchtigkeit und Oberfläch- 
lichkeit zur Ursache, oder ar- 
beitet das Kind auf Grund 
seiner eigentümlichen Bega- 
bung schnell? (Bereitschaft 
des Wissens, Urteilsschnellig- 
keit, Übersicht, Dispositions- 
fähigkeit u. a.) 

d) Sind das Tempo und die Qua- | Zu verschiedenen Tages- 
lität der Arbeit gleichmälsig, | zeiten; nach Turnstunden, 
oder schwanken sie? (Ziem-| Pausen, Ferien, Krank- 
lich gleichmäfsig; gegen Mit- heiten; bei grolser Hitze, 
tag, nach Turnstunden, nach | Kälte usw. 
Rechenstunden u. a. nimmt. 
beides ab; nach den Ferien 
haben beide zugenommen; un- 
regelmälsige.- Schwankungen.) 
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e) Beeinflufst dafs Bewulstsein, 
dafs es sich um eine Probe- 
arbeit handelt, die Arbeitsart 


des Kindes und die Qualitiit 


der Arbeit? 

f) Geht das Kind an die Lösung 
schwieriger Aufgaben selb- 
ständig heran, oder neigt es 
zur Inanspruchnahme fremder 
Hilfe ? 


10. Gemüts- und Willenslebenr : 
a) Ist das Kind rege und tätig | Im Unterricht; beim Spiel | 


oder gleichgültig und phleg- 
matisch ? (Phlegmatisch; wird 
durch den gewöhnlichen Schul- 
betrieb nicht genügend an- 
geregt; rege, drängt sich im- 
mer vor.) 

b) Ist es auch bei Schwierigkeiten 
beharrlich, oder gibt es die 
Bemühung bald auf? 

c) Welche Motive bestimmen vor- 
wiegend sein Handeln ? (Vor- 


teil, Vergnügen, Mitgefühl, 
Pflichtgefühl, Gehorsam, 
Kameradschaftsgefühl, Wils- 


‘ begierde, Wetteifer, Ehrgeiz, 
Trieb zur Selbständigkeit.) 
d) Ist das Kind aufrichtig und 

ehrlich ? | 

e) Sind intellektuelle Gefühle, 
Freude an der Arbeit, an 
grofser Anstrengung, am Ge- 
lingen oder Niedergeschlagen- 
heit beim Mifslingen beob- 
achtet worden ? 

f) Handelt es vorsichtig und 
überlegt oder leichtsinnig, sorg- 
los und unbedacht ? 

g) Ist es sehr selbstbewulst ? 

h) Ist es imstande, in neuer Lage 
rasch zweckmälsige Entschei- 
dungen zu treffen? (Geistes- 
gegenwart ?) 


Gelegenheiten zur 
Beobachtung 





Bei Probearbeiten. . 


Bei der Anlage von Auf- | 
sätzen; bei eingekleideten 
Aufgaben; bei der Erledi- | 
gung von Aufträgen. | 





u. a. 


| 
| 
| 
| 


| 


Besonders in Fächern, in 
denen es weniger Gutes: 
leistet. | 
Im Umgang ; im Unterricht. 


i 


In den angegebenen Fällen | 
bei mündlichen und schrift- | 
lichen Arbeiten. | 


ar | 
Bei Urteilen, Aussagen u.a. | 


Im Umgang. 

Beim Spiel; bei Unglücks- 
fällen in der Klasse oder auf 
dem Hofe u. a. 


Antwort 
| 
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Gelegenheit zur 
Frage M nn g Antwort 
‚i) Hat es organisatorische Be- | Bei selbständigen Arbeiten; 
gabung? (Richtiges Anfassen | beim Spiel. 
einer Arbeit, zweckmäfsige 
Verteilung der Teiltätigkeiten, 
Anordnung von Spielen usw.) 
k) Strebt es danach, im Unter- | Im Spiel; in freien Aus- 
richt und Spiel Führer der sprachen; bei schwierigen 
Klasse zu sein ? Aufgaben und Fragen. 
1) Wird es als Führer anerkannt ? 
m) Wie verhält es sich gegen seine | Im Umgang mit den Klas- 
Klassengenossen ? (Freundlich, | ‚sengenossen. | 
verträglich, hilfsber., zänkisch, 
streitsüchtig, herrisch usw.) 


ll. Besondere Interessen und Ta- 
lente: 

a) Sind bestimmte Schulfächer be- | Im Umgang. 
liebt oder unbeliebt ? Welche ? 

b) Liegen für diese Vorliebe oder 
Abneigung besondere Gründe | 
vor? (Sonderbegabung, sach- 
liches Interesse, persönliche 
Beziehungen zum Lehrer u.a.) 

c) Hat das Kind besondere Nei- | Im Umgang; gegebenen- 
gungen und Interessen aufser- |falls durch Befragen der 
halb der Schule ? (Handarbeit, | Eltern festzustellen. 
Technik, Natur, Hafen und 
Schiffahrt, Musik, Gartenbau, 

Tierzucht u. a.) 

d) Wie bekunden sich diese Nei- 
gungen? (Basteln, Spielen, 
Wandern, Sammeln. Kinobe- 
such, Lektüre u. a.) 

e) Liest das Kind aus eigenem 
Antriebe ? 

f) Was liest es? 

g) In welcher Weise betreibt es 
diese Lektüre ?_ (Verschlingt 
wahllos, was es erreichen kann; 
liest dasselbe immer wieder; 
spielt oder schafft nach, was 
‚es gelesen hat u. a.) 

h) Hat das Kind Sonderbega- | Gelegentlich inı Unterricht. 
bungen ? Für Zeichnen, Malen, 

Bauen, Basteln, Musik u. a.) 
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Erläuterungen zu dem Beobachtungsbogen. 


l; 


Es ist dringend erwünscht, dafs die Fragen des Bogens aus- 
führlich und begründend beantwortet werden. Die Mit- 
teilung weitergehender Einzelbeobachtungen und wörtlicher 
Beispiele aus der mündlichen und schriftlichen Darstellung 
des Schülers kann in der Abteilung ,Bemerkungen“ unter 
Verweis auf die Ziffern des Schemas erfolgen. 


. Es brauchen nur die Fragen beantwortet zu werden, für welche 


eindeutige Beobachtungen vorliegen. Im Zweifelsfalle ver- 
zichte man auf Angaben oder füge ein Fragezeichen bei. 


. Die Gradurteile sind möglichst im Vergleich mit den Alters- 


genossen festzulegen. 


. Die Aufzeichnungen dürfen nicht nach einer einmaligen 


Beobachtung gemacht werden. Sie müssen sich vielmehr 

gründen 

l. auf schon früher wiederholt gemachte Beobach- 
tungen, über die sichere Erinnerungen vorliegen; 

2. auf neue wiederholte Beobachtungen, die während 
der noch zur Verfügung stehenden Zeit gesammelt werden. 


. Es ist nicht erwünscht, dafs zur Feststellung der erfragten 


Eigenschaften besondere Proben oder Experimente veran- 
staltet werden. In den Beobachtungsbogen sollen nur Auf- 
zeichnungen über das natürliche undspontane Verhalten 
des Kindes aufgenommen werden. 


. Die Eintragungen sind in der Regel vom Klassenlehrer unter 


Verwertung eigener Erfahrungen und der Beobach- 
tungen der Fachlehrer zu machen. 


. Die in Spalte 2 aufgeführten Beobachtungsmöglichkeiten sollen 


nur Fingerzeige sein. Sie machen keinen Anspruch auf Voll- 
ständigkeit. Die hinter den Fragen zuweilen angegebenen 
möglichen Antworten sind keine Vorschläge für die Beant- 
wortung, sondern dienen nur zur näheren Erläuterung der 
Fragen. 


. Es sei noch besonders darauf hingewiesen, 1. dals für die 


Zwecke des Beobachtungsbogens die Angabe jeder, auch 
scheinbar unwesentlichen Beobachtung (z. B. über Spielereien 
in der Stunde u. ähnl.) von Bedeutung ist; 2. dafs auch nega- 
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tive, absprechende Urteile über den Schüler positiven Wert 
haben können, also deshalb nicht umgangen werden dürfen 
(z. B. unregelmäfsige Schwankungen des Arbeitstempos und 
der Qualität — IV. 9b—: die Angabe könnte mangelhafte 
Prüfungsergebnisse erklären). Aufserdem bedeuten negative 
Eigenschaften keineswegs immer einen Mangel (z. B. IV. 9a: 
Langsamkeit des Arbeitstempos, wenn es durch eingehende 
Vertiefung bedingt ist; oder IV. 10a: Gleichgültigkeit, wenn 
der Grund zu geringe fuanspruchnähme: der Kräfte, zu grose 
Leichtigkeit der Aufgaben ist; u. a.). ` 


10. Für weitere mündliche Auskünfte finden im Psychologischen 
Seminar, Domstralse 8, Sprechstunden statt, und zwar an 
jedem Mittwoch von 5—6 Uhr. 


Raum für besondere Bemerkungen. 
(Beispiele zu den Einzelfragen, Ergänzungen u. a.) 


B. Grundsätze des Verfahrens. 


Da die Einrichtung der Einheitsschule in Hamburg bis zu 
Ostern 1919 noch nicht so weit gediehen ist, um schon zu neuen 
Schulorganisationen zu führen, wurde Ostern 1919 noch einmal 
zur Einrichtung der F-Klassen geschritten. Hierzu wurde wiederum 
von der Oberschulbehörde die Mitwirkung des Psychologischen 
Instituts erbeten, doch wich das Verfahren in manchen Punkten | 
vom vorjährigen ab. Kennzeichnend für die diesjährige Methode 
ist vor allem, dafs der Beobachtungsbogen noch mehr hervortrat, 
dafs dagegen die Testprüfung nur auf einen Teil der Prüflinge 
angewandt wurde. Der verbesserte Beobachtungsbogen (siehe 
oben) wurde gleich nach Weihnachten den Lehrern zugänglich 
gemacht. Die längere Beobachtungsmöglichkeit und die in- 
zwischen eingetretene Gewöhnung an die neue Aufgabe hatten 
zur Folge, dafs einmal die Auffüllung in viel umfangreicherer 
und befriedigender Weise erfolgte als 1918. Infolgedessen war 
es dem Aufnahmeausschufs möglich, auf Grund der Beobachtungs- 
bogen, Schulbogen und Lehrerempfehlungen für die Hälfte der 
vorgeschlagenen Kinder schon die Aufnahme auszusprechen, ohne 
sie erst einer Prüfung zu unterwerfen. Für die andere Hälfte er- 
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wies sich eine Testprüfung als notwendig — sei es, dafs die Be- 
obachtungsbogen zu dürftig waren, um ein endgültiges Urteil 
‘zu erlauben, sei es, dafs die Angaben des Beobachtungsbogens 
und der Zeugnisse eine Kontrolle durch weitere Feststellungen 
verlangten. Es wurden im ganzen von den Lehrern 842 Knaben, 
816 Mädchen vorgeschlagen, von denen 630 Knaben, 630 Mädchen 
aufgenommen werden konnten. Ohne Prüfung wurden 878 auf- 
genommen. Von den Übrigbleibenden und zu Prüfenden 780 
konnten demnach noch 382, also wiederum die Hälfte, Aufnahme 
finden. | 

Die Testprüfung beschränkte sich diesmal auf einen halben 
Tag. Sie wurde am 27. März von 10—11, Uhr in 7 verschiedenen 
Schulen vorgenommen. Die Kinder waren zu 33 Klassen von je 
20—25 Prüflingen gruppiert. Die Einrichtung der Prüfungs- 
leiter, Helfer und Prüfer, sowie deren mündliche und schriftliche 
Anweisung glich genau dem vorjährigen Verfahren. 


Es wurden folgende Tests angewandt: 


A. Analogietest!. In jeder von 20 Einzelaufgaben sind 
drei Wörter gegeben, zu denen ein viertes gesucht werden soll, 
das sich zum dritten verhalten soll, wie das zweite zum ersten. 
Es handelt sich also hier um eine Leistung logischer Verknüpfung. 
Die Aufgabe wurde den Kindern an folgenden drei Beispielen in 
durchaus anschaulicher Form nahegebracht: 


Lampe — Licht Ofen — Wärme 
waschen — Gesicht. fegen — Stube 
Kasten — Deckel Schrank — Tür 


B. Verben-Ergänzungstest. In einer kleinen Erzählung, 
die nach Inhalt und sprachlicher Form der Auffassung 10jähriger 
Kinder entspricht, sind 14 Lücken vorhanden. Für jede dieser 
Lücken sind möglichst viele synonyme Verben zu finden. 

C. Bildbeschreibung. Die in einem Bild dargestellte 
einfache Handlung ist in Form eines Aufsatzes niederzuschreiben. 

D. Wortauswahl-Test. Ein Lücken-Ergänzungstest mit. 
Wortliste, die für jede Lücke mehrere Wörter enthält. Das 
passende Wort ist auszuwählen und in die Lücke einzufügen. 


ı Der Test ist einem ähnlichen, noch nicht veröffentlichten nach- 
zebildet, der vom Institut f. angewandte Psychologie (Kleinglienicke) für 
Aufmerksamkeitsprüfungen ausgearbeitet worden war. 
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E. Verstandesfragen und Vergleiche. Drei Fragen, in 
denen Situationen verständig beurteilt werden sollen. Drei Wort- 
paare, in denen die zugeordneten Glieder verglichen werden sollen. 

Die Wertung fand wiederum für jeden Test in Arbeitsgemein- 
schaften statt unter folgenden Leitern: 

Test A. Lehrer Rupoır PETER. 

„ B. Dr. Hörer. 

„ €. Seminarlehrer PeEnkerr. 

œ» D. Dr. H. WERNER. 

» E. Lehrerin Martua Mvuonow. 


Die Art der Wertung unterschied sich von der vorjährigen 
dadurch, dafs nicht Gesamtprädikate von 1—5 für jedes Test- 
ergebnis herbeigeführt wurden, sondern die Rangplätze der Leist- 
ungen festgestellt wurden. Für jedes Kind wurden dann die 
Rangplätze, die es in den fünf Tests erzielt hatte, zu einer Gesamt- 
punktzahl verbunden, die als endgültiger Wert der Beurteilung 
zugrunde gelegt wurde. 

Die Aufnahme erfolgte auf Grund einer Vergleichung des 
Prüfungsausfalls mit, den sonstigen über das Kind vorliegenden 
Daten. 
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Vorbemerkung. 
Von W. STERN. 


Die folgende Abhandlung weist in meine frühere Breslauer 
Tätigkeit zurück. Der Beweggrund «zu :ihrer Übernahme ist 
einmal die Pietätspflicht gegenüber einem verstorbenen Schüler, 
der mir nahe stand, sodann aber die Überzeugung, dafs der Wert 
der von ihm unvollendet gelassenen Arbeit ihre Veröffentlichung 
gebietet. Freilich, es kann keine wirkliche Vollendung sein, was 
aufGrund der vorliegenden Materialien geleistet zu werden vermag, 
sondern nur ein notdürftiger Abschluls; aber auch so wird hoffent- 
lich die. Arbeit zum Fortschritt unserer Kenntnis jugendlichen 
Geisteslebens erheblich beitragen können. 

WALTHER MınKus ist als Kandidat der Philosophie im 28. 
Lebensjahre am 3. November 1916 unerwartet an einem Herz- 
schlag gestorben. Das Herzleiden, das seinem Leben so früh ein 
Ziel setzte, hatte freilich schon immer seiner Arbeitsfähigkeit 
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gewisse Schranken auferlegt; um so höhere Achtung erweckte 
bei jedem, der ihn kannte, die Unbedingtheit, mit der er alles, 
was ihm an Kraft zur Verfügung stand, für die Durchführung 
seines Studiums und seiner Forschungen einsetzte. M. gehörte 
mehrere Jahre hindurch zu den eifrigsten Mitgliedern des psycho- 
logischen Seminars in Breslau. Sein wissenschaftlicher Ernst, 
seine Gründlichkeit und Gewissenhaftigkeit verbunden mit liebens- 


 würdigem Wesen erweckten ihm allseitige Sympathien. Er hat 


sich nicht nur an den regelmäfsigen Arbeiten des Seminars un- 
unterbrochen beteiligt, sondern auch bei besonderen Aufgaben 
wertvolle Hilfe geleistet; so unterstützte er u. a. die Veranstaltung 
der „Ausstellung zur vergleichenden Jugendkunde derGeschlechter“ 
die im Oktober 1913 anläfslich des Kongresses des Bundes für 
Schulreform in Breslau stattfand, indem er die Ergebnisse eines 
Bilderbogen-Massenversuchs mit verarbeitete! und statistische 
Berechnungen über Alters- und Geschlechtsunterschiede der Volks- 
schüler vornahm. 

Diese Arbeit gab den ersten Anstols zu der eigenen umfassen- 
den Untersuchung von M., über die wir hier zu berichten haben. 
Er beschlofs zunächst, den gleichen Bilderbogenversuch mit 
verbesserter Methodik und an einer gröfseren Zahl von Alters- 
stufen zu wiederholen, erweiterte aber sehr bald den Plan dahin, 
seine Versuchspersonen möglichst vielseitig zu prüfen, um die 
Korrelation ihrer verschiedenen geistigen Funktionen, insbesondere 
der Beobachtung, der Phantasie und des beziehenden Denkens 
genauer feststellen zu können 3. 

Deshalb arbeitete er noch einige andere Methoden aus, die 
ihm zwar ebenfalls durch vorgängige Arbeiten und Demon- 
strationen des Seminars nahegelegt waren, aber unter seinen 


ı Vgl. W. Stern: Die Ausstellung zur vergleichenden Jugendkunde 
der (seschlechter. Arbeiten des Bundes für Schulreform 7, 7—10,: 1913. 

: Sie war dazu bestimmt, als Doktorarbeit eingereicht zu werden. 

® Nach einem aufgefundenen Titelblattentwurf gedachte er, die Ge- 
samtarbeit zu betiteln: „Zur Entwicklung von Wahrnehmung, Phantasie 
und beziehendem Denken bei beiden Geschlechtern im Verhältnis zu den 
Schulleistungen und unter verschiedenen sozial-hygienischen Bedingungen, 
an über 300 Volks- und Fortbildungsschülern und -schülerinnen im Alter 
von 10—16 Jahren untersucht von WALTHER MınKts.“ Es schwebte ihm 
also ein ähnliches Ziel vor, wie es sich Conn und DiEFFENBACHER in ihrer 
„Untersuchung über Geschlechts-, Alters- und Begabungsunterschiede bei 
Schülern“ (Bh ZAugPs 2 1911) gesetzt hatten. 
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Händen eine veränderte Gestalt gewannen. ~ Bestimmend für 
Auswahl und Ausbildung der Methoden war es, dafs ihm neben 
den Fragen der differentiellen Psychologie (der Alters-, Ge- 
schlechts- und sozialen Unterschiede der geistigen Leistungen) 
besonders Probleme der allgemeinen Denkpsychologie am 
Herzen lagen; hierzu war er nicht nur durch das Seminar, sondern 
auch durch die Vorlesungen und Übungen von Professor Hönics- 
wıLp geführt worden. Die Vorliebe für eine scharfe fast bohrende 
Zergliederung der menschlichen Denkvorgänge’ermöglichte es ihm, 
dem bekannten Test der Textlücken-Ergänzung nach Essınc- 
HAUS eine ganz neue, sehr aussichtsvolle Gestalt zu geben (wobei 
er Anregungen von Orro Liırmann benutzen konnte). Zugleich 
wurde jene Vorliebe auch bestimmend für die Verarbeitungsweise 
des gewonnenen Testmaterials; und hier ist er nicht immer der 
Gefahr entgangen, sich zu sehr in feine und feinste, zuweilen fast 
scholastisch anmutende Begriffsunterscheidungen zu verspinnen 
und dadurch seinem Werk die einfache Übersichtlichkeit etwas 
zu nehmen!. 

Diente der Bilderbogentest vor allem der Prüfung der Be- 
obachtungsfähigkeit und der kombinierenden Phantasie, der Text- 
lückenversuch der Fähigkeit zu sprachlich-logischen Verknüp- 
fungen, so war ein dritter Test dazu bestimmt, die konstruktive 
Zukunftsphantasie und auch die ethischen ‘Ideale der Prüflinge 
zu untersuchen: er bestand in Aufsätzen, in denen Bilder über 
eigene Zukunftswünsche und -absichten zu entwerfen waren 
(„Ihemenversuch‘). 


Ganz besondere Sorgfalt widmete M. der Auswahl und 
Gruppierung seiner Versuchspersonen. Möglichst weitgehende 
Vergleichbarkeit der psychologischen Ergebnisse in bezug auf 
Unterschiede des Alters, des Geschlechts und der sozialen Schich- 


! Inzwischen haben die beiden oben erwähnten Tests in Hamburg 
zu bestimmten praktisch-pädagogischen Zwecken Anwendung gefunden, 
und zwar mit gutem Erfolg; hierzu war freilich eine gewisse Vereinfachung 
nötig. Über diese neue Anwendung vgl. W. Stern, Höhere Inteligenztests 
zur Prüfung Jugendlicher. Und insbesondere: O. MELCHIOR u. A. PENKERT: 
Über die Anwendung zweier psychologischer Methoden bei der Aufnahme- 
prüfung in ein Lehrerinnenseminar. Beides in ZPdPs 19 (5/6), welches Heft 
auch separat erschienen ist u. d. T.: Das psychologisch-pädagogische Ver- 
fahren der Begabtenauslese. E. Sammlung v. Beiträgen, hrsg. von WiL- 
LIaM STERN. Lpzg. Quelle u. Meyer 1918. 
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tung war sein Ziel; deshalb legte er die Massenversuche so an, 
dafs nach jeder der genannten Richtungen wirklich einwandfreie 
Vergleichung möglich war. | 


Jede Versuchsperson hatte jede der drei Testformen 
(Textlückenergänzung, Bilderbogentest, Themenversuch) zu er- 
ledigen. 


Zum Zweck der Altersvergleichung liels er sieben Jahr- 
gänge der Volksjugend, von 10 bis zu 16 Jahren, die gleichen Auf- 
gaben lösen. Dies wurde dadurch möglich, dafs er aufser den vier 
obersten Stufen der Volksschule auch die drei Jahrgänge der 
Fortbildungsschule (bzw. zwei Jahrgänge bei der weiblichen 
Fortbildungsschule) prüfte; und bierin sehe ich einen ter be- 
deutendsten Verdienste der Mınkvsschen Arbeit. Denn die exakten 
psychologischen Untersuchungen an der Jugend des Volkes be- 
schränkten sich bis vor kurzem ausschliefslich auf die Besucher 
der Volksschule, reichten also nur bis zum 14. Jahre; an die höheren 
Altersstufen, deren Erforschung für praktische Fragen fast noch 
wichtiger ist (man denke an Jugendbewegung, an Jugendpflege, 
Jugendfürsorge und Jugendgericht, an Berufsberatung der Jugend), 
war die Arbeit des Psychologen überhaupt noch nicht heran- 
gekommen!. Die Fortbildungsschule ist wohl von allen Schul- 
gattungen die einzige, die von der psychologischen Jugendkunde 
noch so gut wie ganz unberührt geblieben ist. Es mag sein, dafs 
hier die äulseren Schwierigkeiten besonders grolse sind; dafs sie 
aber bewältigt werden können, zeigt der M.sche Versuch, und es 
ist dringend zu wünschen, dafs er nach dieser Richtung recht bald 
Nachfolge mit gleichen und mit anderen Methoden finden möge ??. 


1 Nicht ganz so ungünstig steht es mit der reiferen Jugend der ge- 
bildeten Schichten; hier haben vereinzelte Untersuchungen an höheren 
Schulen und Studien über spontane Bestrebungen der Jugendlichen (lite- 
rarisches Schaffen, Vereinsbildung usw.) den Anfang gemacht; für die 
Jugend der breiteren Volksschichten besteht aber das oben erwähnte 
Vakuum. 

2 So scheint z. B. für das jetzt so brennende Problem der jugendlichen 
Berufseignung die Fortbildungsschule überhaupt der einzig denkbare 
Boden zu sein, auf dem eine umfassende Bearbeitung möglich ist. 

3 Inzwischen sind auch von anderer Seite die Fortbildungsschüler 
in die psychologische Forschung einbezogen worden. Jon. DAUBER hat 
an drei Jahrgängen der Würzburger Fortbildungsschulen und an der Ober- 
klasse der Volksschüler, also an den Altersstufen 13—17 Jahre vergleichende 
Untersuchungen angestellt. die sich auf eine Reihe elementarer Leistungen: 
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Die Geschlechtervergleichung ermöglichte M. dadurch, 
dafs er die Schüler aus zwei Knaben- und zwei Mädchenvolks- 
schulen, ebenso die aus je zwei Fortbildungsschulen für die männ- 
liche und für die weibliche Jugend prütfte. 

Die Wirkung der sozialen Lage auf die geistige Leistung 
ist ebenfalls ein Problem, das erst ganz neuerdings in den Gesichts- 
kreis der vergleichenden Jugendkunde getreten ist. Die enge 
Verbindung soziologischer und psychologischer Fragestellungen ist 
uns erst durch einige moderne Kulturaufgaben (Einheitsschule, 
Aufstieg der Begabten usw.) offenbar geworden; und noch fehlt 
es an genügendem Material dazu, die psychischen Fähigkeiten 
von Kindern verschiedener sozialer Schichten wirklich exakt zu 
vergleichen!. Deshalb war es dankenswert, dals M. auch diese 
Frage in seinen Massenversuch einbezog: er wählte nämlich die 
zwei Knabenschulen, die er prüfte, derart aus, dafs die eine in 
einer günstigen, von besser Situierten, bewohnten Gegend, die 
andere in einer besonders ärmlichen Gegend lag; ebenso die beiden 
Mädchenschulen. Von den je zwei Fortbildungsschulen für jedes 
Geschlecht ist die eine eine gewerbliche, die andere eine kauf- 
männische ; hierbei wurde M. von der wohl zutreffenden Annahme 
geleitet, dafs im allgemeinen die handwerklichen Berufe von den 
Kindern der ärmeren, die kaufmännischen von den Kindern der 
etwas besser gestellten Kreise bevorzugt werden. M. wählte aus 
den männlichen Fortbildungsschulen diejenigen für Gürtler einer- 
seits, für Textilwarenhändler andererseits, aus den weiblichen 
diejenigen für Schneiderinnen einerseits, für Kontoristinnen 
andererseits. 

Alle Versuche wurden in Breslau angestellt. 

Abgesehen von den eben erwähnten differentiell-psycho- 
logischen Zielsetzungen sollte insbesondere der Lückentextversuch 
auch Problemen der allgemeinen Psychologie, nämlich der Denk- 
psychologie dienstbar gemacht werden; hierüber wird Näheres 
bei der Besprechung dieses Tests zu sagen sein. 


Bewegungsgeschwindigkeit, Aufmerksanıkeit, Wort- und Zahlengedächtnis, 
Substitution von Ziffern für Buchstaben, erstrecken. Da hier eigentliche 
Intelligenzleistungen nicht geprüft werden, so sind Vergleichungen der 
Ergebnisse mit denen von Mınius kaum möglich. (J. Davser, Zur Ent- 
wicklg. d. psych. Leistungsfähigkeit. FsPs 5 (2) 1917). 

ı Untersuchungen wie die von Horrmaxn über die Intelligenz von 
Vorschülern und Volksschülern stellen nur erste Anfänge dar. 
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Der Gesamtverlauf der M.schen Arbeit läfst sich in die drei 
Abschnitte der Vorbereitung, der Durchführung und der Ver- 
arbeitung gliedern. | 

Bei der Vorbereitung wurde jeder einzelne Schritt von M. 
mit mir besprochen, sowohl bezüglich der Auswahl und Gestaltung 
der Tests wie auch bezüglich der Vorversuche und der Organisation 
des Hauptversuchs; eben diese meine ständige Beteiligung an 
dem Werdegang der Untersuchungen macht es mir jetzt möglich, 
die Feder, die der Hand des jungen Mitarbeiters entsunken ist, 
selbst aufzunehmen. Aber auch vielseitiger anderer Hilfe durfte 
sich M. schon in diesem Vorbereitungsstadiun des Versuches 
erfreuen: es war ihm gelungen, einen Kreis männlicher und weib- 
licher Seminarteilnehmer für seine Pläne so zu interessieren, dafs 
sie sich zu tätiger Mitarbeit zur Verfügung stellten, so insbesondere 
für die vorläufige Auswertung der Vorversuche, auf Grund deren 
dann die Methodik der Hauptversuche endgültig festgestellt wurde. 

Dieses Mitarbeiterstabes bedurfte er auch bei der Durch- 
führung des Hauptversuches selbst, der sich über 21, Wochen 
und auf vier Volksschulen und vier Fortbildungsschulen mit ins- 
gesamt etwa 1000 Prüflingen erstreckte. Er fand vom 16. Juni 
bis 3. Juli 1914, also kurz vor Ausbruch des Krieges statt. Durch 
genaue mündliche und schriftliche Anweisungen war dafür gesorgt 
worden, dals überall dort, wo M. nicht selbst anwesend sein konnte, 
die Versuchsleiter und Helfer in völlig übereinstimmender Weise 
verfuhren. 

Auch für die nun anhebende Verarbeitung hat M. die 
leitenden Grundsätze mit mir in mehrfachen Sitzungen durch- 
gesprochen; doch war ich bestrebt, hierbei der Selbständigkeit 
seiner Gedankengänge möglichst wenig Eintrag zu tun. Das 
Tempo der Verarbeitung ist durch den bald ausbrechenden Krieg 
natürlich stark verzögert worden. Zwar blieb M. selbst seines 
Herzleidens wegen vom Militärdienst frei; aber mannigfache 
Kriegshilfsarbeiten, späterhin auch umfangreiche Unterrichts- 
tätigkeit lielsen ihm nur beschränkte Zeit zu wissenschaftlicher 
Arbeit übrig. Auch sein Leiden wirkte zeitweilig hemmend ein. 
Besonders erschwert war durch die Zeitumstände das Zusammen- 
arbeiten mit seinen Helfern. In den ersten Kriegssemestern 
gelang dies noch in weitem Malse; es war bewundernswert, mit 
welcher Unermüdlichkeit der Kreis von Herren und Damen, den 
M. geworben hatte, die überaus schwierigen Bewertungen des 
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Lückentextes in ungezählten Sitzungen mit M. durchsprach und 
sich mit dem umfänglichen System von Wertungszeichen, Tabellen 
und Listen vertraut machte. Allmählich mulsten die männlichen 
Teilnehmer die Arbeitsgruppe verlassen; ein engerer Kreis von 
weiblichen Mitarbeitern aber blieb getreu, und zwar noch über 
den Tod von M. hinaus; diese Damen konnten, da sie vollständig 
mit den Gesichtspunkten von M. vertraut waren, die begonnene 
Auswertung der Lückentexte zu Ende führen; aus ihren Händen 
empfing ich die ausgefüllten Listen zur statistischen Ver- 
arbeitung. | 

Freilich, auf diesen einen Test beschränkt sich die bisher 
durchgeführte Verarbeitung. Fü. die anderen beiden Tests liegen 
vorbereitete Tabellenformulare, zum Teil auch einige erste An- 
fänge der statistischen Verwertung vor; aber die Hauptarbeit 
bleibt hier noch zu tun. Es sind bereits Schritte getan, welche 
hoffentlich zur Nutzbarmachung dieses so überaus wertvollen 
Materials führen werden. Denn soviel darf gesagt werden, dafs 
kaum je in Deutschland ein psychologischer Massenversuch mit 
solcher Genauigkeit und unter Berücksichtigung der verschie- 
densten methodischen Gesichtspunkte vorbereitet und durch- 
geführt wurde; es wäre traurig, wenn diese Arbeit zum Teil um- 
sonst getan sein sollte. 

Die zwei vorliegenden Abhandlungen sollen das enthalten, 
was schon jetzt zur Berichterstattung bereits vorliegt, also die 
Schilderung der Methoden, die Darstellung des Hauptversuchs 
und die Ergebnisse der Bindewortergänzung. 

Da M. zur Abfassung eines zusammenhängenden Textes über- 
haupt nicht gekommen ist, so ist alles Textliche (mit Ausnahme der 
Versuchs- und Bearbeitungsanweisungen) von mir verfalst; von 


M. mufs deshalb stets in dritter Person die Rede sein. An einigen 


Stellen dieses und des nächsten Aufsatzes werde ich mich auch 
zu M. kritisch verhalten müssen, insbesondere dort, wo mir seine 
Vorliebe für logische Einteilungen und Unterscheidungen zu weit 
zu gehen scheint; gerade um der sehr zu wünschenden Verbreitung 
der neuen Methoden willen wird es erforderlich — und auch 
möglich — sein, die Grundsätze der Verarbeitung und Wertung 
gegenüber dem verwickelten und nicht immer durchsichtigen 
M.schen System auf einfachere Grundlinien zurückzuführen. Das 
Verdienst der M.schen Leistung wird durch diese Veränderungs- 
vorschläge natürlich in keiner Weise verringert. 
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Schliefslich seien die Namen derer genannt, welche bei der 
Veranstaltung und Bearbeitung der Untersuchungen so hilfreiche 
Dienste geleistet haben. 

Es sind die Damen (Studentinnen und Lehrerinnen): ABRAM- 
CZYK, GUTTMANN, von HuUmMmBRAcaT, LEDER, LiEBIG, NEUMEISTER, 
ÖssıG, SILBERNAGEL, WAGNER, WOHLAUER; die Herren Studierenden: 
Barraca, VON FraGsTEIN, GLEIsBERG, HeEuck, KoxnraD, ScuorrT- 
LÄNDER. | 

Nach dem Hinscheiden von M. hatte es Fräulein MARIANNE 
NEUMEISTER, die am meisten mit den Absichten des Verstorbenen 
vertraut war, in Gemeinschaft mit Frl. ROosELENORE LieEBIG und 
Frl. HELEnE WonHLAVER übernommen, die Fertigstellung der stati- 
stischen Bearbeitung des Lückentextes durchzuführen. 

All diesen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen ist noch die 
Dankbarkeit in lebhafter Erinnerung, die Warrtuer Minkus ihrer 
Hilfsbereitschaft entgegenbrachte; auch ich spreche ihnen herz- 

lichen Dank aus für die selbstlose Bereitwilligkeit und unermüd- 
liche Bemühung, durch welche sie die Verwertung dieser Unter- 
suchung für Zwecke der Wissenschaft und der Pädagogik erst 
möglich ‚machten. 

Dank gebührt auch den Schulleitern, deie ihre Anstalten 
so freundlich zur Verfügung stellten; es sind die Volksschul- 
rektoren Herren Hanprica, Kyxasrt, MeErTIUsS und NaceL, die Fort- 
bildungsschulleiter Herren Direktoren FRETER, LENGEFELD, 

SCHMIDT, STECHER und Frl. Kıock. 

So mögen denn die folgenden Zeilen als ein Erinnerungszeichen 
gelten, das wir dem Andenken des hoffnungsvollen, früh dahin- 

-gegangenen Jüngers unserer Wissenschaft errichten. 


1. Die Methode der Bindewort-Ergänzung. 


(Minkusscher Lückentext.) 

seitdem EssıncHaus vor 20 Jahren die Ergänzung von Lücken 
in sinnvollen Texten als Prüfungsmethode der geistigen Leistungen 
eingeführt hat, ist dies Verfahren aufserordentlich häufig und in 
matnnigfachen Abwandlungen zur Anwendung gekommen. EBsInG- 
HAUS selbst hatte noch wahllos Worte verschiedenster Art, zuweilen 
auch nur einzelne Silben ergänzen lassen; unter den verschiedenen 
späteren Versuchen, die Methode exakter und damit psychologisch 
fruchtbarer zu gestalten, sind diejenigen die wichtigsten, welche 
nur Worte einer bestimmten Wortklasse fortlassen. Da den 
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einzelnen Wortklassen im allgemeinen homogene logische Kate- 
gorien entsprechen, so ist bei Ergänzungen von Worten bestimmter 
grammatischer Art die geforderte Denkleistung viel einheitlicher 
und in sich vergleichbarer als bei dem bunten Wechsel von fehlen- 
den Worten verschiedenster logischer Qualität. A. Mayer be- 
nutzte ber seinen Untersuchungen über Einzel- und Gesamt- 
leistungen des Schulkindes! Texte, in denen lediglich Zeitwörter 
fortgelassen werden; und OrTro Lırmann kam schliefslich auf den 
trefflichen Gedanken, diejenigen Wörter ergänzen zu lassen, 
welche recht eigentlich die gedankliche Beziehung 
verschiedener Denkeinheiten (Sätze) oder Satzteile 
zueinander zum Ausdruck bringen: das sind die Kon- 
junktionen und verwandte Partikel: und, damit, deshalb, trotzdem, 
um zu, unlerdessen usw. 

Lırmann hat über diesen Test und seine Anwendung erst 
kürzlich in einer vorläufigen Mitteilung berichtet. 2? 

Mir hatte Lıpmann den Text privatim schon vor mehreren 
Jahren mitgeteilt; und ein Demonstrationsversuch, der damit im 
Breslauer psychologischen Seminar angestellt wurde, regte Herrn 
Mınkus zur Ausgestaltung jener Methode an. Zeigte sich doch 
bei jener Demonstration, dafs in dem Test von fast allen Mit- 
gliedern des Seminars einige Fehler gemacht wurden; es war also 
endlich eine Form des Ergänzungstests gefunden, die auch für 
höhere Jahrgänge geeignet war. Sodann war die denkpsycho- 
logische Problemstellung, die in dem Test verborgen lag, für M. 
reizvoll; und durch konsequentes, ja hartnäckiges Verfolgen eben 
dieser Seite gelang es M. schliefslich, dem Test eine systematische 
Gestalt zu geben, die weit über die anspruchslose LırmĮmaxxysche 
Fassung hinausging. i ; 

M. war nicht nur bemüht, möglichst alle wesentlichen logischen 
Beziehungsformen, die zwischen Sätzen bestehen, durch den Test 
zu prüfen, sondern er wollte auch für jede dieser Beziehungsformen 
möglichst vergleichbare objektive Bedingungen schaffen: also 

ı ArGsPs 1 276ff. 1903. Gesondert erschienen in SmAbPsPd 1 (4) 
Lpzg. 04. 

| 20. Lırmaxn, Die Entwicklung der grammatisch-logischen Funktionen. 
ZAngPs 12 (5/6) S. 347—371. 1917. Aulserdem ist der Lırmannsche Text 
abgedruckt in ZPdPs 19 (3/4) S, 72. 1918 und ZAngPs 13 (5/6) S. 360. 
1918. — Eine vereinfachte Form dieses Textes ist bei der Hamburger 


Begabtenauslese 1918 zur Anwendung gekominen und wird in dem Be- 
richt darüber (Bh ZAngPs 18 S. 70) abgedruckt. 





10 Walther Minkus (f) und William Stern. 


gleich häufig begründende, entgegensetzende, steigernde usw. 
Bindungen durch die Lücken vertreten sein lassen. So sollten die 
Ergebnisse imstande sein, folgende beide Fragestellungen zu klären: 

a) Die differentiell-psychologische Fragestellung: Wie 
verhalten sich die verschiedenen Altersstufen, die beiden Ge- 
schlechter, die verschiedenen Schulleistungsgruppen und die ver- 
schiedenen sozialen Schichten zu der Aufgabe, die sprachlich- 
logischen Bindüngen zwischen den Sätzen eines sinnvollen Zu- 
sammenhangs richtig zu finden? Und spezieller: welche Korre- 
lationen bestehen zwischen der Geläufigkeit bestimmter logischer 
Verhältnisformen vnd den Altersstufen, Geschlechtern usw. ? 

b) Die denkpsychologische Fragestellung: Haben unter 
gleichen Bedingungen des Prüflingsmaterials verschiedene logische 
Verhältnisformen eine verschiedene Geläufigkeit im Denken? 
Lälst sich eine Skala der Denk- (bzw. sprachlichen Ausdrucks-) 
Schwierigkeit für die logischen Kategorien aufstellen? Und auf 
welchen psychologischen Bedingungen beruhen diese Verschieden- 
heiten der Schwierigkeit ? 

Allerdings war sich M. darüber klar, dafs seine Methode für 
die zweite Fragestellung nicht völlig eindeutige Ergebnisse liefern 
konnte, weil die Schwierigkeit einer Ausfüllung nicht nur von der 
logischen Kategorie, sondern auch von der besonderen Kon- 
stellation des jeweiligen Sinnzusammenhangs abhängt. So ist 
die Aufgabe, ein weil als logische Verknüpfung zu finden, nicht 
nur dadurch bestimmt, dafs das begründende Denken als solches 
bestimmte Schwierigkeiten bereitet, sondern auch dadurch, dafs 
durch ‚die ganz konkrete Fassung der beiden zu verbindenden 
Sätze das weil bald mehr, bald weniger nahe gelegt sein kann. 
M. suchte diesen Fehler zu mildern, indem er jede zu ergänzende 
Partikel mehrfach vorkommen liefs und indem er aufserdem bei der 
Bewertung verwandte Partikel zu gemeinsamen Kategorien (,‚kau- 
sal‘‘, „temporal‘‘ usw.) zusammenfalste; wir werden späterhin 
sehen, dafs es in der Tat auf diesem Wege möglich war, gewisse denk- 
psychologische Befunde mit grolser Wahrscheinlichkeit abzuleiten. 

Weit weniger Bedenken bietet die differentiell-psychologische 
Fragestellung; denn da alle Versuchspersonen mit demselben 
Text geprüft werden, können die etwa festgestellten Unterschiede 
der Leistungen nicht mehr auf den Ungleichmäfsigkeiten der 
Schwierigkeit innerhalb des Textes, sondern sie müssen auf den 
differentiellen Bedingungen des Alters, Geschlechts usw. beruhen. 
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Eine Eigentümlichkeit der Methode mufs aber schon hier 
hervorgehoben werden, damit ihre Bedeutung als reine Denk- 
probe nicht überschätzt werde: der Ausfall ist nicht allein von 
der logischen Leistungsfähigkeit abhängig, sondern auch stark von 
der sprachlichen Fertigkeit mitbestimmt. Es ist sehr wohl 
möglich, dafs ein Prüfling zwar den logischen Sinn der Lücke im 
allgemeinen richtig erfalst hat, aber in seinem Sprachschatz die 
besondere Partikel, die jenen Sinn am treffendsten ausdrückt, 
noch nicht besitzt oder jedenfalls noch nicht in der nötigen Bereit- 
schaft hat. Gerade bei diesem feineren Rankenwerk der Sprache, 
zu dem auch die Konjunktionen gehören, verfügt ja die weniger 
geschulte und gebildete Sprache nur über eine sehr dürftige Anzahl 
von Worten; die geläufigeren Formen und, daß, wie, wenn werden 
dann zum Ausdruck sehr verschiedener logischer Beziehungen 
verwandt. 


Bei der engen Verbindung, in der Sprechen und Denken 
miteinander stehen, wird es ja überhaupt fast nie möglich sein, 
die Anteile beider Funktionen reinlich zu sondern; immerhin ist 
gerade in unserem Falle eine ziemlich weitgehende Korrelation 
anzunehmen. Solche Individuen, die sich beim Gebrauch von 
Konjunktionen mit wenigen und einförmigen Ausdrücken be- 
gnügen, sind aller Wahrscheinlichkeit nach auch in der denkenden 
Unterscheidung feinerer logischer Unterschiede nicht so weit wie 
diejenigen, deren Sprache über eine gröfsere Mannigfaltigkeit von 
logischen Schattierungen in richtiger Weise verfügen kann. Nament- 
lich dort, wo es sich um Vergleichungen von Individuen 
gleicher sozialer Schichten handelt, wird die Korre- 
lation ohne gröfsere Bedenken angenommen werden können. 
Anders steht es beim Vergleich von Individuen verschiedener 
Schichten; denn hier kann die ‚sprachliche Kultur‘ in der Tat in 
ziemlichem Mafse an dem Ausfall der Versuche beteiligt sein. 
Jedenfalls hatte Lirmann recht, wenn er den Test als ein 
Prüfungsmittel der „sprachlich-logischen‘‘ Funktion bezeichnet; 
und jeder künftige Anwender von Bindewort-Tests wird diesen Zu- 
sammenhang stets in Erinnerung behalten müssen. 


Wir bringen nun zunächst den Mınkusschen Text selbst zum 
Abdruck, um dann seinen Inhalt im einzelnen zu erläutern. Hier- 
bei sind die Lücken bereits durch die geforderten Worte aus- 
gefüllt. Jede Lücke ist mit einer Nummer versehen. Wo zwei 
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f 
Lösungen gleichwertig sind, ist die eine in eckige Klammern 
gesetzt. 


Der Freund aus der Unterwelt. 
(Ein chinesisches Märchen.)! 

In einer gröfseren Stadt Chinas lebte einst ein strebsamer Beamter, 
namens Tien. 1) Da[weil] sein Gehalt für ihn und seine junge Frau kaum 
ausreichte, hätte er sich gern eine besser besoldete Stellung erworben. 
2) Aber erhatte wenig Hoffnung, die hierzu nötige Prüfung zu bestehen, 
3) wenn ihm nicht geradezu ein Wunder zu Hilfe kam. Oft war er 
nahe daran zu verzweifeln, 4) denn obgleich er sich alle erdenkliche 
Mühe gab, wollte in seinem armen Kopfe nichts haften bleiben: stets ver- 
gals er das mühsam Gelernte 5) entweder überhaupt wieder völlig, 
oder er behielt es nur unklar und verworren im Gedächtnis. 6) Daher 
glaubten seine Freunde, die sich 7) gleichfalls für diese Prüfung vor- 
bereiteten, er werde nichts erreichen, und redeten oft lange auf ihn ein, 
8) um ihnendlicheinmal.von der Aussichtslosigkeit seiner Änstrengungen 
zu überzeugen. Aber 9) statt ihn seinem Vorhaben abspenstig zu 
machen, spornten ihn solche Reden, weit entfernt, ihren Zweck zu er- 
reichen, gerade an, und gegen aller Erwarten erreichte er trotz seines 
schlechten Gedächtnisses auch wirklich sein Ziel. Er bestand schlefslich 
die Prüfung 10) sogar als Bester von allen und mit grofser Auszeichnung. 
Das ist eine wunderliche Geschichte. 

11) Wenn ihr mir zuhören wollt, erzähle ich euch wie es sich zugetragen 
hat. Aber glauben werdet ihr mir wohl kaum, so seltsam klingt alles. Und 
doch ist 12) : weder irgendetwas übertrieben noch hinzugedichtet. 
Also so war es: In einer schönen Sommernacht kehrten Tien und seine 
Freunde einst zu später Stunde in die Stadt zurück, 13) nachdem sie 
einen herrlichen Abend in der freien Natur verlebt hatten. 14) Während 


ii iD er sl an ee 


ı Um ein Bild von dem wirklichen Aussehen des Textes zu gewähren. 
sei hier der Anfang in genauer Kopie wiedergegeben. Wegen der groisen 
Schrift jüngerer Versuchspersonen ist überall, wo Lücken auszufüllen sind, 
sowohl der Lückenraum selbst, wie der Abstand von der darüberstehenden 
Zeile recht grofs gewählt. | 


In einer gröfseren Stadt Chinas lebte einst ein strebsamer Beamter, 


namens Tien. 1) ........22222222e220.... sein Gehalt für ihn und seine 


junge Frau kaum ausreichte, hätte er sich gern eine besser besoldete Stellung 


erworben. 2) 2sutenslserr er hatte wenig Hoffnung, die hierzu 
nötige Prüfung zu bestehen, 3) .......ccceceeeneeeseeserennennnn ihm 


nicht gerade ein Wunder zu Hilfe kam. 
Nach einem Stücke der Sammlung chinesischer Märchen von Gustav 
Gas1: „So war es! (Piön pa!)“. Verlag: Herm. J. Meidinger-Berlin. 
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sieihres Weges zogen, erfüllten sie die stillen Strafsen mit fröhlichem Lachen 
und Gesang, 15) denn sie waren draulsen bei einem Glase Wein in 
eine recht ausgelassene Stimmung geraten. 16) Obgleich jeder Nacht- 
wächter, dem sie begegneten, sie zur Ruhe ermahnte, lielsen sie sich in 
ihrem lärmenden Übermut durch sie nicht im geringsten hindern. Plötz-- 
lich aber verstummte einer nach dem andern und blickte scheu nach dem 
verrufenen düsteren Tempel des sogenannten „unterweltlichen Gerichts‘‘, 
an dessen fmster drohendem Riesenbau sie eben vorüber mulsten. In seinen 
Kellern wurden die Todesurteile vollzogen und zum Überfluls erzählte 
man von dem Gebäude auch noch die unheimlichsten Gespenstergeschichten, 
17) so daß schon deshalb jeder gern einen grofsen Bogen um diesen 
Ort des Grauens machte. 

18) Nicht einmal am hellen Tage sollte es hier šo ganz geheuer sein, 
und jetzt war es stockdunkle Nacht. Tien aber war ein unerschrockener 
Mensch, den niemals etwas in Furcht jagen konnte. Jetzt fürchtete er 
sich daher 19) auch nicht [ebensowenig], und plötzlich, 20) bevor 
[ehe] ihn einer hindern konnte, stand er auf den Stufen zum Eingang 
des Tempels. Alle redeten ihm zu, lieber mit. ihnen ins Gasthaus „zur 
trauten Teetasse‘ zu gehen, statt hier Unfug zu treiben. Er solle vernünftig 
sein und herunterkommen. 21) Stattdessen stieg er. währenddem auch 
noch die letzten Stufen hinan und, weit entfernt zu hören, rief er ihnen 
lachend zu, er komme auch hin, 22) vorher [zuvor] aber wolle er sich 
da drinnen ein bißchen umsehen. 23) Währenddessen sollten sie daher 
ruhig dorthin vorausgehen und einstweilen Wein bestellen. Und als einer 
meinte, er werde sich ja schön hüten, hineinzugehen, setzte er noch hinzu: 
..24) Damit ihr seht, dafs ich wirklich drin gewesen bin, werde ich 
euch den ‚‚Schreiber Lu‘‘ mitbringen!“ Mit dem Schreiber Lu meinte 
erein lebensgrolses Götzenbild, das allen wegen seiner furchtbaren Häfslich- 
keit bekannt war. Bei seinen Worten winkte Tien seinen Freunden noch 
einmal lustig zu, 25) hierauf [alsdann] verschwand er in dem Dunkel 
des hohen Tores. Die übrigen gingen in die „traute Teetasse‘‘ und safsen 
bald fröhlich beim Weine. Nach einer Weile erhob sich der reiche Li und 
bat bedeutungsvoll um Ruhe. In freudiger Erwartung wandte sich alles 
ihm zu, 26) , denn wenn Li so umständlich tat, gab er gewöhnlich etwas 
zum Besten. Und richtig: 27) nachdem er sich mehrmals wichtig 
zeräuspert hatte, verkündete er feierlich, er wolle die ganze Zeche bezahlen, 
23) wenn Tien sein Wort wirklich halte. Habe er aber blofs geprahlt, 
dann solle er zur Strafe dafür 29) * entweder ihren ganzen Wein bezahlen 
oder wenigstens aus seinem eigenen Keller ein paar Flaschen heraus- 
rücken. In diesern Augenblicke flog plötzlich die Tür auf. und herein keuchte 
Tien, mit der grofsen schweren Tempelfigur auf dem Rücken. Jählings, 
30) so daß die Gläser wie aufgescheuchte Frösche durcheinanderhüpften, 
stieis er zunächst seine Last mit lautem Krach mitten auf den Tisch nieder. 
3l) Hierauf [Alsdann] sehenkte er sich zuerst rasch ein Glas Wein ein, 
das er hastig hinunterstürzte, 32) da [weil] er von der Anstrengung 
heftigen Durst bekommen hatte. 33) Währrnddessen starrten die 
anderen zunächst lange, wie gelähmt vor Schreck und Entsetzen, ununter- 
brochen auf den giftgrün bemalten, unheimlichen Gast in ihrer Mitte, der 
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sie mit seinen roten Glotzaugen tückisch anfunkelte.e. 34) Um ihnen 
Mut zu, machen, stieg Tien zu ihm hinauf und bot ihm übermütig 
auch einen Weinbecher an. Da aber durch die Erschütterung der bewegliche 
Kopf ins Wackeln kam, war die Wirkung eine ganz unerwartete. Die ganze 
Gesellschaft schrie entsetzt auf, 35) anstatt das von ihm erhoffte Ge- 
lächter zu erheben, und stob in wilder Flucht zur Tür hinaus, weit 
entfernt, auf Tiens beruhigende Worte zu hören. 36) Nicht einmal so- 
viel Zeit nahmen sie sich, ihre Hüte und Stöcke aufzuraffen, sondern liefsen 
alles hängen und stürzten so davon. Über ihre Furcht lachend verliels 
nun auch Tien das Gasthaus, 37) vorher [zuvor] aber stellte er vor- 
sichtigerweise die Figur hinter einen Vorhang, 33) damit sie nicht 
noch anderen einen ebensolchen Schrecken einjagte. Zu Haus angelangt, 
trat er, noch immer lächelnd, in sein Arbeitszimmer, als ihn jählings ein 
eisiger Schreck durchfuhr: Mitten in der Stube stand da im fahlen Mond- 
licht: der „Schreiber Lu‘. Und plötzlich fing die Figur an, sich langsam 
zu bewegen, grade auf ihn zu. Da vermochte er vor Grauen sich 39) weder 
von der Stelle zu rühren noch ein Wort hervorzubringen. Glaubte er 
doch bestimmt, Lu werde ihn nun beim Kragen nehmen und ihm kurzer- 
hand den Hals umdrehen. 4) Stattdessen begann da dieser, mit einem 
Male, weit entfernt von solcher Gewalttat, wider Erwarten ganz gutmütig 
zu lachen, sprach ihm 41) sogar mit freundlichen Worten Mut zu. 
42) Trotzdem konnte der sonst so mutige Ti@n nur sehr langsam seine 
Furcht überwinden. 43) Denn auch für den Mutigsten ist es schlief[slich 
eine heikle Geschichte, sich in tiefer Nacht mit lebendig gewordenen Tempel- 
figuren zu unterhalten. Er mufste nun Wein holen und mit Lu anstolsen. 
„Deine unerschrockene Tat‘‘, sagte dieser zu ihm, „hat mir gefallen, und 
ich möchte sie gern belohnen. 44) Wenn du irgendeinen Wunsch auf dem 
Herzen hast, will ich ihn dir gern erfüllen, soweit es in meiner Macht steht!“ 
Da dachte Tien an die bevorstehende Prüfung und klagte dem neuen Freund 
sein Leid. Freilich, fügte er hinzu, helfen könne ihm da kein Mensch, und 
Lu werde es wohl 45) ebensowenig [auch nich] können. Der meinte, 
er werde sich die Sache beschlafen und liefs sich auf das Ruhebett nieder, 
und an seiner Seite befahl er darauf Tien, sich 46) gleichfalls hinzu- 
legen. Der schlief auch bald ein, 47) obgleich ihm alle Müdigkeit ver- 
gangen war. Nach einer Weile erwachte er von einem leisen Stich im Kopfe 
und sah Lu mit einem blutigen, spitzen Messer in der Hand neben sich 
sitzen. Er glaubte zuerst, Lu habe es sich anders überlegt, und es solle 
ihm nun doch noch an den Kragen gehen. 48) Daher begann er nun 
sofort aus Leibeskräften und voller Entsetzen zu schreien, worüber Lu 
jedoch herzlich lachen mulste. ‚Sei doch nur still‘, sagte er zu ihm, ich 
habe dir ja blos ein besseres Gehirn eingesetzt, 49) während du in 
friedlichem Schlummer lagst. Nun wirst du dir alles ganz mühelos merken 
und infolgedessen eine vorzügliche Prüfung machen. Jetzt aber lebe wohl! 
Ich mufs rasch in meinen Tempel zurück, 50) bevor [ehe] die Sonne völlig 
aufgeht!“ Weg war er, und Tin glaubte zu träumen. Aber schon am 
nächsten Tage merkte er, wie ausgezeichnet das neue Gehirn arbeitete. Er 
behielt sich alles spielend, und so kam es, dals er die gefürchtete Prüfung 
als Bester bestand. 
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Wenn dieser Text an manchen Stellen vielleicht etwas ge- 
künstelt erscheinen mag, so wird dies verständlich durch die grofse 
gedankliche Kunst, die zu seiner Herstellung aufgewendet wurde. 
Wie systematisch M. bei seinem Aufbau verfuhr, geht deutlich 
aus der folgenden Verteilungsübersicht der Lücken nach logischen 
Kategorien hervor (an der ich nur geringfügige Änderungen vor- 
genommen habe).. Diese sind zunächst in drei Hauptgruppen 
(sogenannte ‚„Gesamtkategorien‘‘) gegliedert, die der Reihe nach 
a) das Kausalverhältnis (im weitesten Sinne), b) die Vergleichungs- 
beziehung und c) das rein zeitliche Verhältnis umfassen. Innerhalb 
jeder geht dann die Gliederung noch einmal oder gar zweimal 
weiter; und fast jede sich so ergebende Einzelkategorie ist durch 
vier Lücken vertreten (von denen stets je zwei logisch gleichwertig 
sind). So weit angängig, verteilen sich die vier Lücken einer 
Kategorie gleichmälsig auf koordinierende Bindewörter (Haupt- 
satzlücken) und subordinierende Bindewörter (Nebensatzlücken): 
ganz und gar war diese Gliederung aber aus sprachlichen Gründen 
nicht durchzuführen. 

Mit je vier Lücken sind also vertreten die folgen- 
den Kategorien: . 

a) Begründung; Folgerung; Motivierung:; Bedingung. 

b) Negative Koordination; Steigerung; Entgegensetzung: 
Ersatz. 

c) Gleichzeitigkeit; Vorzeitigkeit; Nachzeitigkeit. 

Mit je zwei Lücken: positive Koordination und Aus- 
schliefsung (Disjunktion). 

Diesen 48 Lücken sind noch zwei weitere angereiht, in denen 
zwei logische Verhältnisse eine Kreuzung eingehen (Begründung + 
Gegensatz; Begründung + Bedingung), so dafs sich fünfzig Lücken 
ergeben — eine Zahl, die auch für Prozentrechnungen sehr günstig 
ist. 

Welche Schwierigkeit es bieten muls, cine zusammenhängende 
Geschichte so zu formulieren, dafs die geforderten Lücken in der 
gewünschten Verteilung darin vertreten sind, leuchtet ein. 

Eine Reihe von geforderten Ergänzungen besteht in Doppel- 
ausdrücken wie um — zu, entweder — oder usw. Da diese Worte 
nicht unmittelbar hintereinander, sondern an textlich getrennten 
Stellen stehen, wird die Arbeit des Prüflings beträchtlich erschwert; 
denn er bemerkt nicht immer sofort, dafs ein Doppelausdruck 
gefordert ist. Freilich erkennt man es daran. dafs die zweite Lücke 
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keine neue Nummer trägt; aber die grölsere Schwierigkeit für den 
Prüfling bleibt dennoch bestehen. Es wird zu überlegen sein, ob 
man sich künftig nicht mit einwortigen Ergänzungen begnügen 
soll; dann wird freilich die logische Systematik des Aufbaues 
durchbrochen. 

Bei der Herstellung des Textes trat noch eine weitere sprach- 
liche Verwicklung durch folgenden Umstand auf. Wie Vorver- 
suche ergaben, werden zuweilen in die Lücken Flickwörter gesetzt, 
die sehr wohl in dem Satz ihren Platz haben können neben den 
Konjunktionen, auf deren Eintragung es eigentlich ankommt. 
Um nun den Anreiz zur Nennung solcher Flickwörter zu nehmen, 
mulsten diese bereits in dem gedruckten Text enthalten sein; 
daher denn an manchen Stellen eine Häufung von Partikeln zu 
finden ist, die sprachlich recht hart anmutet. 

Beispiel: bei Lücke 40 würde der Text viel zwangloser so 
lauten: „— begann dieser, weit entfernt von solcher Gewalttat, ganz 
gutmütig zu lachen“. Aber bei einem solchen Text bringen die 
Versuchspersonen statt des geforderten stattdessen leicht die Worte 
da oder mit einem Male, oder wider Erwarten; und man hätte kein 
Recht, es ihnen als Fehler anzurechnen, obwohl die eigentliche 
logische Kategorie der Ersetzung nicht zum Ausdruck gebracht 
ist. Es blieb also nichts anderes übrig, als jene nicht falschen, aber 
logisch unbestimmteren Flickworte schon in den Text aufzunehmen, 
um die Prüflinge zu zwingen, eine sehärfere logische Verbindung 
zu suchen. 

Zieht man alle diese Schwierigkeiten in Erwägung, so darf man 
sagen, dafs M. die Aufgabe, die er sich mit der Schaffung eines 
solchen Lückentextes gestellt hatte, in anerkennenswertdr Weise 
gelöst hat. Verbesserungen sind natürlich noch möglich. 


b) Die drei Phasen der Textausfüllung. Auch in der 
Anweisung, wie der Text auszufüllen sei, wich M. von allen seinen 
Vorgängern ab. | 

Während jene sich stets damit begnügten, den gedruckten 
Text vorzulegen, und es den Versuchspersonen anheimstellten, in 
welchem Tempo und welcher Reihenfolge sie ausfüllten, kamen wir 
auf den Gedanken, den Text mehrfach durcharbeiten zu lassen, 
und zwar mit Malsregeln, die eine abnehmende Schwierigkeit der 
Leistung bedingten. Was in der ersten schwierigsten Phase nicht 
eingetragen wurde, konnte in der zweiten nachgeholt werden; was 
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auch in dieser nicht gelang, blieb noch einer etwaigen Nachfüllung 
in der dritten Phase anheimgestellt. In jeder der drei Phasen 
wurde mit anderem Schreibmaterial (Tinte, Bleistift, Blaustift) 
gearbeitet, so dafs man jeder Eintragung sofort ansah, in welcher 
Phase sie der Prüfling gefunden hat. 

In der ersten Phase las der Versuchsleiter den Text langsam 
vor, während die Prüflinge an den ihnen vorliegenden Exemplaren 
mitlasen. Bei jeder Lücke wurde vom Vorleser das Wort ‚Lücke“ 
gesagt und dann eine halbe Minute pausiert; stellte sich in dieser 
Zeit die richtige Ergänzung ein, dann konnte die Eintragung ge- 
schehen (mit Blaustift); nach der- Pause wurde sofort weiter 
gelesen. | 

Erst wenn auf diese Weise der ganze Text erstmalig durch- 
gegangen war, folgte als zweite Phase das übliche Verfahren: es 
wurde den Versuchspersonen Zeit gelassen, den Text nach eigenem 
Ermessen durchzulesen und bei jeder noch vorhandenen Lücke 
beliebig lange nachzudenken. Die Ausfüllung erfolgte nun mit 
Bleistift. | í 

Daran schlofs sich die dritte Phase, in der das Verzeichnis 
der einzutragenden Worte den Versuchspersonen vorgelegt wurde, 
damit sie an der Hand dieser Liste ihre bisherigen Ausfüllungen 
verbesserten oder ergänzten. Das Verzeichnis (welches die Worte 
natürlich nicht in der Reihenfolge des Textes enthielt) hatte 
folgendes Aussehen: l 

Wortliste. 


da, weil wenn gleichfalls, ebenso während 

denn ` aber entweder ... oder währenddessen 

sodals trotzdem ebensowenig, auch nicht nachdem 

daher obgleich weder ... noch vorher, zuvor 

um... zu stattdessen sogar bevor, ehe 

damit statt... zu nicht einmal hierauf, alsdann 
denn obgleich | denn wenn 


Die Prüflinge befanden sich in den drei Phasen unter sehr 
verschiedenen psychologischen Bedingungen. In der ersten Phase 
konnten, infolge des schnellen Weitergehene im Texte, nur wirklich 
geläufige Ausfüllungen gefunden werden; hier traten also die- 
jenigen Konjunktionen hervor, welche die geringste logische 
Schwierigkeit boten und die grölste sprachliche Bereitschaft 
besalsen; es werden ungefähr diejenigen sein, deren sich der 
Prüfling auch im eigenen spontanen Sprechen bedienen würde. 
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In der zweiten Phase war Zeit zum Nachdenken und Aus- 
probieren gegeben. Die Prüflinge konnten vor allen Dingen wieder 
zurückgreifen auf die vorangegangenen Sätze, um den Anschlufs 
an diese zu finden, konnten die nächsten Zeilen mit einbeziehen, 
weil auch diese mitbestimmend für die Herstellung der richtigen 
Bindungen sind. Sie‘ konnten in ihrem Wortschatz nach 
dem treffendsten Ausdruck suchen und so auch auf Wörter 
kommen, die ihrem spontanen Sprachgebrauch weniger geläufig 
sind. 

In der dritten Phase endlich wurden sie der sprachlichen 
Schwierigkeit ganz enthoben; denn die Worte wurden ihnen vor- 
gelegt; dafür aber trat als eine neue geistige Aufgabe die der 
richtigen Zuordnung auf: bei jeder Lücke, bei der sie noch ratlos 
oder schwankend waren, mulste das ganze Wortverzeichnis darauf- 
hin durchgesehen werden, welches Wort hierherpasse. Die Auf- 
gabe hat eine gewisse Ähnlichkeit mit dem Nachschlagen einer 
Vokabel im Lexikon, insbesondere dann, wenn die gesuchte 
Vokabel viele Bedeutungen hat; denn auch hier muls dann eine 
von diesen im Lexikon stehenden Bedeutungen dem Zusammen- 
hang der Textstelle richtig zugeordnet werden. Diese neue Leistung 
der Zuordnung ist psychologisch so lehrreich, dafs es sich vielleicht 
verlohnt, künftig die dritte Mınkussche Phase zu einem eigenen 
Test auszubauen. 


2. Der Bilderbogentest. 


Kaum irgendein Testmaterial ist so vielseitig zu psycho- 
logischen Prüfungen verwendet worden. wie Bilder. Sie dienten 
und dienen zur Untersuchung der Anschauung, der Erinnerung 
und Aussage, der ästhetischen Empfänglichkeit und schliefslich, 
was uns hier angeht, der ‚geistigen Leistungsfähigkeit“. Im 
letzteren Sinne handelt es sich darum, festzustellen: wie reagiert 
das Verständnis, die Auffassung, die Phantasie, die Deutung, die 
Reflexion, die Darstellungsform des Prütlings auf den im Bilde 
dargebotenen Stoff? Diese Verwertung des Bildversuchs begann 
in Frankreich durch Bıner, in Deutschland durch mich. Aber die 
gewählten Bilder waren zunächst für die neue Aufgabe noch nicht 
allzusehr geeignet; das lag teils daran, dals noch keine wissen- 
schaftlichen Erfahrungen vorlagen, teils daran, dafs die Bilder 
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ursprünglich für einen anderen Zweck ausgewählt worden waren.! 
Die späteren Forscher Conn-DiEFFENBACHER, BAERWALD, BOBERTAG 
waren schon wählerischer; sie sahen ein, dals die Bilder bestimmte 
Ansprüche ah intellektuelle Tätigkeiten stellen mülsten, um ge- 
eignete Prüfungsmittel der geistigen Leistungsfähigkeit zu sein. 
Der Prüfling muls durch das Bild angereizt werden, über das blofse 
Registrieren des wahrgenommenen Bildinhalts hinauszugehen: 
analysierend, indem er eine Auslese des ihm wesentlich Erscheinen- 
den trifft; kombinierend, indem er den Zusammenhang erfalst, 
der zwischen den Einzelheiten des Bildes besteht; logisch oder 
phantasievoll deutend, indem er den Einzelobjekten bestimmten 
Sinn, insbesondere bestimmte psychische Bedeutung beilegt., oder 
indem er nicht-dargestellte Phasen der Handlung ergänzt. 

Nun hatte Boserrac schon vor Jahren erkannt, dafs in den 
Münchner Bilderbogen ein hierfür sehr geeignetes Material 
bereitliegt, das zugleich wegen der naiven und pointierten Dar- 
stellung auf starkes Interesse der Prüflinge, namentlich jugend- 
licher, rechnen darf, was von den früher benutzten Bildern durch- 
aus nicht immer galt. Beiseinen eigenen Experimenten beschränkte 
sich Boserrac allerdings darauf, aus einem Münchner Bilderbogen 
Einzelbilder herauszugreifen; dies war schon dadurch geboten, 
dafs er die ungeeigneten Einzelbilder der Bıiner-Sımon-Serie durch 
passendere ersetzen wollte. Er wählte Bilder aus der Serie ‚Der 
Pechvogel“; sie haben sich trotz ihres sehr altmodischen Zu- 
schnitts für die Intelligenzprüfung trefflich bewährt, insbesondere 
deshalb, weil jedes Bild eine ausgesprochene Pointe hat, deren 
Erfassung als Zeichen besonderer intellektueller Leistung gelten 
darf. 

Jedenfalls war nun dem Breslauer psychologischen Seminar 
der Anstols gegeben, sich mit der Brauchbarkeit von Bilderbogen 
zu psychologischen Zwecken eingehender zu beschäftigen. Ge- 
meinsame Studien, an denen sich aufser BoBErTAG insbesondere 
Moskıewıcz beteiligte, führte dazu, verschiedene Verwendungs- 
möglichkeiten des Bilderbogens durchzuprüfen. 


ı So ist das viel benutzte ‚„Bauernstubenbild‘‘ von mir seinerzeit. 
lediglich unter dem Gesichtspunkt der Erinnerungsprüfung gewählt 
worden; hierfür war es durch die Fülle der Einzelheiten und durch die 
starke Farbigkeit wohl geeignet. Erst nachträglich bemerkte ich, dafs 
dıe Ergebnisse auch als Symptome der „geistigen Leistungsfähigkeit‘“ 
verwertet werden konnten. 


DA 
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Es wurden solche Bilderbogen gewählt, die nicht aus lauter 
in sich abgeschlossenen Einzelbildern (wie der „Pechvogel‘‘) be- 
standen, sondern eine insich zusammenhängende Handlung 
mit deutlich erkennbarer Pointe enthielten. Die Worttexte 
wurden fortgeschnitten, da ja die Prüflinge eben den sinnvollen 
Zusammenhang und die Pointe selbst finden sollten. Nun wurden 
zwei Hauptformen der Anwendung entwickelt: a) der textlose 
Bilderbogen wird in der richtigen Reihenfolge der Bilder dem 
Prüfling vorgelegt; dieser hat dann dessen Inhalt sprachlich dar- 
zustellen. Speziellere Abwandlungen dieses Versuchs bestehen 
darin, dafs man mündlich oder schriftlich (als Aufsatz) erzählen 
läfst, und dafs man die Darstellung geben lälst, entweder während 
der Bilderbogen sichtbar bleibt (Auffassungsversuch), oder nach- 
dem er längere Zeit betrachtet und dann weggelegt wurde (Er- 
innerungsversuch). b) Der textlose Bilderbogen wird zerschnitten 
und die Einzelbilder durcheinandergemischt dem Prüfling 
vorgelegt, mit der Aufgabe, sie zuordnen. Dieser Test ist bedeutend 
schwieriger als der erste.! 

Bei beiden Versuchen kann die Schwierigkeit durch Auswahl 
der Bilderbogen, durch Weglassung einzelner Bilder und durch 
andere Malsnahmen mannigfach abgestuft werden. 

Uns hat hier nur die erste Anwendungsform zu beschäftigen. 
Sie wurde zum ersten Male in grölserem Malsstab durchgeführt 
von der „psychologischen Arbeitsgemeinschaft des Breslauer 
Lehrervereins‘‘, deren wissenschaftliche Beratung ich übernommen 
hatte. Diese veranstaltete im Winter 1911/12 einen Aufsatz- 
Massenversuch an ungefähr 800 Volksschulkindern (Obmann des 
Versuchs war Herr Lehrer Rurrrecar); hierbei wurde neben zwei 
Themenaufsätzen auch ein Bilderbogenaufsatz über den 
Bilderbogen „Das Wiedersehen‘ geschrieben. Leider fehlte 
den Veranstaltern die Zeit zur Verarbeitung des wertvollen Materials; 
es blieb liegen, bis sich im Sommer 1913 der Anlals zu einer be- 





ı Über die hauptsächlich von Moskırwicz durchgeführten Breslauer 
Seminarversuche nach dieser zweiten „Ordnungs‘‘-Methode ist bisher 
noch nichts veröffentlicht worden; nun, nach dem unerwartet frühen 
Hinscheiden von MoskıEwiıcz, ist wohl eine Mitteilung über seine Ergebnisse 
kaum zu erwarten. Inzwischen hat DecroLy verwandte Untersuchungen 
publiziert, über die ich in meinem Buch über Intelligenzprüfungen (2. Auf- 
lage S. 156) kurz berichtet habe. — Unveröffentlicht sind auch noch ent- 
sprechende Untersuchungen, die Frl. Heiıtsch im Hamburger Seminar 
anstellte. 
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schleunigten, wenn auch nur vorläufigen Verarbeitung bot. Es 
wurde nämlich bei Gelegenheit eines ' pädagogischen Kongresses 
eine Ausstellung zur vergleichenden Jugendkunde der Geschlechter 
geplant; und da bei jenem Versuch Knaben und Mädchen unter 
durchaus vergleichbaren Bedingungen gearbeitet hatten, mulsten 
die Ergebnisse für die Ausstellung besonders wünschenswert sein. 
Die Lehrergruppe lüberliefs daher in dankenswerter Weise ihr 
Material dem psychologischen Seminar, dessen Übungen im 
Sommersemester zum grolsen Teil der Analyse der Aufsätze und 
zwar vor allem der Bilderbogenaufsätze gewidmet waren. Die 
Verarbeitungsmethoden mulsten erst ganz neu geschaffen werden, 
was in gemeinsamen Beratungen von etwa zwanzig Seminar- 
mitgliedern geschah. Da Eile nottat, übernahm jedes dieser 
Mitglieder eine Anzahl von Aufsätzen; eine Kontrollkommission 
sorgte dafür, dafs die gemeinsam festgestellten Gesichtspunkte 
der Analyse und der Buchung von allen Teilnehmern gleichmälsig 
innegehalten wurden; dieselbe engere Arbeitsgemeinschaft brachte 
dann gewisse Hauptergebnisse auf die für die Ausstellung erforder- 
lichen tabellarischen und graphischen Formen.! Dieser Kom- 
mission gehörte auch Herr Mınkus an; und so wurde er denn genau 
mit der Methode der Bilderbogen-Analyse vertraut, die dann ein 
wichtiger Bestandteil seiner eigenen Forschungen werden sollte. 

Zunächst war es M.s Absicht, die eilige und vorläufige Bear- 
beitung der vorliegenden Bilderbogenaufsätze durch eine gründ- 
liche und möglichst vielseitige Auswertung zu ersetzen, und er 
machte sich daran, genau die Grundsätze der Analyse durchzu- 
denken. Bald kam er aber zu dem Entschlufs, die Arbeit an den 
vorhandenen Aufsätzen als Vorversuch zu betrachten und auf 
Grund der hier gewonnenen Erfahrungen neues Material nach 
verbesserter Methodik und an zum Teil anderen Personengruppen 
zu beschaffen. 

Eine Reihe von Bedenken waren nämlich gegenüber den älteren 
Bilderbogenversuchen aufgestiegen, die in dem neuen beseitigt 
werden sollten. 

a) Das Experiment war als „Erinnerungsversuch‘ gemacht 
worden; d. h. der Bilderbogen war den Versuchspersonen, ehe sie 


ı Die Ergebnisse sind, so weit sie sich auf die Geschlechtsunterschiede 
beziehen, kurz zusammengestellt in: Die Ausstellung zur vergleichenden 
Jugendkunde der Geschlechter. Führer, redigiert von W. STERN ( Arbeiten 
des Bundes für Schulreform 7 1913). S. 7—10. 
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schrieben, zur Betrachtung ge- 
zeigt, dann aber fortgenommen 
worden. Hierdurch wird die 
eigentlich interessierende In- 
telligenzleistung durch etwaige 
Schwächen und Mängel der Er- 
innerungsleistung durchkreuzt. 
— M. entschlofs sich daher, 
sein Experiment als ‚‚Anschau- 
ungs“ versuch zu machen, d.h, 
den Bilderbogen während der renf. 
Niederschrift vor. den Augen ‘f. by: 

der Prüflinge zu belassen. rn 

b) Die Lehrerversuche 
hatten sich auf Schulkinder be- 
schränkt; M. legte, wie schon 
‚hervorgehoben, Wert darauf, 
die Volksjugend his in noch 
höhere Altersstufen hinein zu 
verfolgen; so kam er zur 
Hinzuziehung von Fortbil- 
dungsschülern und -schüler- 
innen. 

c) Das Thema ,‚‚Wieder- nf 
sehen‘‘ (vgl. die Abbildung)hat ~ JIN 
sich zweifellos als sehr geeignet _ — 
erwiesen: der Bilderbogen ist \—\— 
inseinem Zusammenhangleicht 
verständlich, erweckt Interesse, 
hat eineausgesprochene Pointe, 
bietet zu Einzelbeobachtungen 
wie zu psychischen Deutungen 
vielfachen Anlals. Immerhin 
enthält die Anwendung eines 
einzigen Bilderbögens die Ge- 
fahr, dafs der Stoff manchen 
Personen oder Personengrup- 
pen weniger gut liegt und dals 
dadurch Unterschiede auftre- 
ten, die irrtümlicherweise der 
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geistigen Leistungsfähigkeit zugeschrieben werden. So wurde, 
vielleicht nicht mit Unrecht, von mancher Seite behauptet, das 
„Wiedersehen“ biete, insbesondere mit der Schlägerei am Schlufs, 
einen Stoff, für den Knaben mehr Interesse hätten als Mädcher; 
möglicherweise beruhe die gefundene Rückständigkeit der Mädchen- 
leistungen nur auf dieser geringeren Geeignetheit des Themas. 
M. beschlofs daher, zwei Bilderbogen zu wählen, die beide bei 
beiden Geschlechtern angewandt werden sollten. Als den einen 
behielt er das ‚Wiedersehen‘ bei; der zweite wurde durch eigene 
Probeversuche aus der Zahl von drei Bilderbogen ausgewählt. 
Die Verwendung von zwei Bilderbogen bot den weiteren Vorteil, 
dafs die Prüflinge nicht voneinander abschreiben konnten; es 
bekamen nämlich die nebeneinander sitzenden Versuchspersonen 
stets verschiedene Bilderbogen zur Bearbeitung. 

Auf Grund von Probeversuchen, die mit drei weiteren Bilder- 
bogen angestellt wurden, entschlols sich M. zur Wahl des Bilder- 
bogens ,Der sparsame Hausvater“. Wiedergabe oder Inhalts- 
angabe ist zurzeit zwecklos, da vorläufig keine Aussicht auf Be- 
arbeitung der mit diesem Bilderbogen erzielten Ergebnisse 
besteht. 

So hatten denn beim Hauptversuch die Prüflinge teils das 
„Wiedersehen‘‘, teils den ‚„Hausvater‘‘ zu bearbeiten und zwar 
so, dafs der auf dem 1., 3., 5... Platz sitzende Schüler den einen, 
der 2., 4., 6... . Schüler den anderen Bilderbogen erhielt. 

Um das Format der Bilderbogen handlicher zu machen, 
waren nicht nur die Textworte, sondern auch die weilsen Zwischen- 
räume weggeschnitten worden. Die Bilder waren in der richtigen 
Folge dicht nebeneinander in zwei übereinanderstehenden Reihen 
auf festen Karton geklebt. 

Die Anweisung, die dem Prüfling gegeben wurde!, sollte 
dazu dienen, ihn möglichst unbefangen ans Werk gehen zu lassen. 
Er sollte nicht die Einstellung zu einem üblichen Schulaufsatz 
mitbringen, sondern möglichst seine spontanen Interessen und 
seine ihm natürlichste Vorstellungsweise betätigen. Deshalb wurde 
er darauf hingewiesen, dafs sein Lehrer die Niederschriften nicht 
zu sehen bekomme, und dals es nichts schade, wenn er Fehler mache. 
Die eigentliche Aufforderung lautete: ‚Seht euch den Bilderbogen 


e 
1 Der genaue Wortlaut wird in dem Kapitel .„Hauptversuch“ wieder- 
gegeben. 
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erst ordentlich an, und dann schreibt die ganze Geschichte, die 
darauf dargestellt ist, einmal auf, alles, was ihr davon zu erzählen 
wilst und so, wie ihr es am schönsten findet.“ 


3. Die Themenaufsätze. 


Der Bericht über diese Methode kann kurz sein. Auch hier 
hielt sich Herr Mınkus an das Vorbild der Massenuntersüchung, 
die von der Arbeitsgemeinschaft des Lehrervereins veranstaltet 
und dann von Seminarmitgliedern für die oben erwähnte Kongrels- 
ausstellung verarbeitet worden war. Bei jenem Massenversuch 
waren neben Bilderbogenbeschreibungen auch zwei Aufsätze über 
Themen angegeben worden, deren eines lautete: ‚Was ich tun 
werde, wenn ich grofs bin.“ Über die aus einem Bruchteil dieser 
Aufsätze gewonnenen Ergebnisse hat Berry Reıca Berichte ge- 
liefert!; es zeigte sich, dals die Art, wie sich die Schulkinder, ins- 
besondere die älteren Jahrgänge, ihre Zukunft ausmalten, lehr- 
reiche Streiflichter auf Interessenrichtungen und Ideale, auf Ver- 
ständnis des Berufslebens und auf die Fähigkeit zu phantasievoller 
Ausmalung werfe. M. nahm den Gedanken für seine Massenunter- 
suchungen auf; da die beiden anderen Tests zeigten, wie sich die 
Prüflinge zu einer objektiven und unpersönlichen Aufgabe stellten, 
so sollte nun zur Ergänzung eine ausgesprochen subjektive 
Stellungnahme erzielt werden. Es steht also die Aufgabe ungefähr 
auf einer Linie mit den bekannten Fragen nach den Idealen des 
Kindes, nur dals die Ausmalung der eigenen Zukunft eine natür- 
lichere Tätigkeit ist, als die Feststellung, welche Person ihnen die 
vorbildlichste oder welches Buch ihnen das liebste sei. 

Nun hielt es M. aber für wünschenswert, ähnlich wie beim 
Bilderbogentest zwei verschiedene Aufgaben zu stellen, teils um 
die in einem Einzelthema liegenden Zufallswirkungen abzu- 
‚schwächen, teils um zu verhindern, dafs die nebeneinander sitzenden 
Schüler das gleiche Thema erhielten und miteinander in Verbindung 
treten können. Recht glücklich erscheint nun die Wahl der beiden 
Themen: sie beziehen sich beide auf die Zukunft des Prüflings, 


! Zunächst kurz in dem erwähnten Führer durch die Ausstellung 
zur vergleichenden Jugendkunde der Geschlechter S. 11/12. Etwas aus- 
führlicher in: M. Horrmann und B. Reıch, Vergleichend psychologische 
Untersuchungen über Aufsätze von Schülern und Schülerinnen der Volks- 
schule. ZAngPs 9 S. 480ff. insbes. S. 505—512. 
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aber das eine auf die wahrscheinlich zu erwartende Zukunft, das 
andere auf eine unwahrscheinliche Idealzukunft. Thema 1 hiels 
nämlich (entsprechend dem des früheren Massenversuchs): ‚Was 
ich tun werde, wenn ich die Schule nicht mehr be- 
suche‘, Thema 2 dagegen: „Was ich tun würde, wenn ich 
reich wäre“. Dem sprachlichen Unterschied zwischen der realen 
und irrealen Bedingungsform entspricht auch eine durchaus ver- 
schiedenartige psychologische Einstellung : dort wird das realistische 
Wollen, hier das idealistische Wünschen zum Ausdruck kommen: 
dort wird sich zeigen, wieweit die logische Bewältigung des Mög- 
lichen, die Einsicht in das eigene Können und der Entschluls zu 
zielbewulster Tat beim Prüfling gediehen ist, hier werden sich 
manche sonst gehemmte und verdrängte Sehnsuchtsziele äufsern 
und phantasievoll ausgemalt werden. 

Methodisch am wertvollsten wäre es ja gewesen, wenn von 
jedem Prüfling beide Aufsätze verlangt worden wären. Das ist 
leider nicht geschehen; indessen ist wenigstens für gruppenmälsige 
Vergleichbarkeit gesorgt, indem jedes Thema in jeder Klasse von 
‘ gleichviel Prüflingen bearbeitet worden ist. 


4. Der Hauptversuch. 


Über die Gesamtanlage des Hauptversuchs (Juni/Juli 1914) 
gibt der Stundenplan Auskunft. Wir ersehen daraus, dafs für 
jedes Geschlecht je zwei Volks- und zwei Fortbildungsschulen zur 
Verfügung standen. In den Volksschulen wurden die vier oberen 
Jahrgänge, in den Fortbildungsschulen alle Jahrgänge, d. h. bei 
den männlichen Prüflingen drei, bei den weiblichen zwei Jahrgänge 
herangezogen. Die verschiedene Wirkung der sozialen Schich- 
tung auf das geistige Verhalten war dadurch berücksichtigt, dafs 
die Schüler der Knabenschule Nr. 37, der Mädchenschule Nr. 30, 
sowie die der kaufmännischen Fortbildungsschulen (für Textil- 
warenhändler und für Kontoristinnen) im allgemeinen aus sozial 
besser gestellten Schichten stammten als die Schüler der Knaben- 
schule Nr. 16, der Mädchenschule Nr. 3, der gewerblichen Fort- 
bildungsschulen (für Gürtler und Schneiderinnen).. Um in kon- 
fessioneller Hinsicht Gleichmälsigkeit zu erzielen, waren durchweg 
evangelische Volksschulen gewählt worden 

Die Untersuchungen erstreckten sich durch 3 Wochen; jede 
Schule hatte ihren bestimmten Wochentag, so dafs der Tages- 
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und Stundenplan in jeder der 3 Wochen gleich lauten konnte. In 
der ersten Woche wurde der Themenversuch, in der zweiten der 
Bilderbogenversuch, in der dritten der Lückentextversuch ange- 
stellt. Als Vorübung für den Versuch mit dem grolsen Mınkusschen 
Lückentext wurde 8 Tage vorher (also im Anschluls an den Bilder- 
bogenversuch) eine Probe mit dem kurzen Lipmannschen Lücken- 
text gemacht. | 
| Innerhalb jeder Schule fanden die Versuche in den ver- 
schiedenen Klassen gleichzeitig statt, um eine Beeinflussung der 
noch nicht geprüften Schüler durch schon geprüfte zu vermeiden. 
Diese Gleichzeitigkeit machte es unmöglich, dals M. selbst überall 
als Versuchsleiter wirkte; wie schon bemerkt, hatte er deshalb 
eine Reihe von Seminarmitgliedern, Herren und Damen, heran- 
gezogen. In jeder Klasse war im allgemeinen ein Versuchsleiter 
und ein Helfer vorhanden; dem letzteren lag insbesondere ob, 
darauf zu achten, dafs die Schüler genau nach der Anweisung ver- 
fuhren und nicht miteinander in Verkehr traten; sie hatten auch 
beim Austeilen und Einsammeln der Blätter usw. zu helfen. 
Aufserdem war der Lehrer anwesend, verhielt sich aber durchaus 
passiv. 

Die Fonua: und Helfer waren durch sehr eingehende 
Besprechungen so vorbereitet, dafs in weitem Mafse die Gleich- 
mäfsigkeit des Versuchsverlaufs in allen Klassen gewährleistet 
erscheint. Selbst die Art des Vorlesens des Lückentexts war durch 
gemeinsame Leseübungen gleichmälsig eingeübt worden. 

Die Genauigkeit der Vorbereitung geht am besten aus den 
„Anweisungen“ hervor, die jeder Versuchsleiter erhielt. Sie werden 
hier wörtlich zum Abdruck gebracht, da sie als Unterlagen für 
künftige Versuche mit den gleichen Methoden dienen können. 
Die Worte des Versuchsleiters (VL) sind in Anführungsstriche, 
die Versuchsmalsnahmen in eckige Klammern gesetzt. “ 


Anweisung zu Versuch I: Themen. 
Versuchsleiter: ‚Wir werden jetzt einmal einen Aufsatz 
schreiben, den der Herr Lehrer (resp. das Fräulein) nicht durch- 
sieht! Wenn ihr Fehler macht, schadet das weiter nichts!! Ihr 
sollt nur so schreiben, wie ihr denkt und wie ihr es selbst am 
schönsten findet.‘ 


„Ihr bekommt jetzt zuerst jedes ein Blatt Papier. Wer damit 
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nicht reicht, kann sich noch ein zweites geben lassen. Ihr braucht 
blofs die Hand hochzuheben, dann gebe ich euch eins.“ 
[Das Papier wird ausgeteilt.] | 


„Jetzt zählt mal ab zu zweien (wie beim Turnen): 1.. 2, 
l..2,... und merkt euch eure Zahl.“ [Der Leiter läfst ab- 
zählen. ] 


„Jetzt heben alle die die Hand hoch, die 1 haben! Ihr mit 1 
schreibt jetzt auf euer Blatt auf die erste Zeile in die Mitte eine 1!“ 
[VL schreibt „1“ an die Tafel.] 

„Jetzt heben alle die die Hand hoch, die 2 haben! Ihr mit 2 
schreibt jetzt auf euer Blatt auf die erste Zeile in die Mitte eine 2!“ 
[VL schreibt ‚2‘ an die Tafel.] 

„Jetzt auf die nächste Zeile Vor- und Zunamen!“ 

„Jetzt palst auf! 

Alle, die 1 haben, schreiben den Aufsatz: ‚Was ich tun 
werde, wenn ich die Schule nicht mehr besuche!“ 

Ich schreibe es an die Tafel, und alle, die 1 haben, schreiben 
es sich mit auf.“ [VL schreibt. Thema I grofs an die Tafel.] 

„Jetzt alle, die 2 haben, schreiben den Aufsatz: „Was ich 
tun würde, wenn ich reich wäre!“ Ich schreibe das auch an 
die Tafel, und alle, die 2 haben, schreiben jetzt mit!“ 

[VL schreibt Thema II an die Tafel.] 

„Ihr habt zu dem Aufsatz eine ganze Stunde Zeit! Wer fertig 
ist, steht auf, dann komme ich, um das Blatt zu holen! 

. Also jetzt schreibt! So, wie ihr denkt, und wie ihr es selbst 
am schönsten findet!“ [VL notiert die Zeit des Beginns.] 
[Jeder fertige Aufsatz wird sofort abgegeben; der VL verzeichnet 
darauf den Zeitpunkt der Abgabe.] 


Anweisung zu Versuch 2: Bilderbogen!. 


Anweisung zu Versuch 3: Lückentext. 


Der eine VL: „Ihr erinnert euch doch alle daran, dafs ich euch 
in der vorigen Woche zuletzt Zettel verteilt habe, auf denen eine 
Geschichte gedruckt war, bei der immer Worte ausgelassen waren. 
Ich habe euch'dann die Geschichte vorgelesen und wo ein Wort 
fehlte, habe ich immer ,Lücke“ dafür gesagt und ihr habt dann 


! Infolge eines Versehens ist die Anweisung 2 hier ausgelassen worden. 
Sie wird nun am Schlufs dieses Heftes abgedruckt. 
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das passende Wort gesucht. Heut werden wir also etwas Ähnliches 
machen. Ich werde euch nachher eine Geschichte verteilen — 
es ist diesmal ein Märchen aus China —, in dieser Geschichte fehlen 
auch immer Worte. Ihr sollt nun wie neulich, versuchen, die 
passenden Worte zu finden, die den Sinn des Satzes 
recht klar und deutlich machen. Wo Worte ausgelassen sind, 
ist dafür immer eine punktierte Linie gedruckt. Auf diese Linie 
sollt ihr die gefundenen Worte dann aufschreiben! Sprechen 
sollt ihr sie aber diesmal nicht, auf keinen Fall!“ [bei Volks- 
schülern: ‚Wehe, wenn ich etwa einen sehe, der spricht oder 
abschreibt, dem geht’s schlecht!‘“]. 

[Bei Fortbildungsschülern: ‚Wer spricht oder abschreibt, 
macht dadurch seine eigene Arbeit und die seines Nachbarn für 
den wissenschaftlichen Zweck vollständig wertlos. Ich erwarte, 
dafs derartige Kindereien bei Ihnen nicht mehr vorkommen.‘“] 

„Wenn ihr das Wort wilst, so sollt ihr es, ohne es auszu- 
sprechen, hinschreiben. Wenn euch kein passendes Wort ein- 
fällt, dann lafst ihr die Lücke eben leer, das ist immer noch besser, 
als wenn ihr Unsinn hinschreibt.“ 


[I. -Phase.] 


„Ich werde jetzt also jedem von euch einen Blaustift zum 
Schreiben und einen Bogen mit der Geschichte hinbringen. Ihr 
lafst sie aber vorläufig noch zu und wartet, bis wir alle anfangen.“ 

[Blaustift und Bogen werden verteilt.] 

„Jetzt hört mal erst aufmerksam zu. Ich lese zuerst die ganze 
Geschichte einmal langsam vor und ihr lest dabei leise auf eurem 
Bogen mit. Wo Worte fehlen, sage ich wieder stets ‚Lücke‘ dafür. 
Hinter jedem Satze warte ich immer ein bilschen und ihr sollt 
dann diese Zeit dazu benützen, um in die Lücken die passenden 
Worte hineinzuschreiben, die den Sinn des Satzes recht klar und 
deutlich machen. Hört aber immer erst den ganzen Satz bis zu 
Ende an, ehe ihr schreibt. Besonders schön braucht ihr dabei 
nicht zu schreiben, schreibt lieber möglichst schnell. Die Haupt- 
sache ist nur, dafs es leserlich ist. Wenn ich aber nachher weiter 
lese, dürft ihr nicht zurückbleiben, sondern mülst mit mir zusammen 
weiterlesen. Ihr sollt auch nicht im voraus weiterlesen, sondern 
ihr sollt immer genau an derselben Stelle der Geschichte sein, 
die ich gerade vorlese. Es schadet gar nichts, wenn ihr auch sehr 
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viele Lücken zuerst noch leer lafst. Ihr könnt euch nachher die 
ganze Geschichte noch einmal in Ruhe allein durchgehen. Jetzt 
sollt ihr nur etwas hinschreiben, wenn euch das richtige Wort 
bald einfällt. Fällt euch keines ein, so lalst ihr also die Lücke 
vorläufig ruhig unausgefüllt. Das ist viel besser, als wenn ihr 
falsche Wörter hinschreibt, die gar nicht hinpassen und die gar 
keinen ordentlichen Sinn ergeben. 

Zuerst schreibt ihr noch auf die 1. Seite oben, wo vorgedruckt 
steht: Name: euren Vor- und Familiennamen hin, mit Blaustift, 
dahinter die Schule und die Klasse; diejenigen, die vor 8 Tagen 
den anderen Lückentext nicht mitgemacht haben, schreiben: 
„ynvorbereitet‘“. Wer fertig ist, legt den Stift weg, damit ich sehe, 
ob ich mit dem Vorlesen anfangen kann... . Also jetzt fange ich 
an!“ [Die Anfangszeit wird notiert. Dann beginnt der vorlesende 
Versuchsleiter langsam in gleichmälsigem Tempo ohne stärkere, 
sinngemälse Betonung die Geschichte laut und deutlich vorzulesen. 
Wo Worte fehlen, sagt der Vorlesende jedesmal dafür „Lücke“. 
Nach jedem lückenhaltigen Satze hält er mit dem Lesen inne. 

Von dem Moment seines Innehaltens an zählt dabei derandere 
Versuchsleiter 30 Sekunden für jede Lücke des betreffenden 
Satzes nach der Uhr ab und gibt nach deren Verlauf durch leises 
aber hörbares Klopfen das Zeichen zum Weiterlesen. Enthält 
der Satz also z. B. 3 Lücken, so zählt er 3 x 30 Sekunden ab und 
klopft dann. Hierbei rechnen zweiteilige Lücken nur als eine 
Lücke. Ist die ganze Geschichte zu Ende vorgelesen, so ist die 
Schlufszeit zu notieren.] 

VL: „Jetzt legt die Stifte fort, klappt die Bogen wieder zu 
und legt sie geschlossen vor euch auf die Bank. Ich sammle jetzt 
die Blaustifte wieder ein und ihr nehmt euch, ohne zu sprechen, 
jeder einen Bleistift vor. Wer keinen hat, meldet sich, dem gebe 
ich einen.“ | 

[Blaustifte werden eingesammelt, Bleistifte verteilt.] 


[II. Phase.] 


„Jetzt lest euch noch einmal die ganze Geschichte von vorne 
an durch mitsamt den Worten, die ihr schon hingeschrieben habt. 
Mit Bleistift sollt ihr nun diejenigen dieser Worte, die euch falsch 
vorkommen, zu verbessern suchen, und aulserdem sollt ihr die 
Lücken, die noch nicht ausgefüllt sind, nachträglich ausfüllen, 
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wenn euch das passende Wort noch einfällt. Ihr mülst euch 
aber dazu immer auch den vorhergehenden Satz noch einmal mit 
dazu durchlesen, damit euch der Sinn ordentlich klar wird. Über- 
legt aber nicht allzulange über einer Lücke, sondern seht lieber zu, 
dafs ihr vor allen Dingen erst einmal die ganze Geschichte bis zu 
Ende durchgeht. Wenn euch bei manchen Lücken keine passenden 
Worte einfallen, so lalst ihr sie ruhig leer. Das ist besser, als wenn 
ihr falsche Worte hinzuschreibt, die gar nicht hinpassen und keinen 
richtigen Sinn ergeben. 

Wenn ihr dann die Worte hingeschrieben habt, mülst ihr 
immer den ganzen Satz nochmal durchlesen, ob es dann auch ein 
ordentlicher Satz ist. Wenn ihr dann noch nicht ganz sicher seid, 
ob das hingeschriebene Wort auch wirklich richtig ist, dann macht 
ihr ein grofses Fragezeichen dazu. 

Also nochmals, so sollt ihr es jetzt machen: 

Ihr lest euch die ganze Geschichte mitsamt den Worten, die 
ihr schon hingeschrieben habt, nochmal ordentlich durch. Wenn 
euch dann die Worte, die ihr hingeschrieben habt, falsch vor- 
kommen, oder wenn noch Lücken unausgefüllt sind, dann versucht 
ihr, jetzt das richtige Wort hinzuschreiben. Dazu mülst ihr euch 
aber immer den vorhergehenden Satz nochmal mit dazu durch- 
lesen. Und wenn ihr das Wort hingeschrieben habt, dann lest ihr 
den ganzen Satz nochmal durch, ob es nun auch ein ordentlicher 
Satz ist. Und wenn ihr nicht sicher seid, dafs das Wort richtig ist, 
so macht ihr ein Fragezeichen dazu. Wenn euch kein passendes 
Wort einfällt, könnt ihr die Lücke ruhig leer lassen. Wer fertig 
ist, nimmt sich dann nochmal die Lücken vor, bei denen er das 
richtige Wort noch nicht sicher weifs. Dafs mir aber keiner spricht 
oder abschreibt! Wer was wissen will, meldet sich. Also nun los!“ 


[Die Anfangszeit von Phase II wird notiert.] 

[In die möglichst scharfe Beaufsichtigung der Prüflinge teilen 
sich die beiden Versuchsleiter und der Lehrer in folgender Weise: 
vor der Klasse steht der Lehrer, | 
hinter der Klasse steht bei männlichen Prüflingen derweibliche 

Versuchsleiter, 
bei weiblichen Prüflingen der männliche 
Versuchsleiter, 


zwischen den Bänken geht auf und ab der andere Versuchs- 
leiter.] 
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[Wenn der Versuchsleiter sieht, dafs schon viele der Prüflinge 
bis zur letzten Seite der Geschichte gekommen sind]: „Wer ist 
noch nicht mit der ganzen Geschichte einmal völlig durch ?“ [Er 
wiederholt die Frage dann in kurzen Zeitabständen, bis sich nur 
noch wenige daraufhin melden. Diese lälst er dann dort, wo sie 
augenblicklich in ihrem Text stehen, einen Strich an den Rand 
machen und notiert nun auf seinen Zettel die Zeit als Schluls 
der II. Phase.] 


[III. Phase.] 


[Die Bleistifte werden eingesammelt bzw. weggelegt, Feder- 
halter und Löschblätter ohne Sprechen vorgenommen. Wort- 
listen! verteilt.] ‚Nun hört mal aufmerksam zu: Ich habe euch 
jetzt Blätter verteilt, auf denen stehen alle Worte, die irgendwo 
in eine Lücke der Geschichte passen. Andere Worte können aber 
natürlich auch richtig sein. Ich lese sie jetzt zunächst einmal vor 
und ihr lest wieder leise mit.“ [Die Worte der Liste werden in 
senkrechter Reihenfolge vorgelesen! Bei ‚da, weil‘ wird gesagt:] 
„von den Worten, zwischen denen ein Komma steht, gilt jedes 
für sich besonders! ‚da‘ und ‚weil‘ sind also z. B. zwei ver- 
schiedene Worte!“ 

[Bei „um... zu‘ wird gesagt:] „Die Punkte bedeuten, dals 
da noch Worte der Geschichte dazwischen kommen.“ 

[Nachdem die Worte alle fertig vorgelesen sind:] ‚Natürlich 
stehen die Worte hier nicht etwa in derselben Reihenfolge, wie 
sie in die Geschichte kommen! Aufserdem kann jedes dieser Worte 
in der Geschichte beliebig oft gebraucht werden. 

Ihr sollt nun die ganze Geschichte zum Schlufs noch einmal 
von Anfang bis zu Ende durchgehen und bei jedem Wort, bei dem 
ihr ein Fragezeichen gemacht habt, bei dem ihr also nicht sicher 
seid, und ebenso bei jeder noch leeren Lücke, sollt ihr die passende 
Ergänzung aus diesen Worten hier heraussuchen und mit Tinte 
hinschreiben. Ihr versucht dann also mit jedem der hierstehenden 
Worte, ob es an die betreffende Stelle der Lücke pafst und schreibt 
es dann hin. | 

Findet ihr kein passendes Wort, so kann die Lücke auch jetzt 
noch leer bleiben. 


1? S. S. 18. 
Beiheft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 19. 3 
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Wer fertig ist, meldet sich! 

Also jetzt fangt an!“ 

[Die Zeit des Beginns von Phase III wird notiert.] 

[Die Aufsichtsverteilung bleibt dieselbe.) 

[Wenn sich Vpp. ‚fertig‘ melden, geht der VL das Blatt 
holen und notiert auf diesem (auf der 1. Seite in der Rubrik 3) 
die Zeit der Fertigmeldung. 

Wenn nur noch wenig Vpp. noch nicht fertig sind, kann 
der Versuch bei drängender Zeit abgeschlossen werden, indem der 
Versuchsleiter ihnen die Anweisung gibt an der Stelle, bis zu der 
sie mit der Durchsicht gekommen sind, einen Strich am Rande 
zu machen.] | 
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Die Bindewort-Ergänzung. 


Differentiell- psychologische und a nl 
Ergebnisse. 


Von 


WALTHER Minkus (f) und WıLLıam STERN. 


(Mit Unterstützung einer Gruppe Breslauer Seminarteilnehmer.) 


Mit 3 Figuren im Text. 


Inhalt. 


Vorkemerkung. 
1. Differentiell -psychologische Ergebnisse. 

a) Altersfortschritt und Geschlechtsunterschiede.. b) Gute und 
schlechte Schüler. c) Schüler verschiedener Umwelt. d) Ver- 
gleichung und Zusammenfassung. 

2. Denk- und sprachpsychologis:he Ergebnisse. 


Im folgenden sollen die Ergebnisse besprochen werden, die 
aus dgn Untersuchungen von W. Mınkus mit dem Lückentext 
abgeleitet werden konnten. Über die Aufgaben, die sich M. bei 
der Konstruktion des Textes stellte, den Wortlaut des Textes und 
das Verfahren seiner Anwendung gibt der vorangegangene Aufsatz 
auf S. Sff. Auskunft. 

Die Auswertung des Lückentextes mit seinen 50 Lücken 
hatte den von M. angeleiteten Breslauer Bearbeitern eine unge- 
heure Mühe gemacht. Es hatte sich nämlich gezeigt, dafs die von 
den Prüflingen eingetragenen Ausfüllungen nichts weniger als ein- 
deutig waren. Neben den zweifellos richtigen und richtig gemeinten 
Ergänzungen fanden sich zahlreiche andere, bei denen es zweifelhaft 
war, was die Prüflinge gemeint hatten, oder bei denen eine vage . 
und unbestimmte, aber immerhin nicht geradezu falsche Aus- 
fülung gegeben war; bei den falschen Lösungen wiederum war 

z* 
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zu unterscheiden, ob eine irrige aber logisch verständliche, oder 
eine gedankenlose, oder eine geradezu widersinnige Ausfüllung 
versucht worden war, ob der Prüfling sich wenigstens innerhalb 
der weiteren logischen Kategorie, die gefordert war, gehalten 
oder in eine-ganz andere übergegangen war usw. Kurz, für einen 
Liebhaber scharf zugespitzter logischer Distinktionen, wie es M. 
war, lag die Gefahr vor, sich in ein Gestrüpp fesselnder, aber 
unfruchtbarer Unterscheidungen und Gliederungen zu verlieren. 
Das System von mehr als 20 verschiedenen Wertungszeichen, das 
er schliefslich einführte, stellte seine Bearbeiter vor eine aufser- 
ordentlich schwierige und zeitraubende Arbeit, die dann doch 
in dieser Form nicht unmittelbar verwertet werden konnte. Nach 
seinem Tode nahmen die Damen, welche die Bearbeitung fort- 
führten, bereits einige Vereinfachungen vor; und als ich das Roh- 
material eingehändigt bekam, war ich gezwungen, an die Stelle 
jenes feinen, aber unübersichtlichen und unhandlichen Begriffs- 
gewebes ganz wenige Hauptkategorien zu setzen, die für die von 
uns gesuchten Ergebnisse vollkommen ausreichten. Es waren die 
Gruppen: 1. richtige Ausfüllungen oder ‚‚Treffer‘‘, 2. zulässige, 
3. eingeschränkt zulässige, 4. fragliche Ausfüllungen (bei welchen | 
ein klares Urteil, was der Prüfling gemeint hatte, nicht mehr 
möglich war), 5. falsche Ausfüllungen und 6. Lücken (Unter- 
lassungen der Ausfüllung). | 

Die in Hamburg zu leistende Arbeit bestand nun zunächst 
darin, dafs für jede in Breslau durchgewertete Arbeit die Um- 
wertung in diese sechs einfachen Kategorien stattfand, dafs dann 
statistische Gesamtwerte errechnet wurden, und zwar einerseits 
für die verschiedenen Schülergruppen (Klassen, Altersstufen, 
Geschlechter, Schüler verschiedenen Leistungsgrades und ver- 
schiedener Umwelt), andererseits für die verschiedenen Lücken 
und logischen Kategorien. Die erste Statistik bildet die Grundlage 
für die folgende differentiell-psychologische Erörterung, die zweite 
für die denkpsychologische Untersuchung. Auf die ‚drei Phasen“ 
der Ergänzungsleistung (s. S. 17ff.) konnte bei unseren Berech- 
nungen keine Rücksicht genommen werden. Unsere Ziffern be- 
ziehen sich lediglich auf das Endergebnis jedes Schülers, also 
auf die in allen drei Versuchsphasen insgesamt gelieferten Er- 
gänzungen. Es hat sich übrigens gezeigt, dafs in der ersten Phase 
die weitaus grölste Arbeit geliefert worden war; in der zweiten 
und dritten Phase waren nur spärliche Nachträge gemacht worden. 
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Bei den statistischen Arbeiten in Hamburg wurde ich in 
dankenswerter Weise von Fräulein Meta MEuMmAnNn unterstützt. 


l. Differentiell-psychologische Ergebnisse. 


Schon in Breslau war aus der grofsen Anzahl der Versuchs- 
personen nur ein Bruchteil der Wertung unterzogen worden; auf. 
diesen-Bruchteil mulste sich auch unsere Hamburger Weiterarbeit 
beschränken. So sind bedauerlicherweise nicht alle sieben geprüften 
Klassen zur Verrechnung gekommen, sondern nur deren vier, und 
zwar die beiden obersten Volksschulklassen (künftig kurz als II 
und I bezeichnet) und die Unterstufe und Mittelstufe der Fort- 
bildungsschule (kurz als U-St. und M-St. bezeichnet). Immerhin 
ist damit die für unseren Test bedeutsamste Altersgruppe (von 
111, bis 1513, Jahren) aus der Gesamtmenge der Prüflinge heraus- 
geschnitten, und es sind zugleich beide Schulgattungen getroffen. 
Ferner wurden nicht alle Schüler einer Klasse verwertet, sondern 
es waren mehrere Auslesen vorgenommen worden, die eine möglichst 
exakte Vergleichung unter bestimmten Gesichtspunktenermöglichen 
sollten. Diese Gesichtspunkte sind: das Alter, die Schulleistungen 
und die Umwelt. Bei jeder Auslese wurden stets beide Geschlechter 
in gleichmälsiger Weise herangezogen, so dafs auch hier eine Ver- 
gleichung durchgängig möglich ist. 


a) Altersfortschritt und Geschlechtsunte»schiede. 
Aus jeder geprüften Klasse wurden je 10 (aus einigen etwas weniger) 
Schüler ausgewählt, die in ihrem Alter möglichst dem Klassen- 
durchschnitt nahe standen. Da immer je zwei gleichstehende 
Klassen bei jedem Geschlecht vorhanden waren, ist demnach jede 
Altersstufe durch ungefähr 20 männliche und 20 weibliche Prüf- 
linge vertreten. Das Durchschnittsalter dieser Gruppen betrug 
bei beiden Geschlechtern gleichmälsig: II: 1114 Jahr, I: 13%, Jahr, 
U-St.: 141% Jahr, M-St.: 151, Jahr. 

Der Zweijahresunterschied zwischen II und I beruht darauf, 
dafs in Breslau die erste Klasse schon nach 6 Schuljahren erreicht 
werden kann und von den Schülern bis zum Ende der Schulpflicht, 
also 2 Jahre besucht wird. Von diesen ist nur die obere Stufe, 
deren Durchschnittsalter 131, Jahre beträgt, geprüft worden. 

Tabelle I enthält nun die Durchschnittsergebnisse für jede 
Altersstufe jedes Geschlechts in Prozenten der Gesamtleistungen. 
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Tab. I. Gruppierung nach Alter und Geschlecht. 





Männlich Weiblich 
Durchschnittsalter | 11% 13%, 14%, 151%, | 111, 13h, 141%, 15k 
Schülerzahl 20 20 20 16 20 17 20 18 
Volkssch. Fortk.-Sch. |: Volkssch. Fortb.-Sch. 
Klasse II I TU-.St. M-St. 1I I TUT-.St. M.St. 





Treffer 441, 521%, 471, 581, | 8813 47% 581, 62%, 


Sg Zulässig l4 17 15 34|5 16 16 12% 
S & | Eingeschr. 

= S zulässig 4y 4y 5H 4 5 3, 5 3 
“2 & | Fraglich 5% 5 5% 3⁄4 | 814 6% 4 i 
ale Ta T 6 5 | 6% I% 8h ð 


Lücken |244 14 20 151 |2% 19 183 2 


Es zeigt sich, dafs von den Wertungsgruppen die „Treffer“ und die 
„Lücken“ weitaus die wichtigsten sind. Alle vier anderen zu- 
sammen stellen nur etwa 30% der Ausfüllungen dar; und zugleich 
lassen diese irgendwelche eindeutige Beziehung zum Altersfort- 
schritt vermissen. Die ‚zulässigen‘ Ausfüllungen schwanken auf 
allen Altersstufen um 15%, die „eingeschränkt zulässigen‘‘ um 4% 
herum. Die ‚fraglichen‘ bewegen sich unregelmälsig zwischen 
31,% und 8%%, die „falschen“ ebenso unregelmälsig zwischen 
5% und 8%,%. Auch eindeutige Geschlechtsunterschiede sind 
bei diesen Ausfüllungsgruppen nicht festzustellen. Sie haben mit- 
hin für die differentiell-psychologische Betrachtung keine Bedeu- 
tung und werden deshalb in diesem Abschnitt nicht mehr in Be- 
tracht gezogen. 


Um so bemerkenswerter sind die Ergebnisse, die aus den beiden 
Hauptgruppen, den Treffern und Lücken, zu entnehmen 
sind. Für sie stellt Fig. 1 graphisch die Ergebnisse dar. Sie zeigt 
ein deutlich symmetrisches Bild der Treffer- und Lückenkurven; 
und diese Symmetrie wiederholt sich auch bei allen folgenden 
Gruppierungen: die Trefferzahl steht also durchgängig in umge- 
kehrter Korrelation zur Lückenzahl. Auch dies Ergebnis zeigt. 
dafs die genannten beiden Gruppen der Leistung ihren entscheiden- 
den Wert geben. (Abbildung siehe nächste Seite). 

Mit steigendem Alter nehmen die Treffer stark zu, die Lücken 
ab. Dies Ergebnis war zu erwarten, nicht aber die Abweichungen, 
die sich innerhalb des Fortschritts zeigen. Ganz eindeutig ist der 
Altersfortschritt nämlich nur innerhalb jeder Schulgattung: von 
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II zu I der Volksschule und dann ebenso von U-St. zu M-St. 
der Fortbildungsschule. Dagegen zeigt sich bei den männlichen 
Prüflingen ein Knick der Alterskurve beim Übergang von der 
Volks- zur Fortbildungsschule.! 
Damit ist auch schon der wesentlichste Geschlechts- Unter- 
schied gekennzeichnet. Die Mädchen zeigen einen stetigen und sehr 
gleichmäfsigen Leistungsfortschritt vom 12. bis zum 16. Lebens- 
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jahr, die Knaben nicht. Die Mädchen stehen in den oberen Volks- 
schulklassen den Knaben merklich nach, überholen sie dann aber 
in ungefähr gleichem Malse in der Fortbildungsschule. 

Zur Erklärung dieser Ergebnisse sei folgendes angedeutet. 
Der sonderbare Vorsprung, den die Knaben der ersten Volksschul- 


" ı Das Ergebnis zeigt eine gewisse Übereinstimmung mit einem Resultat 
DauBers. Greifen wir aus dessen Untersuchungen (s. S. 4/5) die mit den 
unsrigen vergleichbaren Klassen heraus, nämlich die oberste Volksschul- 
klasse und die Unter- und Mittelstufen der Fortbildungsschule (durch- 
weg männliche Schüler), so finden wir: die von D. geprüften Leistungen 
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klasse vor den um ein Jahr älteren Fortbildungsschülern zeigen, 
scheint mehrere Gründe zu haben. Möglicherweise mag um jene 
Zeit eine gewisse Verlangsamung der Entwicklung eintreten; doch 
würde diese höchstens einen Stillstand, nicht aber die Rück- 
ständigkeit des älteren Jahrgangs erklären. Dagegen kommt sehr 
in Betracht, dafs die Schüler der ersten Volksschulklasse schon 
eine geistige Auslese darstellen, die Fortbildungsschüler aber nicht. 
Denn die erste Volksschulklasse erreichen ja nur diejenigen Schüler, 
die während der ganzen Schulzeit niemals sitzen geblieben sind, 
also die Begabtesten; in die Fortbildungsschule aber kommen alle 
Volksschulentlassenen, gleichgültig aus welcher Klasse sie abge- 
gangen sind.! Wenn bei den Mädchen, bei denen ja die gleichen 
Bedingungen bestehen, kein Knick in der Kurve zu finden ist, 
so muls dies darauf beruhen, dafs bei ihnen gerade in dieser Zeit 
ein besonders starker Altersfortschritt vorliegt, der jene ungün- 
stigeren Auslesebedingungen mehr als ausgleicht. Immerhin ist 
auch bei ihnen der Fortschritt in jener Übergangszeit geringer, 
als innerhalb jeder der beiden Schulgattungen. 

Die Verschiedenheit der Knaben- und Mädchenkurven deckt 
sich zum Teil mit früher gewonnenen Erfahrungen. In dem Vor- 


(Bewegungsgeschwindigkeit, Aufmerksamkeit, Wort- und Zahlengedächtnis, 
Substitution) zeigen durch jene drei Jahrgänge zwar quantitativ (bezüglich 
der Menge der Leistungen) einen Fortschritt, aber qualitativ (bezüglich 
der Güte der Leistungen) ein ungleichmälsiges Hin- und Herschwanken. 
Unsere Versuche geben nur Anhalte über die Qualität der Leistungen, 
die durch die Trefferzahl gemessen wird; und da zeigen jene drei Jahrgänge 
bei den männlichen Schülern die Prozentwerte 521%, 47 \,, 581%, also eben- 
falls keinen eindeutigen Aufstieg. 

1 Ich vermute, dafs auch bei TauBEr für den Vergleich der obersten 
Volksschulklassen mit der Fortbildungsschule dieser Gesichtspunkt in 
Betracht kommt; er erwähnt ihn jedoch nicht. D. nimmt dagegen an, dafs 
der fehlende Altersfortschritt der Leistungsqualität, sowie der Stillstand 
der Leistungsquantität, der im dritten Fortbildungsschuljahr festzustellen 
war, auf zwei Gründen beruht: einmal darauf, dafs zwischen dem 15. und 
20. Lebensjahr ein allmähliches Abklingen der geistigen Leistungsfähigkeit 
stattfindet, sodann auf den Hemmungswirkungen, die von der Pubertät 
ausgehen. Beide Erklärungen scheinen mir nicht einwandsfrei zu sein. 
Es ist recht unwahrscheinlich, dals die hemmenden Einflüsse der Pubertät 
erst im 17. Lebensjahr eintreten sollten. Sodann aber darf nicht ver- 
gessen werden, dals die Dauserschen Versuche sich auf ganz elementare 
Funktionen erstrecken, die mit der eigentlich „geistigen Fähigkeit‘ nicht 
allzuviel zu tun haben. Es sind Prüfungsweisen, die jüngeren Jahrgängeu 
angepalst sind und eben deswegen die besondere Leistungsfähigkeit der 


Die Bindewort-Ergänzung. 41 


trag zur vergleichenden Jugendkunde der Geschlechter! glaubte 
ich diese Erfahrungen folgendermalsen zusammenfassen zu können: 
„Um die Mitte der Schulpflicht, bei manchen Leistungen auch 
etwas später (um das 13. Jahr herum), erfährt die Mädchenent- 
wicklung eine deutliche Verlangsamung des Tempos, während die 
Knaben rüstig vorschreiten.'..... Ist diese Hemmung überwunden, 
so machen sich nun die positiven Wirkungen des neugewonnenen 
psychophysischen Stadiums geltend; zur Geschlechtsreife tritt 
eine geistige Reifung, die sich wieder in stärkerem Anstieg der 
Mädchenleistungen äufsert. Hierbei werden wohl die gleichaltrigen 
Knaben, bei denen die Pubertät und ihre Wirkung später einsetzt, 
zeitweilig überholt.“ Heymans und Wiersma, welche die seelischen 
Eigenschaften von 13- bis 18jährigen Knaben und Mädchen ver- 
gleichend untersuchten ?), kamen zu dem Ergebnis, dafs bei den 
Mädchen alle seelischen Funktionen mit dem 15. Jahre einen aus- 
gesprochenen Aufschwung, mit dem 17. Jahr dagegen einen ebenso 
ausgesprochenen Niedergang erkennen lassen. Das 17. Jahr liegt 
jenseits der von uns untersuchten Altersstrecke; aber der Vor- 
sprung der l5jährigen ist auch bei uns deutlich. 
Bemerkenswert ist, dafs auch EssincHaus, der Schöpfer 
unserer Ergänzungsmethode, bei deren erster Erprobung zu ent- 


höheren Jahrgänge nicht zur Geltung kommen lassen. Selbst wenn also 
diese Leistungen einen quantitativen und qualitativen Stillstand zeigen, 
so hat man kein Recht, daraus Schlüsse auf einen allgemeinen Entwick- 
lungsstillsttand zu ziehen. Die Mınkusschen Versuche bestätigen dies. 
Denn der Altersfortschritt, der von der Unterstufe zur Mittelstufe der 
Fortbildungsschule bei männlichen und weiblichen Schülern hervortritt, 
erstreckt sich, wie spätere Einzelanalyse zeigen wird, vornehmlich auf die 
Lücken, deren Ausfüllung schwer. war, während für die leichteren Lücken 
schon in der Volksschule im wesentlichen eine Leistungshöhe erreicht 
wird, die auch die Fortbildungsschüler nicht übersteigen. Auch der später 
zu besprechende Umstand, dafs die guten Schüler der höheren Klassen 
beim Mınkus-Text keinen Altersfortschritt mehr zeigen, weil ihnen die 
Aufgabe zu leicht ist, gehört hierher (S. 43). — Diese Betrachtung zeigt, 
dafs wir uns nicht damit begnügen dürfen, bekannte Methoden auf die 
bisher dem psychologischen Experiment unzugänglich gewesenen Alters- 
stufen der Jugendlichen anzuwenden, sondern dafs eine Anpassung der 
Testauswahl an die Entwicklungsstufe notwendig ist. 

ı Zur vergleichenden Jugendkunde der Geschlechter. Dritter deutscher 
Kongrefs für Jugendbildung und Jugendkunde (Arbeiten des Bundes für 
Schulreform 8). S. 17ff. 1915. 

% Altersverschiedenheiten bei männlichen und weiblichen Mittel- 
schülern. ZAngPs. 11 S. 454, 1916. 
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sprechenden Befunden kam. Nach ihm ergibt sich, dafs im 16. 
Lebensjahr die Mädchen eine vorher bestehende geistige Über- 
legenheit der Knaben so gut wie vollständig eingeholt haben. Sie 
entwickeln sich in jenem Lebensalter geistig etwas schneller als 
die Knaben! | | 

Weniger eindeutig ist das Leistungsverhältnis der Geschlechter 
um die Mitte der Schulzeit. In unseren Versuchen ist der Rück- 
stand der Mädchen nicht erst am Schulschlufs, sondern schon bei 
den l1%4,jährigen vorhanden. Lıpmann?® hatte dagegen bei seinem 
Bindewort-Ergänzungstest gefunden, dafs erst im 14. Jahr der 
Mädchenrückstand erkennbar ist, während vorher ein bedeutender 
(mit 11 Jahren besonders starker) Vorsprung der Mädchen besteht. 
Allerdings hat L. mit einem sehr viel leichteren Text gearbeitet 
als wir, so dafs die Mädchen dort weniger durch schärfere logische 
Denkarbeit als durch gewandte Sprachbehandlung den günstigeren 
Erfolg erzielt haben mögen. Dies stände also in keinem Gegensatz 
zu unserem Ergebnis, dafs unser für 11jährige sehr schwere Text 
den Mädchen dieses Alters stärkere Denkschwierigkeit bot als den 
Knaben. Zudem ist die Zahl der von L. bearbeiteten Lücken zu 
gering, um schon endgültige Schlüsse zu erlauben. 


Neuerdings ist der leichtere Lirmannsche Text auch in Ham- 
burg zur Prüfung besonders begabter 10jähriger Kinder beiderlei 
Geschlechts benutzt worden.! Hier zeigten die Mädchen ebenfalls 
einen Vorsprung. Aber da bei ihnen die Auslese der Prüflinge 
von vornherein eine viel schärfere gewesen war als bei den Knaben, 
ist das Ergebnis nicht unmittelbar zur Geschlechtsvergleichung 
zu verwerten. 


Immerhin muls man sagen, dafs für die Mitte der Schulzeit 
keine Eindeutigkeit über den Geschlechtsunterschied in den Er- 
gänzungsleistungen besteht, während jener eigentümliche Um- 
schlag des Leistungsverhältnisses zwischen 13 und 16 
Jahren, den wir oben feststellten, bisher noch keinen Wider- 
spruch fand und allgemeinere Bedeutung zu besitzen scheint. 





ı Über eine neue Methode zur Prüfung der geistigen Fähigkeiten. 
Leipzig 1897, S. 41. 


| 2? Die Entwicklung der grammatisch-logischen Funktionen. ZAngPs 12. 
S. 370, 1917. 

® Vgl. den Bericht von Wiesmann in: Die Auslese begabter Volks- 
schüler in Hamburg. Bh ZAngPs 18 S. 72. 
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2.b) Gute und schlechte Schüler. Aus jedem geprüften 
Jahrgang wurden je acht (in einigen Fällen etwas weniger) Schüler 
ausgesucht, die nach dem Urteil der Lehrer „gute“ bzw. „schlechte“ 
Schulleistungen aufzuweisen hatten; für diese wurde die ent- 
sprechende Berechnung durchgeführt. Tab. II gibt die Treffer- 


“ Tab. II. Vergleichung guter und schlechter Schüler. 





| Männlich 
Volks- Fortb.- 
| 





Weiblich Beide Geschlechter 
Volks- Forth.- Volks-  Fortb.- 





schule Schule | schule Schule schule Schule 
Pr} 4 3 > + + 
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(Schüler- , 

zahl) | (8) (8) (8) (8) (8) (8) (8) (5) | (16) (16) (16) (13) 
= ‚Treffer‘, 47 68 55 63151491, 6514,70 62 |48 67 621,63 
Lücken, 18 7 1234 151,17 13 6 15 |17%10 9115 
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| (Schüler. | | | | 

3 zahl) | (8) (8) (8) (6) 1 (8) (8) (8) (6) | (16) (16) (16) (12) 
2 | Trettcre/, 134 46 4514511429 382/, 5134 56% |3114 421,48 54 

| Lücken%|40 184,28 22 43% 24,13% 17 |42 21% 20 191% 
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und Lückenprozente an (die anderen Wertungsgruppen konnten 
aus oben angeführten Gründen fortgelassen werden) — und zwar 
für männliche, für weibliche Schüler und für beide Geschlechter 
vereinigt. Die letzteren Werte, die also aus etwa je 16 Einzelwerten 
abgezogen sind, finden in Fig. 2 S. 39ihre graphische Darstellung. 

Die ħieraus zu entnehmenden Ergebnisse sind die augen- 
fälligsten und wohl auch wichtigsten dieses Versuchs. Sie lauten: 
l. Die Korrelation zwischen Ergänzungsleistung und 
Schulleistung ist eine sehr starke. 2. Bei den guten‘ 
Schülern ist der Altersfortschritt der Ergänzungslei- 
stung mit dem 14. Jahr vollendet, bei den schlechten 
geht er bis zum 16. Jahre weiter. 

Zu 1. Dals die Ergänzungsleistung in enger Beziehung steht 
zur allgemeinen geistigen Fähigkeit des Schülers, so weit sie in 
der Schule erkennbar ist, das hatte schon vor 20 Jahren Essınc- 
Haus bemerkt, und spätere Korrelationsuntersuchungen von Ries 
und anderen hatten es bestätigt. Unsere Versuche zeigen es wieder 
mit schlagender Deutlichkeit. Denn die Unterschiede zwischen 
gleichaltrigen schlechten und guten Schülern sind weit gröfser als 
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die Unterschiede benachbarter Jahrgänge innerhalb einer Kategorie 
Die schlechten Fortbildungsschüler von 141, Jahren (U-St.) 
stehen in der Treffer- und Lückenzahl ziemlich genau auf dem 
Standpunkt wie die um 3 Jahr jüngeren guten Volksschüler 
von II; die 151, jährigen schlechten Schüler der M-St. 
stehen in ihren Leistungen weit unter denen der 13%, jährigen 
guten Volksschüler von I. Bemerkenswert ist auch der Ver- 
gleich der guten und schlechten 111,jährigen Schüler von I 
untereinander. Während die guten fast dreimal soviel Treffer wie 
Lücken aufweisen (48% gegen 174, %), haben die schlechten Schüler 
mehr Lücken als Treffer (42% Lücken, 311,% Treffer) — ein 
. Verhältnis, das sonst nirgends in unserer Statistik vorkommt. 

Diese Ergebnisse erlauben es, in unserer Methode einen wirk- 
lichen Fähigkeitstest zu sehen. Denn wenn wir auch wissen, 
dafs sich im einzelnen Höhe der Schulleistungen und Höhe der 
Intelligenz nicht zu decken brauchen, so besteht doch fürGruppen- 
werte eine Korrelation zwischen ihnen; und da die Testergebnisse 
so aufserordentlich stark zwischen den guten und schlechten 
Schülern variieren, so ist gar keine andere Erklärung möglich, 
als dafs sie uns ein Bild ihrer Intelligenzhöhe geben. Freilich nur 
derjenigen Seite der Intelligenz, die sich in der Erfassung und rich- 
tigen Bezeichnung sprachlicher Gedankenverbindungen bekundet; 
aber auch diese ist ja wichtig genug. Jedenfalls darf die Meinung, 
dafs der Testausfall lediglich von einer gewissen Sprachgewandtheit 
abhänge, nunmehr als widerlegt gelten. Denn eine blo[se Sprach- 
fertigkeitsprüfung. würde nicht so eindeutig und weitgehend die 
guten von den schlechten Schülern scheiden. 

Erst dort, wo infolge steigenden Alters die eigentlich logischen 
Anforderungen des Tests keine bedeutenden Schwierigkeiten mehr 
machen, wird der Ausfall mehr von der Sprachbeherrschung 
bestimmt werden. Vielleicht beruht auch hierauf der früher be- 
sprochene Vorsprung der höheren Mädchenjahrgänge vor den 
gleichaltrigen jungen Leuten; jedenfalls aber hängt damit der 
folgende Umstand zusammen. 

Zu 2. Der Abstand zwischen guten und schlechten Schülern 
nimmt mit steigenden Jahren beträchtlich ab, weil die schlechten 
noch immer Fortschritte zeigen, während die guten längst ihre 
Höhe erreicht haben. Somit haben die schwachen Schüler fort- 
dauernd bis zum 16. Jahre mit der allmählich zunehmenden Be- 
wältigung der eigentlich intellektuellen Aufgabe zu tun; die be- 
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gabten Schüler dagegen haben bereits mit 134, Jahren eine Lei- 
stungshöhe erreicht, die sie jedenfalls in den beiden nächsten 
Jahren nicht mehr wesentlich überschreiten — und es ist fraglich, 
ob bei noch weiterer Fortsetzung des Tests in höhere Altersstufen 
hinauf noch bedeutende Fortschritte zu konstatieren wären. 
Somit gibt unser Testausfall ein deutliches Bild von der 
langsameren Intelligenzentwicklung der schwächeren 
Schüler. 

Zugleich aber gewinnen wir dadurch eine Eichung unseres 
Tests für diagnostische Begabungsprüfungen. Begabte Schüler 
zeigen ihre eigentliche Entwicklung in den von dem Test geforderten 
Leistungen zwischen 12 und 14 Jahren; für diese Altersstufen 
hat also der Test einen starken Symptomwert und erscheint 
geeignet, bei der jetzt so wichtigen Begabungsauslese mit heran- 
gezogen zu werden. | 


c) Schüler verschiedener Umwelt. Schon bei der Anlage 
seiner Untersuchungen hatte Mınkus darauf gesehen, die Wirkung 
sozialer Verhältnisse auf den Ausfall der Prüfung mit ein- 
zubeziehen; er wählte deshalb für jedes Geschlecht zwei parallele 
Schulen aus: eine Volksschule aus besonders armer Gegend wurde 
einer anderen aus günstigerer Lage gegenübergestellt; die gewerb- 
liche Fortbildungsschule trat der kaufmännischen gegenüber, die, 
wie man annahm, vornehmlich von Schülern und Schülerinnen 
aus besserer sozialer Lage aufgesucht wurde. Um aber diese Gegen- 
überstellung noch zu verstärken, wurde nun für die Bearbeitung 
aus jeder Schule noch eine Auslese solcher Schüler getroffen, bei. 
denen der Stand des Vaters einen besonders deutlichen Schluls 
auf die ungünstige bzw. günstige Gestaltung der Umwelt zuzu- 
lassen schien. Dort wurden Kinder von Arbeitern usw., hier solche 
von Kleinbürgern, Beamten, Kaufleuten usw. zu einer „Umwelt‘- 
gruppe zusammengefalst. ‚Jede so geschaffene Gruppe enthielt 
etwa je 10 männliche und je 10 weibliche Prüflinge. 

Die in Tab. III zusammengestellten Ziffern ergeben nun einen 
eigentümlichen Befund, der in Fig.3S.39 graphisch veranschaulicht 
ist: in der Volksschule (II und I) sind die Leistungen beider Um- 
weltgruppen durchaus gleichwertig; erst in der Fortbildungsschule 
tritt ein Unterschied zutage, der von U-St. zu M-St. zunimmt. 
(Vergleicht man die Geschlechter einzeln, so zeigt sich in II bei 
den Knaben aus günstigem Milieu ein unbedeutender Vorsprung 
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von 5%, bei den gleichaltrigen Mädchen ein paradoxer Rückstand 
der bessersituierten von gleicher Gröfse. In I sind diese Unter- 
schiede fast ganz ausgeglichen.) 


Tab. III. Gruppierung nach Leistung und nach Umwelt, 


| Männlich | Weiblich |Beide Geschlechter 
Volks- Fortb.- | Volks- Fortb,- | Volks- Fortb.- 
schule Schule schule Schule schule Schule 
= 4 +> +2 > > 
N N ; N N 


© 8 ı 0 0 [4 n n 
I Ii >? AjI I >p |I I D Z 


Q (Schüler- 

$| zahl) (10) (10) (20) (8) | (9) (11) (10) (8) | (19) (21) (20) (16) 
25 Treffer% |42 60 541% 641,|321%, 431, 6214, 701,137 52 581, 671; 
3 


Lücken% |26 12 18 9 |361422 10 10 |31 17 14 9% 





(Schüler- 

zahl) (10). (8) (10) (8) | (10) (10) (10) (7) | (20) (18) (20) (15) 
Treffer% |37 58 46 51 |38 4152 52 [371451 49 öl 
Lücken% |28 1214,23 19 |30 22 121,164%129 17 17118 


Ungünstige 
Umwelt 


Dieser Befund gewinnt an Interesse durch Vergleich mit dem 
vorangehenden über die Gruppierung nach Schulleistungen. Die 
Ergänzungsleistungen der Volksschule sind stark verschieden bei 
besser und schlechter begabten Schülern, dagegen gar nicht ein- 
deutig differenziert bei besser und schlechter situierten Schülern. 
Die Ergänzungsleistungen in der Fortbildungsschule zeigen eine 
abnehmende Differenz für Schüler verschiedener Fähigkeit, eine 
. zunehmende Differenz für Schüler verschiedener sozialer Schicht. 

Wie ist dies Ergebnis zu erklären? Bei den jüngeren Jahr- 
gängen, denen also ihrer Entwicklung nach die Aufgabe der Er- 
gänzung gröflsere Schwierigkeiten macht, ist die intellektuelle 
Fähigkeit für den Ausfall entscheidend, nicht solche Eigenschaften, 
die stark von der Umwelt beeinflufst werden. Bei den höheren 
Jahrgängen dagegen, die dem eigentlich logischen Teil der Aufgabe, 
der Erfassung der Zusammenhänge, besser gewachsen sind, tritt 
nun ein Faktor hervor, der stark durch die äufseren Verhältnisse 
mitbestimmt ist: das ist die sprachliche Ausdrucksfähigkeit. Hierzu 
mag noch ein Gewöhnungsfaktor kommen. In der Schule sind 
die Kinder, gleichgültig aus welcher sozialer Schicht sie stammen, 
durch den Unterricht im weiten Umfang an sprachliche (mündliche 
und schriftliche) Äufserung ihrer Gedanken gewöhnt. Späterhin 
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verliert sich diese Gewöhnung, und zwar um so mehr, je weniger 
der gewählte Beruf zu feiner differenzierten Sprech- und Schreib- 
weisen veranlalst. Daher haben die Besucher der kaufmännischen 
Fortbildungsschule (Kontoristinnen und Textilwarenhändler) mehr 
sprachliche Übung als die der gewerblichen Fortbildungsschule 
(Schneiderinnen und Gürtler). / 

Jedenfalls bestärkt uns das für die Volksschule gewonnene 
negative Ergebnis der Umweltvergleichung in. der Überzeugung, 
dafs für die Altersstufe von 12 bis 14 der Mınkussche Test eine 
wirkliche Fähigkeitsprüfung darstellt. 


d) Vergleichung und Zusammenfassung. Inzwischen 
sind nun von anderer Seite mit dem Mınkusschen Test Prü- 
fungen vorgenommen worden, deren Ergebnisse wir zum Ver- 
gleich mit den unserig'n heranziehen können. Freilich handelt 
es sich hier um eine ganz andersartige Aufgabe, nämlich um die 
Aufnahmeprüfung junger Mädchen in ein Hamburger Lehrerinnen- 
seminar. Da die Zahl der Anmeldungen zu dieser Aufnahme um 
ein Vielfaches die der vorhandenen Plätze überschritt, entschlols 
sich die Seminarleitung, neben der üblichen Aufnahmeprüfung 
auch psychologische Intelligenzprüfungen zu verwenden, und zwar 
wurden auf meine Empfehlung der Mınkussche Ergänzungsversuch 
und der Bilderbogen ‚Das Wiedersehen‘ benutzt. Über das Er- 
gebnis des Ergänzungsversuches berichtet nun in Kürze O. MEL- 
cHIOR.! Von den 196 sich meldenden Mädchen konnten 14% auf- 
genommen werden. Die gröfsere Zahl hatte die Volksschule durch- 
gemacht; eine Minderheit stammte aus höheren Mädchenschulen, 
hatte also gründlichere fremdsprachliche Schulung. Die meisten 
standen im 14.—15. Lebensjahr und meldeten sich für die unterste 
(V) Klasse des Seminars.' Einige ältere Volksschulabgängerinnen 
(die inzwischen eine andere Berufsvorbildung versucht hatten) 
und die Abgängerinnen der höheren Schule meldeten sich für die 
Klassen IV und III des Seminars. Die Leistungen im Ergänzungs- 
test wurden, ebenso wie die der üblichen pädagogischen Prüfung 


1 O. MeEıcHior und A. Penkerr, Über die Anwendung zweier psycho- 
logischer Methoden bei der Aufnahmeprüfung in ein Lehrerinnenseminar. 
ZPdPs 19. (3/4), S. 100ff. Auch enthalten in der Sonderausgabe: Das 
pädag.-psychol. Verfahren der Begabtenauslese. Hrsg. von W. STERN, 
Leipzig 1918. 
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(Aufsatz, Mathematik usw.) mit den Prädikaten 1 (sehr gut) bis 5 
re bewertet. MeıcHıors Ergebnisse sind die folgenden: 

„Es bestehen im allgemeinen günstige Beziehungen zwischen 
den on der Intelligenzprüfung und der bisher bei uns 
bewährten Prüfungsform.‘‘ In der Tat ist, wenn auch in Einzel- 
fällen Widersprüche vorkamen, die Korrelation zwischen der 
Ergänzungsleistung und der auf Grund der Gesamtprüfung er- 
folgten Aufnahme recht grofs. Ich habe die von M. gegebenen 
Ziffern in eine einfachere Übersicht umgerechnet, -welche die 
Prozente der Aufgenommenen für die V. Klasse und für die IV. 
Klasse (diese Werte in Klammern) enthält. Die Prüfung für die 
III. Klasse führte zu keiner Aufnahme und konnte daher fort- 
gelassen werden. Tabelle IV zeigt, dafs die Aussicht, die Gesamt- 
prüfung gut zu bestehen, in gleicher Proportion mit dem Ausfall 
des Ergänzungsversuchs wächst. Unter den Prüflingen, die eine 
nicht genügende Ergänzungsleistung hatten, sind nur ganz wenige 
Aufgenommene, unter denen mit guter Ergänzungsleistung ist der 
Prozentsatz der Aufgenommenen sehr hoch. Dies Ergebnis Mrı- 
cHıors deckt sich genau mit dem unserigen, dafs der Mınkussche 
Ergänzungstest einen hohen Symptomwert für die geistige 
Fähigkeit des Schülers besitzt. 


Tab. IV. Prüfung zur Aufnahme in ein Lehrerinnenseminar. 


V di 
depri arden di on diesen wurden auf | = 


re Rn Grund der (schriftlichen u. = 13149, 
eis V. KI. (IV. KL) 168 mündlichen) Gesamtprü- (5 = 26%) 
Bean! 22) fung aufgenommen 

> 7 39 0 = 0°;, 

ungenügend (0) O = o) 

In der Prü- 75 3 u ” 
fung mit | mangelhaft { k a 0.) 
dem Er- (4) (0 = 0%) 
i u x 60 „ 8 = 131,0 jo 
gänzungs- | genügend (2) = on) 
test hatten 24 Ja k 71.8; 
IR er er (4 = 240 ri 

Prädikat 2 5 100° y 
sehr gut { 5 2 = 100 lo 

(2) (1 = 50%, 


2. Die MrLrcmorschen Versuchspersonen zeigen ebenso wie 
unsere weiblichen Prüflinge eine Steigerung der Leistung mit 
steigendem Alter. Bildet man für die Hauptprüfungsgruppe 
(168 zu Klasse V gemeldete Bewerberinnen) den Mittelwert aus 
den Prädikaten des Ergänzungstests, so ergibt sich 3,4 (zwischen 
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„genügend“ und mangelhaft“); dagegen haben die 28 älteren 
Bewerberinnen, welche sich für höhere Klassen des Seminars 
meldeten, das durchschnittliche Prädikat 2,4 (zwischen ‚gut‘ und 
„genügend‘‘). | 

3. „Der Test eignet sich im besonderen Malse für eine be- 
stimmte Altersstufe (14.—15. Lebensjahr).“ Auch dieser Satz, 
MeLcmors ist identisch mit dem von uns gefundenen Ergebnis. 
MEıcuior schlielst die besondere Eignung für diese Altersstufe 
aus der grolsen Differenzierung der Leistungen. Während sich 
nämlich bei den 14—1öjährigen Prüflingen alle Prädikate von 
5—1 fanden, waren die Ergebnisse bei den älteren Prüflingen 
gleichförmiger: sie bewegten sich zwischen den Prädikaten 4 und 2. 
Der Test erlaubt hier daher in geringerem Malse eine Fähigkeits- 
diagnose als bei dem jüngeren Jahrgang. 

4. Bei den für Klasse III und IV sich meldenden älteren 
Bewerberinnen, die teils aus Volks-, teils aus höheren Schulen 
stammten, tritt eine deutliche Beziehung des Testausfalls zu ihrer 
Schulherkunft hervor. Die 16 von höheren Schulen Kommenden 
haben im Durchschnitt das Prädikat 2,2 (fast gut‘); die Prädikate 
5 und 4 kommen überhaupt nicht vor. Unter den 12 ehemaligen 
Volksschülerinnen weisen dagegen drei das Prädikat 4 auf; das 
Durchschnittsprädikat der Ergänzungsleistung beträgt 2,9 (,.ge- 
nügend‘“). Mit Recht führt Mercnıor dies Ergebnis darauf zurück, 
dafs die fremdsprachliche Schulung der von höheren Schulen 
kommenden Mädchen sie zu besseren Testleistungen befähigt; 
der Test ist hier also weniger ein Mittel zur Prüfung der 
reinen Intelligenz, sondern mehr der sprachlich-logischen 
Funktionen. | 

Auch dies Ergebnis steht in vollkommener Übereinstimmung 
mit dem unsrigen, dals für die Jahrgänge jenseits des 15. Jahres 
der Testausfall stark von den äufseren Verhältnissen der Umwelt 
und der sprachlichen Schulung abhängig ist. Wenn aber MELCHIOR 
deshalb meint, dafs der Test zu eigentlichen Intelligenzprüfungen 
im engeren Sinne nicht geeignet sei, so verallgemeinert er unge- 
rechtfertigterweise das nur für höhere Altersstufen gefundene 
Ergebnis. Bei seinen 14—15jährigen hat ja vielmehr die starke 
Korrelation der Testergebnisse mit der Gesamtprüfung gezeigt, 


dafs wir hier ganz vorwiegend die Intelligenz im eigentlichen Sinne 
prüfen. 


Beiheft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 19. 4 
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Unsere Ergebnisse können wir daher — in Verbindung mit 
den durchaus gleichlautenden Ergebnissen der MerLrcuıorschen 
Untersuchung — folgendermalsen zusammenfassen: 


1. Der Mınkussche Ergänzungstest zeigt im Gesamtdurch- 
schnitt einen starken Altersfortschritt der Leistungen vom 12.—16. 
Jahre, und zwar bei beiden Geschlechtern. Besonders stark und 
eindeutig ist dieser Fortschritt vom 12.—14. Jahre. 2. Während 
der letzten Volksschuljahre übertreffen die Knabenleistungen die 
der Mädchen; in den zwei folgenden Jahren sind die Mädchen den 
' jungen Männern voraus. 3. Der Testausfall steht in starker Korre- 
lation zu den allgemeinen Schulleistungen der Prüflinge bzw. zu 
ihrer durch eine pädagogische Gesamtprüfung festgestellten gei- 

stigen Fähigkeit. Gute und schlechte Schüler gleicher Jahrgänge 
“unterscheiden sich nach dem Testausfall viel mehr als aufeinander- 
folgende Jahrgänge gleichleistungsfähiger Schüler. Gut befähigte 
Schüler erreichen bereits im 14. Jahre eine Leistungshöhe bezüglich 
des Tests, die in den nächsten Jahren nicht mehr wesentlich über- 
schritten wird. Schwach befähigte Schüler zeigen dagegen noch 
bis zum 16. Jahre einen Aufstieg der Leistungen, ohne jedoch die 
besser befähigten zu erreichen.! 4. Umweltbedingungen wie: bessere 
soziale Herkunft, fremdsprachliche Schulung, Vorbereitung auf 
höhere Berufsformen machen sich in dem Testausfall um so viel 
mehr bemerkbar, je älter die Prüflinge sind. Während daher für 
die jüngeren Prüflinge (bis zum 15. Jahre) der Test vornehmlich 
die wirkliche Intelligenz prüft, ist sein Ausfall späterhin in steigen- 
dem, Mafse von äulseren Bedingungen, insbesondere der sprach- 
lichen Schulung, abhängig. 5. Für die Auslese begabter Schüler 
ist der Test daher am meisten bei 14—15jährigen anwendbar; 
doch ist es auch hier zu empfehlen, nur solche Prüflinge miteinander 
zu vergleichen, bei denen die Umweltverhältnisse und die BP 
liche Schulung einigermalsen ähnlich sind. 


ı Obiges Ergebnis erfährt soeben eine sehr willkommene Bestätigung 
in einer Untersuchung von Marx Lossıen an 16—18 jährigen Fortbildungs- 
schülern (Ber. in ZPdPs 20). Die Altersunterschiede der Trefferleistungen 
sind in diesen hohen Altersstufen ganz unerheblich geworden; dagegen 
besteht zwischen Schülern verschiedener Beanlagung ein gewaltiger Unter- 
schied: 68°, Treffer bei den gut befähigten, 27%, bei den schwachen 
Schülern! Lo»sıen schliefst daraus ganz in obigem Sinne, dafs die 
Methode für diese Altersstufen als ausgesprochener Intelligenztest 
wirkt. 


Die Bindewort- Ergänzung. 51 


2. Denk- und sprachpsychologische Ergebnisse. 


Bezog sich alles Bisherige auf die Verschiedenheit der Personen, 
so haben wir nun unser Material nach der Verschiedenheit, 
der sprachlich-logischen Aufgaben zu gruppieren. Jede 
einzelne Lücke stellte eine andersartige Anforderung an die Prüf- 
linge; es war eine Denkleistung bestimmter Art und eine sprach- 
liche Formulierung bestimmter Art zu vollziehen. Daher war die 

Erfüllung dieser Anforderung für jede Lücke mit einer bestimmten 

Schwierigkeit verbunden, deren Grad wir an der Häufigkeit der 
richtigen Ausfüllungen messen können. - Aus diesen Häufigkeits- 
werten lassen sich dann Rückschlüsse auf die denk- und sprach- 
psychologischen Verhältnisse der Leistung ziehen. 

Um für jede einzelne der 50 Lücken die Lösungshäufigkeit 
zu bestimmen, verfuhr ich folgendermalsen. Wie schon bemerkt, 
waren aus jeder geprüften Klasse die Arbeiten von ungeführ 
10 Schülern ausgewählt worden, die in ihrem Alter möglichst 
dem Klassenalter nahestanden. Die Ergebnisse dieser Schüler 
wurden nun nach den Einzellücken analysiert. Da für jede Alters- 
stufe und für jedes Geschlecht zwei Parallelklassen vorhanden 
waren, liegen unserer Berechnung je 20 männliche und je 20 weib- 
liche Prüflinge für jede Klassenstufe zugrunde (bei einigen Klassen 
wird die Zahl 20 nicht ganz erreicht). Für jede solche Gruppe 
wurde nun bestimmt, wie häufig jede einzelne Lücke ‚‚richtig‘‘ oder 
„zulässig‘‘ ausgefüllt war. Da es sich diesmal um denkpsycho- _ 
logische Betrachtungen handelt, so durften die ‚zulässigen‘ Lö- 
sungen nicht wie im vorigen Abschnitt weggelassen werden; aber 
andererseits durften sie bei der Berechnung der Schwierigkeit, 
welche die Aufgabe verursacht, nicht ebenso hoch wie wirkliche 
Treffer bewertet werden. Ich entschlofs mich daher, sie mit halben 
Werten in Rechnung zu setzen, was freilich eine gewisse Willkür 
bedeutet. Wie aber eine Reihe von Stichproben zeigte, wird hier- 
durch das Ergebnis in keinen Punkten wesentlich beeinflufst; denn 
selbst wenn man die „zulässigen“ Lösungen ganz fortlälst und nur 
die wirklichen ‚Treffer‘ berücksichtigt, ergeben sich die. ganz 
entsprechenden statistischen Verhältnisse. _ 

Ein Beispiel für diese Berechnung: Von den 20 Schülerinnen 
der II. Volksschulklasse wurde die Lücke Nr. 3 (wenn)! 10mal 

ı Hier wie im Folgenden mufs der Wortlaut des Lückentextes (S. 12) 


herangezogen werden. 
4% 
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richtig und 4mal P. (durch solange und Ähnliches) aus- 


gefüllt. Das ergibt —— 2 2 = i: oder die Lösungshäufigkeit 


von 60%. 


Die Lösungshäufigkeiten wurden dann für jede Lücke und 
Prüflingsgruppe in eine 10stufige Skala der „Lösungsgrade“ 
geordnet: 0% — 10% = 1,10% — 20% =2...90%—10% = 10. 
Die niederste Zahl drückt also die grölste Schwierigkeit der Auf- 
gabe aus. 


Tabelle V enthält die so gewonnenen Ziffern für jede einzelne 
Lücke, die hier nach den logischen Kategorien geordnet sind 
(vgl. die Verteilungsliste). Innerhalb der logischen Kate- 
gorien sind die syntaktischen Verknüpfungsformen der Neben- 
ordnung (Parataxe) und Unterordnung (Hypotaxe) geschieden. 
Unter der Überschrift ‚„Ausfüllung‘ sind die als ‚Treffer‘ ge- 
werteten Ergänzungen vorangeschickt; in Klammern folgen Bei- 
spiele von Lösungen, die nur als „zulässig“ gewertet wurden. (Die 
Häufigkeit dieser zulässigen Lösungen ist bei den meisten Lücken 
gering.) Die Ziffernreihe enthält die Lösungsgrade nach der 
 10teiligen Skala für jede Altersgruppe gesondert, die der männ- 
lichen Prüflinge in gewöhnlichem, die der weiblichen in kursivem 
Druck. Die letzte Säule gibt den Durchschnitt der ‚„Lösungsgrade“ 
für alle Klassen zusammen; jede Zahl beruht hier also auf etwa 
je 80 Schülern und hat als eigentlich charakteristischer Kennwert 
für die Schwierigkeit der Lücken zu gelten. 


Um diese Schwierigkeit nun in ihren Abstufungen zu über- 
sehen, ist aus obiger Tabelle die Tabelle VI abgeleitet worden. 
Hier sind die Ausfüllungen gleicher logischer Kategorie vereinigt. 
Da jede engere Kategorie 2mal (das konditionale wenn 4mal) im 
Text vertreten war und nun auch die beiden Geschlechter ver- 
einigt sind, bezieht sich in der Säule der (fettgedruckten) Lösungs- 
grade jede Ziffer auf eine Grundlage von 80 x 2 x 2 = 320 Fällen 
(bei wenn auf 640 Fälle). Geordnet ist die Tabelle nach der ab- 
steigenden Grölse der Lösungsgrade (s. fettgedruckte Säule), also 
nach zunehmender Schwierigkeit der Ausfüllungen. Es sind 23 Kate- 
gorien in der Liste enthalten. (Die Lücken 26 denn wenn und 4 
denn obgleich sind fortgelassen;; denn hier war eine Kreuzung zweier 
verschiedener Kategorien gefordert, und die hierdurch entstehende 
Schwierigkeit lälst sich psychologisch nicht eindeutig einordnen.) 
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In der folgenden Säule sind die Kategorien durch Rangnummern 
bezeichnet, die sie in der Reihe aufsteigender Schwierigkeit er- 
halten. | i 

Diese Rangreihe darf, zum mindesten für die An- 
forderungen des Mınkusschen Textes, als repräsen- 
tativ gelten. Dies geht mit unerwarteter Deutlichkeit aus einer 
Korrelationsberechnung hervor, die wir mit Hilfe der weiteren 
Ziffern der Tabelle VI angestellt haben. Dort sind für jede 
Klassengruppe die Lösungswerte der 23 Kategorien eingetragen 
und ebenfalls Rangordnungsnummern hinzugefügt worden. Ein 
Blick auf die Zahlen zeigt, dals zwar die absoluten Lösungswerte 
für die einzelnen Lücken von links nach rechts, also mit steigendem 
Alter im allgemeinen zunehmen, dafs aber die Reihenfolge der 
Schwierigkeit in den einzelnen Altersgruppen nur ganz gering- 
fügige Abweichungen zeigt. Berechnet man für jede Klasse die 
Korrelation ihrer Schwierigkeitsrangordnung mit der repräsen- 
tativen Gesamtrangordnung nach der SrearMmAanschen Formel 


r 6 r (x— y? ET 
Korr. = 1— ————-7 -, so ergeben sich die folgenden Werte: 
n (n? — |l) 
Korr. (Kl. II Gesamtrangordnung) = 0,96 (wF. = 0,01) 
E) (Kl. I \ PR) = 0,96 er ’ ) 
„  (Unterstufe T ) = 0,97 (,, ») 
„ (Mittelstufe a ) = 0, ( 


Und selbst wenn man die um 5 Jahr voneinander abliegenden 
Klassen II und Mittelstufe direkt miteinander korreliert, ergibt 
sich noch der hohe Wert Korr. = 0,89 (wF. = 0,03).! 

Wir dürfen demnach als erstes wichtiges Ergebnis unserer 
Berechnung verzeichnen: Obwohl mit steigendem Alter die Schwie- 
rigkeiten der Ausfüllungen für jede einzelne Lücke abnehmen, 
ma ur mas / 

ı Während der Korrektur kommt mir eine weitere Bestätigung zur 
Kenntnis. Marx Loßsıen hat den Mmevs-Text ebenfalls an Fortbildungs- 
schülern (86 jungen Leuten von 16 bis zu 18 Jahren) geprüft und stellte 
eine Schwierigkeitsreihe der Kategorien fest, die der unsrigen sehr ähnelt. 
Übersetzen wir seine Trefferwerte in unsere 10teilige Skala der Lösungs- 
grade, so ergibt sich: Bedingung Lösungsgrad 8, Begründung und Moti- 
vation 7, Temporal 6, Koordination und Folgerung 5, Entgegensetzung, 
Komparation und Disjunktion 3. Da Lossen die Lücken etwas anders 
gruppiert als wir, so läfst sich keine Korrelation berechnen; aber dals 
das Schwierigkeitsverhältnis in beiden Untersuchungen weitgehend 
übereinstimmen, geht zweifellos schon aus obigen Zahlen hervor. Die 
Logsirxsche Arbeit erscheint in ZPdPs 20, Heft. 5/6. 
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bleibt das gegenseitige Schwierigkeitsverhältnis der Kategorien 
unverändert. Die Schwierigkeitsskala der sprachlich- 
logischen Kategorien ist ein von Altersunterschieden 
relativ unabhängiger allgemein-psychologischer Tat- 
bestand. 

Betrachten wir nun die Bedingungen dieser Schwierigkeits- 
abstufung genauer. 

Drei Faktoren sind hier zu unterscheiden: die allgemeine 
Denkschwierigkeit, welche durch die logische Kategorie der 
Verbindung bedingt ist; die Sprachschwierigkeit, welche in 
der Auffindung des richtigen, Bindeworts liegt; die Stellen- 
schwierigkeit, welche durch den besonderen Zusammenhang 
des Textes an dieser Stelle herbeigeführt wird. 

Beginnen wir mit dem dritten Punkt, der, wenn er ausschlag- 
gebende Bedeutung haben sollte, alle allgemeineren psychologischen 
Schlüsse unmöglich machen würde. Man könnte sich in der Tat 
wohl vorstellen, dafs der besondere Gedankengang einer Stelle für 
die Ausfüllungsmöglichkeit der Lücke viel malsgebender sein könnte 
als die Zugehörigkeit des zu ergänzenden Worts zu dieser oder 
jener logischen Kategorie; wäre das der Fall, dann würde irgendein 
Füllwort, z. B. ein daher, leicht einzutragen sein, wenn der. Zu- 
sammenhang des Sinnes diese Ergänzung nahelegt, aber schwer, 
wenn der Sinn schwer deutbar oder sprachlich schwer verständlich 
ist, oder wenn die Verwechslung mit einem Füllwort anderer 
Kategorie nicht ausgeschlossen ist. Es sei sogleich ein positives 
Beispiel hierzu gegeben. Die Temporalverbindung während ist bei 
uns (Lücken 14 und 49) durchweg sehr leicht gewesen, während 
sie in der Untersuchung Lirmanns (die freilich nur im ganzen 12 
je einmal vorkommende Lücken umfafst) am schwersten war. 
Worauf beruht diese Unstimmigkeit? Prüft man die Stellen, in 
deren Zusammenhang die Lücken 14 und 49 im Mıinkusschen Text 
stehen, so wird man kaum behaupten können, dafs hier aufser- 
gewöhnlich leichte individuelle Bedingungen der Lösung vor- 
gelegen hatten. Anders bei Lırmann. Dort hiefs der in Betracht 
kommende Satz: „— der Zug abgegangen war, fingen wir, — wir 
fuhren, zu singen an.“ Die zweite Lücke soll durch während aus- 
gefüllt werden. Doch zeigt der ganze Satz eine ungewöhnliche, 
zum mindesten für Volksschüler wenig passende Fassung; die so 
nahe Zusammendrängung zweier zu ergänzender Temporalpartikeln 
und die Einschachtelung des zweiten Nebensatzes in den Hauptsatz 
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machen die richtige Ergänzung an dieser Stelle weit schwerer, als 
es durch die Denkschwierigkeit des während an sich geboten wäre. 

Auch unser eigener Text bietet Beispiele für die Bedeutung 
der individuellen Stellenschwierigkeit. Die Verbindung entweder — 
oder hat an den zwei geforderten Stellen ganz verschiedene Schwie- 
rigkeit bereitet. Bei Lücke 5 beträgt der Lösungsgrad nur 3%, 
bei Lücke 29 dagegen 6—7. Wieder wird man sagen: Die zweite 
Lücke ist nicht aulsergewöhnlich leicht, wohl aber die erste Lücke 
besonders schwer. Es ist schon ungewöhnlich, dafs das entweder 
nicht am Anfang des Satzes, sondern in der Mitte steht; die Häu- 
fung anderer Partikel in unmittelbarer Nachbarschaft der Lücke 
verdeckte die Bedeutung des letzten Wortes; endlich ist rein ge- 
danklich schwer zu erkennen, dafs zwischen dem ‚Vergessen des 
mühsam Gelernten‘ und dem ‚unklaren Behalten‘ eine Disjunktion 
besteht. | 

Die beiden Beispiele zeigen, dafs von dem individuellen Stellen- 
zusammenhang-sehr wohl eine starke Erschwerung der Aufgabe 
ausgehen kann. Viel weniger wahrscheinlich ist die umgekehrte 
‚Wirkung: dafs der besondere Zusammenhang die Findung der 
richtigen logischen Verbindung über das natürliche Mafs hinaus 
erleichtere. Der Satz bei Lücke 16: „— jeder Nachtwächter, dem 
sie begegneten, sie zur Ruhe mahnte, lielsen sie sich in ihrem 
lärmenden Übermut nicht im geringsten hindern“ ist inhaltlich 
leicht. Die Ergänzung obgleich kann gar nicht deutlicher und ein- 
deutiger gefordert werden. Und dennoch hat diese Pattikel selbst 
bei den l5jährigen nicht den Lösungsgrad 5 und 6 überschritten, 
bei den 1ljährigen nur den tiefen Lösungsgrad 2 und 3 erhalten. 
Hier mufs also die gedankliche Leistung der einräumenden Ent- 
gegensetzung, wie sie im obgleich zum Ausdruck kommt,.an sich 
— unabhängig von der Stelle — einen hohen Grad der Schwierig- 
keit bieten. | | 

Es lassen sich aber auch objektiv zahlenmälsige Wahrschein- 
lichkeitsgründe dafür erbringen, dafs die spezielle Fassung der 
Stelle nicht den Hauptanteil an der Schwierigkeit hat. Gerade 
um diese Frage zu lösen, hat M. in seinem Text jede logische 
Kategorie mehrfach, teils in logisch identischer, teils in verwandter 
Form eingefügt; so kommen 2 damit und 2 um zu, also 4 finale 
Verbindungen an ganz getrennten Stellen und in verschiedenen 
Zusammenhängen vor; und Entsprechendes gilt von den anderen 
Kategorien. Wäre nun die Schwierigkeit der Lösung vornehmlich 


4 


Die Bindewort- Ergänzung. 61 | 


vom individuellen Stellenzusammenhang abhängig, dann wäre zu 
erwarten, dals die Lücken der gleichen Kategorie oft mit ganz ver- 
schiedenen Lösungsgraden bearbeitet worden sind; denn es ist 
höchst unwahrscheinlich, dafs alle dazugehörigen Stellen zufällig 
gleichartige Individualschwierigkeit gehabt haben sollten. Um- 
gekehrt :: zeigen die Ergänzungen gleicher oder verwandter Kategorie 
ähnliche Lösungsgrade, so ist wahrscheinlich, dafs die Schwierig- 
keit weniger von der individuellen Stelle als von der allgemeinen 
sprachlich-logischen Struktur der Ergänzung abhängt. | 

Unsere Tabellen V und VI zeigen, dafs vorwiegend die letzte 
Voraussetzung zutrifft. Vergleicht man in Tabelle V die Lösungs- 
werte der je 2 gleichlautenden Ergänzungen, z. B. der beiden 
denn untereinander oder der beiden damit oder der 4 wenn oder 
der obgleich oder der dann usw., so findet man sehr naheliegende 
Lösungszahlen. Und vergleicht man in Tabelle VI die Lösungs- 
grade verwandter Kategorien, so findet man oft Entsprechendes: 
sämtliche 8 begründenden und motivierenden Partikel haben hohe 
Lösungsgrade (zwischen 7 und 9 der 10teiligen Skala), von sämt- 
lichen vier Steigerungen liegen die Lösungswerte im Gebiet 41% 
bis 515; die Kontraste befinden sich fast durchgängig an der 
unteren Grenze der Skala usw. 

Andererseits gibt es einige Partikel und Kategorien, welche 
diese Gleichförmigkeit vermissen lassen; und bei diesen haben wir 
ein Recht, von dem stärkeren Einflufs der individuellen Stelle zu 
sprechen. Wie mir scheint, werden hiervon besonders Partikel 
betroffen, die eine losere gedankliche Verbindung ausdrücken, 
nämlich die koordinierenden und die temporalen. In Tabelle V 
zeigen die Lösungswerte für die beiden gleichfalls ziemliche Unter- 
schiede, noch mehr für die beiden ebensowenig und die beiden 
weder noch. Entsprechendes finden wir bei den temporalen Par- 
tikeln vorher und ehe (in weniger ausgesprochenem Malse bei 
nachdem). Und Tabelle VI läfst erkennen, dafs temporale und 
koordinierende Kategorien an den verschiedenen Stellen der Rang- 
ordnung zu finden sind. 

Wir können also wohl das Ergebnis formulieren: Gewissen 
Kategorien von Denkverknüpfungen haftet ein im- 
manenter Grad der Schwierigkeit oder Leichtigkeit an, 
der von den individuellen Besonderheiten der Stelle 
relativ unabhängig ist. Dies gilt insbesondere von den 
Kategorien ausgesprochen logischen Charakters. Je 
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geringer die logische Schärfe der Kategorie, um so 
gröfser der Einfluls des individuellen Stellenzu- 
sammenhanges. Ä 


Auch rein sprachliche Momente sind an dem Ausfall der 
Leistung beteiligt. Die Liste der Ausfüllungen in Tabelle VI zeigt, 
dafs am Anfang der Schwierigkeitsskala die sprachlich einfachen 
und geläufigen Wörter stehen, während sich in der zweiten Hälfte 
die zusammengesetzten und seltenen Wörter, sowie die zwei- 
gliedrigen Konstruktionen (weder — noch, entweder — oder) häufen. 
Aber auch.dies Prinzip ist nicht lückenlos gültig; die Konjunktionen 
sodaß, sogar, obgleich, die zu den schwersten gehören, sindsprachlich 
nicht kompliziert, auch im Sprachgebrauch nicht allzu selten. 
Aber selbst bei jenen Wörtern, die sich obigem Gesichtspunkt 
fügen, darf man nicht annehmen, dafs lediglich ihre sprachliche 
Leichtigkeit und Geläufigkeit (bzw. deren Gegenteil) den Schwierig- 
keitsgrad bestimmt habe unabhängig vom gedanklichen Inhalt. 
Es ist vielmehr die sprachliche Beschaffenheit zum 
grolsen Teil eine Folge der Rolle, welche die Be- 
deutungen im menschlichen Denken spielen. Die oft und 
leicht zu vollziehenden, dem gewöhnlichen Denken naheliegenden 
Gedankenverbindungen haben sich besonders abgeschliffene und 
einfache Ausdrucksweisen geschaffen, während für die selteneren 
und schwierigeren Gedankenverbindungen die umständlichen Wort- 
zusammensetzungen einer gehobenen Sprachform ausreichen müssen 
In der Tat sind viele der Wörter, die am Ende unserer Schwierig- 
keitsliste stehen, der gewöhnlichen Sprechsprache des Velks ganz 
fremd; und aller Unterricht und noch so viel Lektüre des schrift- 
sprachlichen Deutsch in Büchern und Zeitungen ändern nichts 
daran, dafs der einfache Mann des Volkes kaum je ein obgleich, 
statt dessen, weder — noch im Munde führen wird. 

Die syntaktische Sprachform steht überraschenderweise in 
keiner eindeutigen Beziehung zur Schwierigkeit. Man würde 
a priori gewils annehmen, dafs unterordnende Konjunktionen 
schwerer zu ergänzen sind als nebenordnende — entsprechend der 
Tatsache, dafs Nebensatzverbindungen in der allgemeinen wie in 
der individuellen Sprachentwicklung eine Stufe höherer Kom- 
plikation darstellen als Hauptsatzverbindungen. Vergleicht man 
in Tabelle VI diejenigen Kategorien, die in beiden syntaktischen 
Formen vorkommen, so zeigt sich: bei Begründungen ist die unter- 
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ordnende Verbindung durch da, weil leichter als die nebenordnende 
durch denn; ebenso wird die temporale Gleichzeitigkeit viel leichter 
hypotaktisch durch während als parataktisch durch währenddessen, 
und die Vorzeitigkeit leichter durch nachdem als durch vorher her- 
gestellt. Andererseits wird die Nachzeitigkeit leichter durch Neben- 
ordnung (dann) als durch Unterordnung (ehe) ausgedrückt; und 
besonders grols ist der Vorsprung der Parataxe bei der Folgerung 
(daher leichter als so daß) und bei der Entgegensetzung (trotzdem 
leichter als obgleich). 

Zum Verständnis dieser Ungleichmälsigkeit kann vielleicht 
folgende Betrachtung dienen. Die Anwendung von Nebensätzen 
tritt in der spontanen Sprache zweifellos später auf als die Haupt- 
satzverbindung. Aber wir haben es nicht mit derspontanen Sprache, 
sondern mit der Vervollständigung gegebener Sätze zu tun. Und 
da kann unter Umständen der Zwang, eine Nebensatzpartikel zu 
finden, eindeutiger sein als der Zwang, eine nebenordnende Partikel 
zu ergänzen. Denn nebengeordnete Sätze bedürfen überhaupt 
nicht notwendig eines Bindeworts; sie werden in der gewöhnlichen 
Sprechsprache oft ohne Verbindung verwandt oder mit gedanken- 
armen Flickwörtern, wie und und da, verknüpft. Bei abhängigen 
Sätzen dagegen ist die Einfügung einer bestimmten Partikel nicht 
nur gedanklich, sondern auch rein sprachlich notwendig; und so 
kann es kommen, dafs dieser Zwang auf die Ergebnisse günstig 
einwirkt. In diesem Sinne ist das unterordnende während wirklich 
näherliegend, innerlich stärker geboten, als das nebenordnende 
währenddessen. 


Die bisherigen Erörterungen haben gezeigt, dals die beson- 
deren Stellenzusammenhänge wie die sprachlichen Verhältnisse die 
Schwierigkeitsgrade der einzelnen Lücken zwar mitbestimmen, aber 
darum den eigehtlich denkpsychologischen Faktor nicht ver- 
decken oder aufheben. Dieser ist es, der uns ja vor allem inter- 
essieren mufls. Wir erwähnten schon, dafs bestimmten Kate- 
gorien der Gedankenverknüpfung ein bestimmter Grad 
psychologischer Leichtigkeit und Schwierigkeit zu- 
kommt; und wir sind nunmehr auf Grund der Tabelle VI in der 
Lage, gewisse Leitmotive dieser Schwierigkeit aufzudecken. 

Mit vollster Deutlichkeit stellen sich zwei Verknüpfungsformen 
als leichteste dar: die temporalen und die kausalen. Die ge- 
samte erste Hälfte der Schwierigkeitsskala wird — mit einer 
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einzigen Ausnahme — nur von diesen zwei Kategorien bestritten, 
während sie in der zweiten Hälfte nur mit je einer Partikel (so daß 
und währenddessen) vertreten sind. Das kann kein Zufall sein, 
sondern muls in den psychologischen Bedingungen aller Gedanken- 
verknüpfung seinen Grund haben. In der Tat haben wir in diesen 
Formen die beiden Grundtypen des natürlichen Denkvorgangs vor 
uns, des post hoc und des propter hoc. Dort die blofse Nachbildung 
der zeitlichen Geschehnisfolge durch das Denken, hier die Ein- 
ordnung der Geschehnisfolge in den logischen Zusammenhang von 
Grund und Folge. Und zwar ist die Auffindung der temporalen 
Verbindung nicht etwa leichter als die der kausalen; eher gilt das 
Gegenteil, da sich die temporalen noch etwas mehr zur Mitte der 
Schwierigkeitsskala hin erstrecken. Daraus darf freilich nicht 
geschlossen werden, dafs das kausale Denken dem blofs temporalen 
in seiner psychischen Struktur gleichstehe; dagegen sprechen ja 
alle entwicklungspsychologischen Beobachtungen, auf Grund deren 
das Kind viel früher zur Äulserung zeitlicher Zusammenhänge als 
zur Äufserung kausaJer Verknüpfungen fähig ist. Aber blols zeit- 
liche Verknüpfungen bedürfen für ihre sprachliche Darstellung 
nicht notwendig der Bindewörter, sondern können durch unver- 
bundene Aneinanderreihung der Sätze ausgedrückt werden; es ist 
schon eine höhere Phase des zeitlichen Denkens, wenn die besondere 
Art des Zeitverhältnisses durch besondere Bindewörter der Gleich-, 
Vor- und Nachzeitigkeit ausgedrückt wird, und diese höhere Phase 
steht, wie unsere Versuche zeigen, mit der Darstellungsfähigkeit 
kausaler Beziehungen ungefähr auf einer Stufe. 

Innerhalb der Kausalverknüpfung ist noch ein Unterschied 
bemerkenswert. Während Begründung (da, weil, denn), Moti- 
vation (damit) und Bedingung (wenn) in den weitaus meisten Fällen 
richtig gefunden wird, ist die Folgerung oft verfehlt worden; das 
nebenordnende daher hat den Lösungsgrad 7, das unterordnend: 
so daß gar nur den Lösungsgrad 315. Wie ist dies zu erklären? 

Augenscheinlich ist in den drei ersten Fällen das kausale 
Denken viel unmittelbarer als im letzten Falle. Bei der ‚Be- 
gründung“ wird der zeitliche Ablauf des Geschehens unterbrochen; 
es wird auf Gleichzeitiges oder sogar Vorangegangener zurück- 
gegriffen, weil das kausale Bedürfnis die Einreihung des Gedankens 
in den Ablauf von Grund und Folge verlangt. (Vgl. Lücke 32: 
„fir schenkte sich rasch ein Glas Wein ein, 'da er von der An- 
strengung Durst bekommen hatte.“) Bei der „Bedingung“ liegt 
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die gleiche Denkbeziehung vor, nur dals sie als Möglichkeit in die 
Zukunft verlegt wird. (Lücke 28: „Er verkündete, er wolle die 
Zeche bezahlen, wenn Tien sein Wort wirklich halte.‘‘) Bei der 
„Motivation“ ist der Fortgang vom ersten zum zweiten Gedanken 
zugleich ein zeitlicher und ein kausaler ; aber die zeitliche Sukzession 
ist erst die Folge der kausalen Beziehung; das zeitlich erste Er- 
eignis wird herbeigeführt, weiles ein Mittel zueinem zu erreichenden 
Zweck, dem zweiten Ereignis darstellt. (Lücke 24: „Damit ihr 
seht, dafs ich drinnen gewesen bin, werde ich euch den Schreiber 
Lu mitbringen.‘‘) — Anders bei der „Folgerung‘. Hier ist die 
Ereignisreihe zunächst eine rein zeitliche, von menschlicher 
Absicht unabhängige; erst nachträglich wird in das Zeitver- 
hältnis eine Beziehung von Ursache und Wirkung hineingelegt. 
(Lücke 17: ‚Man erzählte von dem Gebäude Gespenstergeschichten, 
so daß jeder gern einen Bogen um diesen Ort machte.‘ Lücke 30: 
„Jählings, so daß die Gläser durcheinanderhüpften, stiels er seine 
Last auf den Tisch nieder.‘‘) Der Unterschied besteht also darin, 
dafs bei den ersten drei kausalen Kategorien die Auslese und 
Herbeiführung der aufeinanderbezogenen Ereignisse von vorn- 
herein durch das objektive kausale Bedürfnis bestimmt wird, 
während bei der „Folgerung‘ ein objektiv gegebenes Zeitverhältnis 
von Vorgängen erst in Kausalität umgedeutet werden muls. Dort 
herrscht die regressive Betrachtung vor, die zu einer Gegebenheit 
den Ursprung und Quellgrund, zu einem zu erreichenden Zweck 
das geeignete Mittel sucht; hier die progressive, die von einer 
Gegebenheit zur nächsten als ihrer Folge und Wirkung übergeht. 
Die letzte, konsekutive Denkbeziehung ist offenbar deshalb soviel 
schwerer, weil kein unmittelbarer Anlafs vorliegt, über die äulserlich 
gegebene Zeitfolge’ hinauszugehen und sie in Kausalfolge umzu- 
denken — während bei den anderen Denkbeziehungen gar kein 
Umdenken nötig ist, sondern die kausale Aufgabe sofort den Denk- 
ablauf bestimmt. | 

Dies Ergebnis deckt sich übrigens durchaus mit anderen 
kindes- und jugendpsychologischen Befunden. So zeigt die Sprach- 
entwicklung der Kinder, dafs sich zu Beginn des Nebensatz- 
stadiums im dritten Lebensjahre zuerst neben den Temporalsätzen 
(und indirekten Fragesätzen) die kausalen Nebensatzformen her- 
ausbilden. Innerhalb dieser Gruppe aber begegnen uns zuerst fast 
ausschliefslich Begründungs-, Final- und Bedingungssätze, da- 
gegen nicht Konsekutivsätze. Unter den zahlreichen Proben, die 
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von unseren und anderen Kindern in unserer Monographie über die 
Kindersprache zusammengestellt sind (vgl. die Tabelle S. 192 und 
die Einzelproben S. 70, 106 und 110) sind eine ganze Reihe von 
weil-, damit-, und wenn-Sätzen zu finden, dagegen nur ganz ver- 
einzelte so daß-Sätze („Puppe hat mich gestört, daß ich nicht 
schlafen konnte“, HıLDE STERN 3; 2). 

Wenn kleine Kinder Märchen erzählen oder fabulieren, 80 
werden die einzelnen Geschehnisse gewöhnlich mit der ganz neu- 
tralen Verbindung und da aneinandergereiht. Damit wird ursprüng- 
lich eine rein zeitliche Verknüpfung ausgesprochen; aber wenn nun 
selbst die Zeitfolge allmählich als Folge von Ursache und Wirkung 
empfunden wird, hat das Kind doch noch keine Veranlassung, 
diese Auffassung durch eine besondere sprachliche Form zu fixieren. 
Das und da kann also ebenso bedeuten und darauf (temporal), 
wie es bedeuten-kann. und daher (konsekutiv); und gerade das unbe- 
stimmte Schwanken zwischen beiden Möglichkeiten ist für das 
Kind so charakteristisch und bildet, wie ich glaube, mit einen 
Hauptreiz des Märchens für das Kind.! 

Endlich sei auf ein Ergebnis verwiesen, über welches Groos?) 
berichtet. Schulkindern verschiedenen Alters wurden kurze Sätze 
genannt, mit der Aufforderung, im Anschlufs daran eine Frage 
zu formulieren. Diese Fragen zeigen, dafs die Kinder meist das 
Bedürfnis hatten, die Kausalbeziehung des Satzinhalts zu erfahren; 
innerhalb der Kausalität aber wurde der Regrefs (die Ursache, 


! In einer wörtlich mitstenographierten Konfabulation unseres Knaben 
(5; 6) heifst es, nachdem von Feuerwehrleuten die Rede gewesen war: 
„Da haben sie sich schnell die grolse Leiter geholt und sind so rauf geklettert. 
Da haben sie gleich den Schornstein von dem schönen Haus gelöscht und 
haben die Leiter wieder zu Haus gebracht. Da waren sie müde und da 
haben sie sich ausgezogen und sich ins Bett gelegt... ..‘‘ Die beiden letzten 
da können ebensowohl rein temporal wie konsekutiv (davon, deshalb) auf- 
gefalst werden. — Eine sehr interessante Parallele hierzu bietet die Darstel- 
lungsweise des Märchens. Bei CHARLOTTE BÜHLER heilst es (Das Märchen 
und die Phantasie des Kindes, Bh ZAnyPs. 17 S. 77): ,„.. ... dafs auch, 
wo in Einzelakten zielstrebiges Denken tatsächlich vorlag, uns doch nicht 
dieses selbst, sondern sein Resultat berichtet wird. Die resultierende Tat, 
nicht die zielstrebige Überlegung wird uns mitgeteilt... .. So erfahren 
wir nicht, dafs der Wolf, um die Geifslein zu täuschen, sich die Pfote 
mit Mehl bestreuen läflst. Es genügt, da/[s er.es tut und tatsächlich die 
Geifslein täuscht.“ | 

2 K. Groos, Experimentelle Beiträge zur Psychologie des Erkennens. 
II. Die Anregung von Fragen bei Schülern. ZPs 29 S. 358ff., 1902. 
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der Grund, das Mittel) viel häufiger erfragt als der Progrels (die 
Wirkung, die Folge, das Ziel). 

Alle diese Tatbestände vereinigen sich zu einer grundsätzlich 
wichtigen Folgerung: Das kausale Denken geht nicht etwa 
(wie es Hume und die Assoziationspsychologen glauben), hervor 
aus dem zeitlichen Denken, indem die häufige zeitliche Auf- 
einanderfolge zweier Ereignisse durch Gewöhnung in eine kausale 
Abfolge umgedeutet wird; diese Entwicklung ist eine durchaus 
späte und sekundäre. Vielmehr gibt es im menschlichen Denken 
ein ganz ursprüngliches kausales Bedürfnis, das die zeitlichen 
Verhältnisse höchstens als Material seiner Auslese benützt oder 
sie sogar erst als Objekt seiner Befriedigung herstellt. So findet hier 
eine Auffassung erneute Bestätigung, die sich gerade in der neueren 
Kindes- und Jugendpsychologie mit immer schärferer Deutlich- 
keit herauszubilden beginnt: die Denktätigkeiten sind genetisch 
nicht als Ergebnisse sensorieller und assoziativer Vorstellungspro- 
zesse zu erklären, sondern haben ihre eigene selbständige Wurzel.! 


Aulser den bisher besprochenen Kategorien enthält unsere 
Liste noch drei weitere Gruppen: Koordination, Steigerung und 
Kontrast. Die Koordinationen zeigen positiv (gleichfalls) den 
Lösungsgrad 7145, negativ (ebensowenig, auch nicht) 5%,. Man ist 
zunächst überrascht, dals die positive Koordination nicht zu den 
kichtesten Aufgaben gehört, da blofse Aneinanderreihung des 
Gleichartigen doch offenbar eine sehr einfache Denkverknüpfung 
darstellt. Aber eben diese Einfachheit hat zur Folge, dafs eine 
besondere Partikel hier überhaupt nicht als unbedingt erforderlich 
erscheint und sich daher nicht ohne weiteres einstellt. Man be- 
trachte in der Tat die Stellen bei den Lücken 7 und 46; ihr Sinn 
ist fast vollständig und eindeutig auch ohne die Einfügung des 
gleichfalls. Die negative Koordination ist logisch schwerer; wie 
überhaupt das Denken des Negativen grölsere geistige Anforde- 
Tungen stellt als das des Positiven?, so ist auch die Übereinstim- 

! Vgl. hierzu meine ‚Psychologie der frühen Kindheit‘ S. 266 ff., 
wo die assoziationspsychologische Ableitung des kausalen Denkens an der 
Hand kindespsychologischer Beispiele widerlegt wird, ferner K. BÜHLER, 
Die geistige Entwicklung des Kindes. 

2 In der Sprachentwicklung des Kindes treten verneinende Aussage- 
sätze erst viel später auf als positive. Bei Bildbetrachtungen ist es kleinen 
Kindern viel eher möglich, die vorhandenen Gegenstände und Elemente 
zu erkennen und zu benennen als nicht vorhandene zu vermissen. 

H* 
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mung im Negativen, wie sie durch ebensowenig konstatiert werden 
soll, vielschwieriger zu fassen als die Übereinstimmung im Positiven, 


Ein scheinbarer Widerspruch hierzu liegt bei den Steige- 
rungen vor, bei denen die negative Form nicht einmal einen, 
freilich nur unbedeutenden, Vorsprung vor der positiven Form 
sogar zeigt (Lösungsgrade 5%, und 41). Der Grund ist wieder in 
der — wenn man es so ausdrücken kann — Überflüssigkeit des 
sogar zu sehen. Der Satz bei Lücke 10: „Er bestand schliefslich 
die Prüfung — als Bester von allen‘ könnte ruhig so bleiben; unter- 
bleibt die Einfügung des sogar, so geht höchstens eine Feinheit 
der gedanklichen Schattierung, nämlich der Gegensatz des guten 
Ausfalls zu dem vorherigen schlechten Gedächtnis des Prüflings, 
verloren; der gröbere Sinn des Zusammenhanges aber bleibt un- 
berührt. Bei den Lücken 18 und 36 dagegen, wo die negative 
Steigerung nicht einmal verlangt wird, ist die Ergänzung not- 
wendig, damit überhaupt ein Sinn zustande kommt. 

Im ganzen ergibt sich, dafs die Steigerung, die im Verhältnis 
zweier Vorgänge besteht, zu jenen feineren ‚Denkformen gehört, 
welche dem einfachen Denken des Volkes noch ferner liegt, es 
begnügt sich hier oft mit blofsen Aneinanderreihungen, ohne das 
Intensitäts- oder Malsverhältnis der beiden Vorgänge miteinander 
zu vergleichen.! 


Die schwersten Denkanforderungen wurden von den kon- 
trastierenden Verknüpfungen gestellt. Zieht man hier Tabelle V 
zu Rate, so zeigt sich, dafs nur zwei Stellen einen mittleren Lösungs- 
grad um 6 herum erreichen; es ist das aber, welches die schwächste 
und geläufigste Form der Entgegensetzung ausdrückt, und das eine 
entweder oder. Alle anderen Kontrastverbindungen zeigen geringe 
oder geringste Lösungsgrade, meist um den Lösungsgrad 3 herum; 
insbesondere schwer sind das obgleich und die Ersetzungsformen 
stattdessen, statt — zu. 


1 Es gibt freilich einfachere Formen der Steigerung, die gerade dem 
kindlichen und volkstümlichen Denken sehr nahe liegen. - Sie beziehen 
sich nicht auf das Verhältnis von Vorgängen, sondern von Eigenschaften 
und Werten. So enthalten viele Märchen eine Wiederholung von Phasen, 
bei denen lediglich der gesteigerte Wert eines Gegenstandes den Unter- 
schied bestimmt (es kommt z. B. nacheinander ein Ritter mit kupferner, 
mit silberner, mit goldener Rüstung, oder es werden für eine Leistung immer 
höhere Belohnungen verheifsen usw.). Vgl. CHARLOTTE BÜHLER, Das Märchen 
usw. S. 69ff. 
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Nun ist die gewöhnliche Entgegensetzung dem primitiven 
Denken gewifs nicht fremd, ja die Sprachentwicklung des kleinen 
Kindes zeigt schon sehr frühe eine Vorliebe für Antithesen. Aber 
solche Gedankenverbindungen treten entweder ganz ohne Par- 
tikel auf, oder sie bedienen sich höchstens der einfachen Ver- 
knüpfungen durch aber und sondern. Alles aber, was mehr ist als 
ein blofses Übergehen von einem Gedanken zu einem ihm entgegen- 
stehenden Gedanken, wird dem natürlichen Denken augenschein- 
lich sehr schwer. Hierher gehört erstens das Umwandeln der Neben- 
einanderstellung in Unterordnung des einen Denkinhalts unter 
seinen Gegensatz: daher die auffällige Ungeläufigkeit des obgleich. 
Zweitens gehört hierher die Verstärkung des Gegensatzes: der erste 
Denkinhalt wird in seinen eigentlich zu erwartenden Konsequenzen 
stillschweigend weiter gedacht; und diese Erwartung wird durch 
den zweiten Gedanken getäuscht, was durch trotzdem, dennoch aus- 
gedrückt wird. Man vergleiche Lücke 41: ‚Lu sprach dem Tien mit 
freundlichen Worten Mut zu; — konnte Tiön nur langsam seine 
Furcht überwinden.‘ Hier liegt zwischen beiden Teilen des Zu- 
sammenhanges die stillschweigende Erwartung, dafs sich Tiën nun 
sofort umstimmen lasse;' das Unzutreffende dieser Erwartung 
macht sich dann im trotzdem Luft. Die schwierigste Verschärfung 
der Kontrastverknüpfung findet sich endlich dort, wo der zweite 
Gedanke den ersten gleichsam fortschiebt und sich an seine Stelle 
setzt; der erste Denkinhalt enthält also einen illusionären 
Charakter, nicht nur den der Unwirklichkeit, sondern den der 
Gegenwirklichkeit. Und zwar tritt er entweder von vornherein 
in dieser Illusionsform: auf (in der sprachlichen Umkleidung mit 
statt zu), oder er wird erst nachträglich zur Illusion gestempelt, 
indem der zweite Gedanke mit statt dessen eingeleitet wird. Von 
diesen beiden Möglichkeiten scheint die erste etwas schwerer zu 
sein als die zweite ; sie bildet die unterste Stufe unserer Gesamtskala. 
Beispiele bieten die Stellen bei Lücke 35: ‚Die ganze Gesellschaft 
schrie entsetzt auf, anstatt das von ihm erhoffte Gelächter zu er- 
heben‘; und bei Lücke 40: ‚Er glaubte, Lu würde ihm den Hals 
umdrehen. Stattdessen begann da dieser ganz gutmütig zu lachen.“ 

Schliefslich sei noch auf eine denkpsychologische Erscheinung 
von allgemeinem Interesse aufmerksam gemacht. Betrachten wir 
die Beispiele der Ausfüllungen, die für jede einzelne Lücke gegeben 
worden sind (Tabelle V Rubrik Ausfüllung), so finden wir neben 
den eigentlich treffenden Ausdrücken noch eine Reihe anderer. 
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die zum Teil als richtig, zum Teil als nur eben zulässig (durch Ein- 
klammerung ausgedrückt) gewertet worden sind. Ihrem gedank- 
lichen Wert nach sind diese weiteren Ausfüllungen teilweise voll- 
gültige logische Äquivalente, die nur in einer anderen weniger 
gebräuchlichen oder unbeholfeneren sprachlichen Form ausgedrückt 
wurden: daraufhin statt daher (Lücke 48); mit:statt glerchfalls 
(Lücke 7), noch nicht statt nicht einmal (36), da er — wollte statt 
um zu (34).! ' 

Andere Ersatzausfüllungen aber sind logisch nicht gleichwertig 
und hier liegen wieder zwei Möglichkeiten vor. Entweder wird 
statt der scharfen gedanklichen Formulierung eine mattere, un- 
bestimmtere, farblose gesetzt, etwa eine blofse Aneinanderreihung 
oder zeitliche Verknüpfung an Stelle der kausalen oder steigernden 
usw.: und statt denn (Lücke 43), auch, und zwar statt sogar (10). 
Hierher gehört auch die Abblassung des Gegensatzes bei Lücke 35, 
wenn nicht stalt zu geschrieben wird, sondern: ‚Die ganze Gesell- 
schaft schrie entsetzt auf, ohne das erhoffte Gelächter zu erheben.“ 
— Oder aber es wird eine Gedankenverknüpfung ganz anderer 
Qualität herangezogen. Hierdurch wird der Sinn durchaus nicht 
immer in Widersinn verkehrt, sondern nur eigenartig verschoben — 
ein Zeichen dafür, dafs die Verknüpfungsmöglichkeiten beträchtlich 
vieldeutiger sind, als man beim Verfassen des Textes für denkbar 
gehalten hatte. So wird bei Lücke 29 statt des erwarteten entweder 
oder gesagt: „Habe er aber blols geprahlt, dann solle er zur Strafe 
dafür nicht ihren ganzen Wein bezahlen, aber wenigstens aus seinem 
eigenen Keller ein paar Flaschen herausrücken‘‘ — eine durchaus 
annehmbare Ergänzung. Auch wird man es gelten lassen, wenn 
uns bei Lücke 2 statt des sachlich geforderten aber der affekt- 
betonte Ausruf na! überrascht. Sehr interessant ist eine Gedanken- 
wendung bei Lücke 45, wo ein Prüfling statt ebensowenig das ganz 
entgegengesetzte ganz bestimmt schrieb. Der Text lautet: ‚Tien 
klagte dem neuen Freunde [nämlich dem lebendig gewordenen 
Götzenbilde Lu] sein Leid. Freilich, fügte er hinzu, helfen könne 
ihm da kein Mensch und Lu würde es wohl — können.‘ Gemeint 
war im Text, dafs Lu mit den hilflosen Menschen gleichgestellt 
werden sollte, so dafs auch von ihm ebensowenig Rettung erwartet 
wurde. Unser Prüfling aber setzte ‚Menschen‘ und „Lu“ (der ja 


I Die so entstehende schlechte Wortstellung ‚da er ihnen Mut wollte 
machen" entspricht der vulgären schlesischen Redeweise. 
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kein Mensch war) in Gegensatz und legte daher dem Tiën die 
Hoffnung auf Rettung unter, indem er die Lücke mit ganz bestimmt 
ausfüllte. : 

Solche Beispiele zeigen, mit wie verschiedenartigen Wegen 
der. denkenden Stoffverarbeitung wir rechnen müssen; es wäre 
methodisch durchaus unberechtigt, wollte man nur die eine vom 
Experimentator ursprünglich gemeinte Fassung als richtig gelten 
lassen und alle anderen Wendungen als Fehler ankreiden; erst 
an der Hand der Ergebnisse selbst, die in ihrer Vielgestaltigkeit 
aller vorherigen Festlegung spotten, sind wir in der Lage, über 
Richtigkeit, Zulässigkeit und Fehlerhaftigkeit der Ausfüllungen zu 
entscheiden. Und diese Entscheidung wird noch zuweilen ein 
Willkürakt bleiben müssen, da man nicht mehr nachträglich fest- 
stellen kann, welche Gedankengänge den Prüfling zu einer be- 
stimmten Ausfüllung veranlalst haben. Herr Mınkus und seine 
Arbeitsgemeinschaft haben zum Teil eine unsägliche Mühe auf 
solche nachträgliche Rekonstruktion der Gedanken verwandt, ohne 
doch immer zu endgültiger Klarheit zu kommen. Man wird sich 
daher mit Annäherungen und Wahrscheinlichkeiten begnügen 
müssen, die aber dem wissenschaftlichen und praktischen Zwecke 
unserer Untersuchungen mit diesem Test fast stets genügen werden. 
Wo es die Umstände ermöglichen, sollte man noch ein Übriges 
tun und bei zweifelhaften Stellen die Prüflinge befragen, welche 
Gedanken ihnen bei einer bestimmten Ausfüllung vorgeschwebt 
haben. Das wird aber bei Massenuntersuchungen meist nicht 
angängig sein. 
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l. Einleitung. 2. Schwierigkeit der Intelligenzschätzungen. 3. Die 
drei Gruppen von Schätzern. 4. Zuverlässigkeitsunterschiede der drei Grup- 
pen. 5. Gruppe I. 6. Gruppe II. 7. Gruppe III. 8. Zusammenfassung. 


I 


-Unser wichtigstes Werkzeug zur Erforschung der Intelligenz 
ist der Test, das psychologische Experiment. Nun haftet jedem, 
auch dem vollkommensten Test, ein Mangel an, der auf keine 
Weise zu beheben ist: Der Test ist eine Aufgabe, die eine Ver- 
suchsperson lösen soll. Er prüft also, wie die Versuchsperson auf 
das ihr gestellte Problem reagiert, d. h. reaktive Intelligenz. Die 
äufserst wichtige spontane Intelligenz, die sich selber die Probleme 
stellt, kann nur durch Beobachtung freier Intelligenztätigkeit er- 
fafst werden. 

Aus diesem Grunde ist es notwendig, neben den Tests zu 
deren Ergänzung und Kontrolle auch solche Forschungsmethoden 
nicht zu vernachlässigen, die uns eine Berücksichtigung der spon- 
tanen Intelligenztätigkeit gestatten. Unter diesen Methoden steht 
an erster Stelle die Intelligenzschätzung, auf deren Bedeutung 
in letzter Zeit besonders STERN! wiederholt hingewiesen hat. 


1 W. SıERN, Die Intelligenzprüfung an Kindern und Jugendlichen, 
2. erw. Aufl. 1916, S. 80ff. 

2 W. STERN, Intelligenzschätzung durch den Lehrer. Ihr Wert, ihre 
Methodik. ZPaPs 18 1917 S. 198—206. 


Intelligenzschätzung und Schulrangordnung. | 73 


Unter Intelligenzschätzung versteht man nach STERN „die 
vergleichende Beurteilung und darauf gegründete Herstellung 
einer Rangordnung der geistigen Allgemeinveranlagungen inner- 
halb einer Schulklasse auf Grund der dem Lehrer zur Verfügung 
stehenden Beobachtungen“. 


Nun ist ja allerdings klar, dafs in einer solchen Intelligenz- 
schätzung nicht nur die Beobachtung spontaner Intelligenztätigkeit 
ihren Niederschlag findet. Denn sehr wichtige Anhaltspunkte für 
die Einschätzung der Intelligenz seiner Schüler wird der Lehrer 
aus den Antworten entnehmen, die sie ihm während des Unter- 
richts auf seine Fragen geben. Hier zeigt sich aber reaktive In-: 
telligenz. Aber eben so sicher wird das Urteil des Lehrers auch 
durch die Äufserungen spontaner Intelligenz bei seinen Schülern 
beeinflufst werden. Hat er doch zu deren Beobachtung gleichfalls 
reiche Gelegenheit. Er sieht, wie seine Schüler durch den Gang 
des Unterrichts ihrerseits zu Fragen angeregt werden, wie sie 
sich mit deren Lösung abfinden, wie sie selbständig darauf weiter 
bauen. Er beobachtet sie in ihrem Verhalten in der Pause, beim 
Spiel, bei Schulausflügen, im Verkehr mit ihren Klassengenossen. 
Er lernt, wenn er es mit seinem Beruf Ernst nimmt, in zwangloser 
Unterhaltung ihre Interessen, Pläne und häuslichen Betätigungen 
kennen. 


2. 

Es erhebt sich nun für die wissenschaftliche Verwendung 
solcher Intelligenzschätzungen die sehr wichtige Frage, welcher 
Grad von Zuverlässigkeit ihnen beizumessen ist und wieweit man 
sie deshalb zur Korrektur von Testergebnissen heranziehen kann. 
Ist ein Lehrer überhaupt imstande mit einiger Sicherheit seine 
Schüler ihrer Intelligenz nach in eine Rangordnung zu bringen ? 
Die Schwierigkeiten hierfür dürfen nicht unterschätzt werden. 


Zunächst schon ein prinzipielles Hindernis: Es bestehen nicht 
nur quantitative sondern auch qualitative Intelligenzunterschiede. 
Zwei Intelligenzen können ganz erhebliche Unterschiede in der 
Art ihrer Betätigung zeigen, ohne dafs einer von beiden ein höherer 
Rang zuerkannt werden muls. Hierdurch wird die einfache Ran- 
gierung gewaltig erschwert, da nun an die Stelle der Frage nach 
Gleichheit oder Ungleichheit der Intelligenz die weit schwierigere 
nach Gleichwertigkeit oder Ungleichwertigkeit tritt. 
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Hierzu treten die praktischęn Schwierigkeiten im Einzelfalle. 
Ist sich der betreffende Lehrer überhaupt darüber klar, was er 
unter Intelligenz schätzt? Wird er nicht in die alte Verwechslung 
von Kenntnissen und Fähigkeiten fallen ? Wird nicht grofser Fleifs 
zu Hause, Eifer in der Stunde, gutes Gedächtnis ihm ein Zuviel 
an Intelligenz vortäuschen ? Wird er nicht häufig Intelligenz- 
mangel vermuten, wo in Wahrheit Interesselosigkeit und Trägheit 
vorliegt? Wird er das geistige Niveau des Elternhauses in richtiger 
Weise mit in Rechnung stellen ? 

Die Frage nach der Zuverlässigkeit von Intelligenzschätzungen 
ist also zum mindesten berechtigt. Wir stellen sie uns nun in 
schärferer Form: Welchen Bedingungen muls eine Intelligenz- 
schätzung genügen, um einen gewissen Anspruch auf Zuverlässig- 
keit erheben zu können? 


3. 

Durch rein theoretische Erörterungen läfst sich wohl schwer- 
lich eine Antwort hierauf finden. Nun war durch verschiedene 
Umstände das Hamburger psychologische Laboratorium im Laufe 
der letzten Zeit in den Besitz einer grölseren Anzahl von Intelli- 
genzschätzungen (über 50 Reihen) gekommen, und es bot sich somit, 
Gelegenheit, an der Hand dieses reichen Materials, das allerdings 
nach anderen Gesichtspunkten und für andere Zwecke gesammelt 
war, auch der Frage nach der Zuverlässigkeit von Intelligenz-: 
schätzungen näher zu treten. Erleichtert wurde diese Aufgabe 
durch die Gliederung des vorhandenen Materials. 

Es waren nämlich drei Gruppen von Intelligenzschätzungen 
gewonnen, die in der persönlichen Eignung «der Schätzenden und 
in der angewandten Methode so erhebliche Unterschiede zeigten, 
dafs von vornherein bei ibnen auf verschiedene Grade von Zu- 
verlässigkeit gerechnet werden konnte. Diese herauszuarbeiten 
und wenn möglich nach irgendeinem Malsstab miteinander in 
Vergleich zu setzen, war dann die nächste Aufgabe, deren Lösung 
uns schlie[slich zur Beantwortung unserer Hauptfrage nach den 
Bedingungen der Zuverlässigkeit von Intelligenzschätzungen führen 
konnte. 

Diese drei Gruppen von Intelligenzsc DERZUNBEN waren nun in 
folgender Weise gewonnen. 
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Gruppe I. 


Die Schätzer der Gruppe I waren Mitglieder des Hamburger 
psychologischen Seminars im Wintersemester 1916/17, in dem da- 
mals unter Leitung seines Direktors Prof. Stern die Methoden der 
Intelligenzprüfung und -schätzung eingehend durchgearbeitet 
wurden. Es waren Lehrer und Lehrerinnen aller Schulgattungen, 
bei denen also von vornherein schon eine gewisse Bekanntschaft 
mit psychologischen Gedankengängen vorauszusetzen war, und 
die in vielstündiger gemeinsamer Arbeit mit allen irgendwie wich- 
tigen Gesichtspunkten und Schwierigkeiten aus dem Gebiet der 
Intelligenzschätzungen völlig vertraut geworden waren. Ferner 
war die Vornahme der Intelligenzschätzung durchaus (nicht nur 
formell) eine freiwillige Arbeit, die nur von solchen Seminarmit- 
gliedern geleistet wurde, deren Interesse sich in dieser Richtung 
bewegte. Die Schätzungen der Gruppe I wurden also unter den 
denkbar günstigsten Bedingungen vorgenommen. Zu dieser 
Gruppe gehörten 24 Schätzungen. | 


Gruppe II. 


Die Schätzer der Gruppe II waren Lehrer der Mittelklassen 
zweier Volksschulen. Sie fertigten die Schätzungen im Auftrage 
ihrer Rektoren an, die uns ihre Schulen in liebenswürdiger Weise 
zur Gewinnung von Material zur Verfügung gestellt hatten. Die 
Instruktion der Schätzer bestand in folgender ‚Anleitung‘, die 
jedem einzelnen schriftlich zur Hand gegeben wurde: 


„Anleitung zur Intelligenzschätzung. 


I. Aufgabe. 


Die Schüler sollen nach. der Höhe ihrer Intelligenz (nicht nach 
ihren Schulleistungen) in eine Rangordnung gebracht werden. 


II. Definition der Intelligenz. 


Unter Intelligenz verstehen wir die allgemeine Fähigkeit eines 
Individuums, sein Denken bewulst auf neue Forderungen einzustellen. 


III. Erläuterungen. 
Nicht unter Intelligenzleistungen in unserem Sinne fallen: 
1. Die Leistungen des mechanischen Gedächtnisses (z. B. gutes Lernen 
von Gedichten, Vokabeln, Jahreszahlen). 
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2. Kenntnisleistungen (z. B. parates Wissen auf historischem oder 
geographischem Gebiet, Wissen, das einer irgendwie begünstigten Um- 
gebung zu verdanken ist). 

3. Übungsleistungen (z. B. gröfsere Sprachgewandtheit infolge bes- 
serer Übungsgelegenheit). 

4. Hervorragende Leistungen auf einem eng begrenzten Gebiet, sog. 
Talentleistungen (z. B. hervorragende zeichnerische - Fähigkeit). 

Dagegen deuten auf Intelligenz in unserem Sinne: 

Urteilsfähigkeit, Auffassungsgabe, Findigkeit, Fähigkeit zu kom- 
binieren, Verständnis schwieriger Gedankengänge und Zusammenhänge. 


IV. Technik der Intelligenzschätzung. 


Um sich bei Herstellung der Intelligenzreihe von dem en sug- 
gestiven Einflufs der Schulrangordnung zu befreien, empfiehlt sich fol- 
gende Technik: 

Man schreibt die Namen der zu ordnenden Schüler auf Kartonblätter. 
Dann bildet man zunächst drei Gruppen, indem man einmal die „intelligen- 
testen‘“‘, andererseits die „dümmsten‘‘ Schüler aussondert. 

Dann erst suche man innerhalb dieser nun wesentlichen kleineren 
Einzelgruppen eine Ordnung nach Rangplätzen herzustellen. 

Häufig wird sich bei einer kleineren Anzahl von Individuen ein Unter- 
schied in der Intelligenz nicht mehr feststellen lassen. In solchen Fällen 
deute man durch eine zusammenfassende Klammer hinter den Namen der 
betreffenden Schüler an, dafs kein merklicher Unterschied ihrer Intelligenz 
angenommen wird. 


z. B. Schmidt 


Reimers l 
Bührk 

Müller 

Niemann 

Fehrs \ 

. Jensen | 

. Schulz J 

bedeutet, dafs die Intelligenz der Schüler auf Rangplatz 2 und 3 einer- 
seits, auf Rangplatz 6, 7 und 8 andererseits als gleichwertig angesehen wird.‘ 

Die sonst durchaus notwendige Ausscheidung derjenigen 
Schüler, deren Alter das Durchschnittsalter der Klasse allzusehr 
überragt und deren Einreihung in die Intelligenzrangordnung 
deshalb mit zu grolsen Schwierigkeiten verknüpft ist, war nicht 
gefordert, weil sie erst bei der Bearbeitung vorgenommen werden 
sollte. 

Die Bedingungen, unter denen die Intelligenzschätzungen dieser 
Gruppe II zustande kamen, waren also erheblich ungünstigere 
als bei Gruppe I. Sie waren befohlene Arbeit für alle Lehrer der 
in Betracht kommenden Klassen: Es fehlte also einmal die Auslese 
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der Schätzer nach Befähigung und Interesse, die bei Gruppe I in: 
gewissem Grade wirksam war. Es fehlte ferner die sorgsame Ein- 
stellung in diese ihnen doch völlig neue Aufgabe, die den Schätzern 
der Gruppe I aus langer gemeinsamer Beschäftigung mit allen 
in Betracht kommenden Fragen erwachsen war. Allerdings hatten 
sie einen gewissen Anhalt an der schriftlichen Instruktion, die 
ihnen in allen wichtigeren Fragen ein Führer sein konnte, — falls 
sie sich an sie hielten. Um den Schätzern die mechanische Arbeit 
bei Anwendung der empfohlenen Technik auf ein Mindestmafs 
zu beschränken, waren ihnen sogar schon die Namen ihrer sämt- 
lichen Schüler auf Kartonblätter geschrieben zur Verfügung ge- 
stellt, ebenso vorbereitete Listen, in die sie das Resultat ihrer 
Schätzung nur einzutragen brauchten. j 


Abgeliefert wurden in dieser Gruppe 12 Schätzungen. 


Gruppe Ill. 


Die Intelligenzschätzungen der Gruppe III wurden durch das 
geschlossene Lehrerkollegium einer Mädchenvolksschule ange- 
fertigt, deren Rektor uns das zu anderen Zwecken gesammelte 
Material in dankenswerter Weise zur Verfügung stellte. Die In- 
struktion der Schätzer bestand einzig in einer mündlichen An- 
weisung ihres Rektors, der allerdings als Mitarbeiter des psycho- 
logischen Seminars mit allen methodischen Fragen völlig ver- 
traut war. 

Die Bedingungen beim Entstehen der Intelligenzschätzungen 
der Gruppe III waren also entschieden die ungünstigsten von allen. 
Einmal bestanden die. Mängel von Gruppe II (befohlene Arbeit, 
eventuelles Fehlen von Interesse und Befähigung, mangelnde Ver- 
trautheit mit der Aufgabe) unverändert fort. Sodann fehlte den 
Schätzern dieser Gruppe auch noch der einzige Anhaltspunkt, den 
die Schätzer der Gruppe II wenigstens noch hatten: die genau 
ausgearbeitete schriftliche Instruktion über Methode und Technik. 
Diese Gruppe enthielt 18 Schätzungen. 


4. 


Die zur Untersuchung vorliegenden Intelligenzschätzungen 
bildeten also drei nach ihrer Entstehung scharf geschiedene Grup- 
pen, von denen Gruppe I unter den günstigsten Bedingungen zu- 
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stande gekommen war: Die Schätzer ausgelesen nach Interesse 
und Befähigung, in langer Arbeit mit dem Problem völlig vertraut 
geworden. Ihre Schätzungen tragen ganz das Gepräge sorgsamer 
Ausarbeitungen. Es sind keine nüchternen Rangordnungen wie bei 
Gruppe II und III, sondern umfangreiche Arbeiten mit Charak- 
terisierungen der Einzelschüler, Anmerkungen über ihre häusliche 
Umgebung, soziale Schicht usw. Dagegen entstehen die Schätzungen 
von Gruppe II und III, wie wir oben gesehen haben, unter bedeu- 
tend ungünstigeren Umständen: auf Anordnung von oben, ohne 
Rücksicht auf Neigung und Befähigung der Schätzer, die zudem 
nur mehr oder weniger oberflächlich in das ihnen bisher wohl 
meist fremde Gebiet eingeführt werden konnten. 

' Hieraus folgt, dafs ganz entschieden im Durchschnitt den 
Schätzungen der Gruppe I ein erheblich höherer Grad von Zu- 
verlässigkeit zugesprochen werden mufs als denen von Gruppe Il 
und III. Der Unterschied zwischen Gruppe II und III ist weniger 
grols, doch scheint die Zuverlässigkeit von Gruppe III, in der die 
'Schätzer ja nur auf Grund einer kurzen mündlichen Aufklärung 
arbeiteten, am niedrigsten eingesetzt werden zu müssen. 

Diese zweifellos bestehenden Zuverlässigkeitsunterschiede zwi- 
schen den einzelnen Gruppen unseres Materials geben uns nun 
Hoffnung, der in Abschnitt 2 unserer Arbeit aufgeworfenen Frage 
nach Zuverlässigkeitskriterien für Intelligenzschätzungen näher 
zu treten. In unserem Fall nimmt die Frage folgende Form an: 
Zeigen die vorliegenden Intelligenzsschätzungen der Gruppen I, U 
und III charakteristische Unterschiede ? Diese würden, falls die 
Bedingung ‚‚ceteris paribus‘‘ erfüllt ist, die Manifestationen von 
Zuverlässigkeitsunterschieden sein. 

Nun hatte es sich schon früh beim Vergleich der Intelligenz- 
schätzungen mit den Klassenplätzen, d. h. den aus Klassenlei- 
stungen hervorgegangenen Rangordnungen der Schüler gezeigt, 
dafs manche Intelligenzschätzungen eine ganz auffallende Über- 
einstimmung mit der Klassenrangordnung zeigten. Die Annahme 
lag nahe, dafs diese Lehrer es nur in sehr beschränktem Grade 
vermocht hatten, zwischen ‚Intelligenz‘ und „Leistungen“, die 
ja noch von sehr viel anderen Faktoren abhängen, zu scheiden. 
Andererseits zeigten gerade Schätzungen, denen man aus an- 
deren Gründen starkes Vertrauen entgegenbringen konnte, sehr 
starke Abweichungen von der Klassenrangordnung. Es lag also 
nahe, zu untersuchen, ob sich nicht aus dem Grad der Überein- 
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stimmung zwischen Intelligenzschätzung und Klassenrangordnung 
ein Zuverlässigkeitskriterium gewinnen liefse. 

Doch erheben sich hier sofort schwere Bedenken. Hängt denn 
wirklich der Grad der Übereinstimmung zwischen Intelligenz- 
schätzung und Klassenrangordnung in der Hauptsache von der 
Urteilsfähigkeit des schätzenden Lehrers ab? Spielen da nicht 
ganz andere Faktoren die Hauptrolle? Drei Gruppen von be- 
stimmenden Faktoren werden im allgemeinen auf das Verhältnis 
zwischen der vom Lehrer abgelieferten Intelligenz- und Leistungs- 
rangordnung mafsgebenden Einflufs haben: die Struktur des 
Schülermaterials der Klasse und die Gesamtheit der häuslichen 
und sozialen Verhältnisse, dann die pädagogischen Fähigkeiten 
und persönlichen Eigenheiten des oder der in der Klasse unter- 
richtenden Lehrer und endlich zuletzt die psychologischen Fähig- 
keiten des schätzenden Lehrers. Fehlen z. B. in einer Klasse extrem 
faule und fleifsige Schüler, ähneln sich die häuslichen und sozialen 
Verhältnisse, haben sie gleichen Bildungsgang hinter sich, gleiches _ 
Alter, so wird zweifellos eine Annäherung‘ zwischen Intelligenz- 
und Leistungsrangordnung eintreten, im umgekehrten Fall Diver- 
genz. Ein pädagogisch tüchtiger Lehrer wird auch aus trägen, 
leicht abgelenkten, oder gleichgültigen Schülern Leistungen her- 
vorholen, die dem Niveau ihrer Intelligenz entsprechen, während 
in verwahrlosten Klassen gerade zwischen Intelligenz und Leistung 
oft die gröfsten Unterschiede klaffen. Jeder Lehrerwechsel hat 
bekanntlich oft plötzliche Änderung der Einzelleistungen und 
damit der Klassenplätze zur Folge. Endlich tritt als ein Faktor 
von vielen natürlich auch die Fähigkeit des schätzenden Lehrers, 
von den Leistungen auf die Intelligenz zu schliefsen, hinzu. Der 
Abstand zwischen einer geschätzten Intelligenzrangordnung und 
Klassenrangordnung hängt also überwiegend von anderen Fak- 
toren als dem psychologischen Scharfblick des Schätzers ab, und 
es ist daher nicht angängig, in dem Grad der Übereinstimmung 
zwischen einer Intelligenzschätzung mit der zugehörigen Klassen- 
rangordnung ein Kriterium für die Zuverlässigkeit dieser Intelli- 


 genzschätzung zu suchen. 


Diese Verhältnisse ändern sich nun aber mit einem Schlage, 
sobald wir nach bestimmten Gesichtspunkten geschiedene Grup- 
pen von Intelligenzschätzungen miteinander vergleichen. Nehmen 
wir z. B. Intelligenzschätzungen aus Volksschulklassen unserer 
Gruppen I und III. Die Strukturverhältnisse des Schülermaterials 
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werden auch hier von Klasse zu Klasse erhebliche Schwankungen 
aufzeigen, ebenso die häuslichen und sozialen Verhältnisse, doch 
werden sich diese Schwankungen um so mehr ausgleichen und 
einem gewissen Mittelwert zustreben, je mehr Klassen wir zu- 
‘ammenfassen. Betrachten wir den durchschnittlichen Einfluls 
des Schülermaterials auf das Verhältnis zwischen Intelligenz- und 
Leistungsrangordnung, so wird sich dieser in Gruppe I nicht 
wesentlich von dem in Gruppe II unterscheiden. Ebenso wird 
es sich mit dem Einfluls der pädagogischen Eigenschaften der 
unterrichtenden Lehrer verhalten. Dagegen wird sich nicht aus- 
gleichen der Einfluls, der von der persönlichen Eignung des 
Schätzers zu seiner Aufgabe ausgeht, im Gegenteil wird sich hier 
zwischen Gruppe I und III nach der oben gegebenen Charakteristik 
beider Gruppen der schärfste Gegensatz zeigen. Wenn sich also 
zwischen diesen beiden Gruppen z. B. wesentliche Unterschiede 
im Grade der durchschnittlichen Übereinstimmung zwischen In- 
telligenzschätzung und Klassenrangordnung finden sollten, so 
werden wir ohne weiteres ein gewisses Recht haben, sie auf Unter- 
schiede in der persönlichen Eignung der Schätzer und damit der 
Zuverlässigkeit ihrer Schätzungen zurückzuführen. 


Den Grad der Übereinstimmung zwischen zwei Rangord- 
nungen bezeichnet man bekanntlich als ‚Korrelation‘, und wir 
haben uns im folgenden zu ihrer Berechnung der gebräuchlichen 
Formel bedient: | 
| 6 Z (x—y)? 
= n(n 2—1) 
wobei ọ die Korrelation, x den Platz eines Schülers in der Rang- 


ordnung 1, y seinen Platz in der Rangordnung 2, n die Zahl der 
Schüler bezeichnet. 


Den wahrscheinlichen Fehler findet man nach der Formel 


wF(e) = 0,706 de’) 
706 a 

wobei wF(ọ) den wahrscheinlichen Fehler, ọ die Korrelation und 
n die Zahl der Schüler bezeichnet. Ein ausführliches Beispiel für 
die Berechnung einer solchen Korrelation findet man in „STERN, 
Intelligenzprüfung‘“ S. 103. (Die Formel für den wahrschein- 
lichen Fehler ist an dieser Stelle mit einem Druckfehler behaftet: 
Im Zähler darf kein Wurzelzeichen stehen.) 
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Wir gehen also nun dazu über, die Korrelationen zwischen 
Intelligenzschätzungen und Klassenrangordnungen unserer drei 
Gruppen zu untersuchen. 


5. 
Gruppe I. 


Schätzer: Mitglieder des Hamburger psychologischen Seminars. 

Einstellung auf die Aufgabe: Gemeinsame Arbeit über das Problem 
der Intelligenzschätzungen unter Leitung des Direktors Prof. 
STERN. 

Freiwillige, sorgfältige Arbeiten, zum Teil mit Cherokee LUNG 
der Einzelschüler. 


In der folgenden Tabelle 1 geben wir für die einzelnen Schät- 
zungen dieser Gruppg (fortlaufend numeriert) die Schulgattung, 
Klasee, Schuljahr, Anzahl der Schüler und Korrelation mit der 
Klas:enrangordnung an. Für diejenigen Klassen höherer Schulen, 
aus denen Schätzungen mehrerer Lehrer vorliegen, sind diese 
Einzelschätzungen zu einer einzigen kombiniert. Auch von dieser 
resultierenden Schätzung ist die Korrelation zur Klassenrangord- 
nung berechnet und in der letzten Spalte angegeben. 


Auf Angabe des ‚„wahrscheinlichen Fehlers“ ist verzichtet. 
Selbst wo er im Verhältnis zur zugehörigen Korrelation seine 
Maximalwerte erreicht (Schätzung Nr. 9: 0,12 und Nr. 15: 0,19), 
bleibt dies Verhältnis kleiner als 1⁄4, bei den allermeisten Fällen 
aber weit unterhalb dieser Grenze. 


Wie wir sehen, schwanken die Werte der Korrelationen 
zwischen den einzelnen Intelligenzschätzungen und den zuge- 
hörigen Klassenrangordnungen ziemlich regellos innerhalb recht 
weiter Grenzen: 0,37 (Schätzung Nr. 9) und 0,86 (Schätzung Nr.1), 
doch läfst sich eine Gesetzmälsigkeit ohne weiteres schon fest- 
stellen: Die Korrelationen der aus den Volksschulen stammenden 
Schätzungen sind im Durchschnitt erheblich höher als die der 
Schätzungen aus höheren Schulen. Für die ersteren sind die 
Grenzen 0,50 und 0,86, für die letzteren 0,37 und 0,79; für die 
Volksschulen der Durchschnitt: 0,72; für die höheren Schulen 0,62. 


Wir haben hier die Bestätigung einer schon bekannten Er- 
scheinung:: In den Schulen, wo ein Lehrer die Schüler einer Klasse 
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Tabelle 1. 
Schulen ohne Fachlehrersystem. 
' E E a n a e a a a e a e a a S h Te > 
Nr. Schulgattung | Klasse , Schuljahr s Pn a 0 (Korrel.) 
5. | 45 0,86 
3. | 25 0,67 
2. 47 0,82 
l. S 0,50 
l. | 0,75 
I | 0,72 
Schulen mit Fachlehrersystem. 
6 | Gymnasium A .. Quarta 6. 19 0,70 
7 y A: i 5 6. 19 0,78 | 0,83 
8 „ A 6. 19 . 0,61 
9 I Ref.-Gymnasium A Ob. Torte 8. 25 0,37 
10 | Realschule A . . . Quarta 6. 29 0,45 Š 
1l a aena a 6 ol 2 046705 
12 w Beos Quinta 5. 21 0,56 
13 | Lyzzum A .... 5 6. 21 0,63 
14 a A 6 5. 17 0,70 
15 j B 5 6. 16 0,58 
5 C 2 9. 25 ; 
16 ! 29 0,70) 0,67 
17 RR C 2 9. 25 0,67 f 
18 7 C 3 8. 19 0,65 
19 „ € 3 8. 19 0,51 ) 0,63 
20 u © C i 6 5. 17 0,75 
21 5 C T 6 5. 17 0.75 $ 0,75 
22 5 C : | 6 5. 17 0,56) 
23 s Q ; 7 4, 19° 0,57 0,72 
24 ae A nn 7 4. 19 0,70} i 
. ’ Mittelwert: | 0,62 
Mittelwert von ọ für die kombinierten Schätzungen: | 0,70 


in sämtlichen Fächern unterrichtet, also den Volksschulen, zeigen 
im Durchschnitt die Intelligenzschätzungen eine beträchtlich 
höhere Korrelation mit der Klassenrangordnung als in den Schulen 
mit Fachlehrersystem, wo der schätzende Lehrer die Schüler 
stets nur in einzelnen Fächern und einem Bruchteil der Wochen- 
stunden zu Gesicht bekommt. Wie erklärt sich dieser bemerkens- 
werte Unterschied ? Spricht er zugunsten der Schätzung des Fach- 
lehrers oder des Volksschullehrers ? 

Der Fachlehrer an den höheren Schulen hat den Vorteil, bei 
der Aufstellung seiner Schätzung weniger als der Volksschullehrer 
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der :Suggestionswirkung der Klassenrangordnung ausgesetzt zu 
sein, bei deren Bildung ja seine Beurteilung der Schüler nur ein 
Faktor von mehreren ist, während der Volksschullehrer die Plätze 
seiner Klasse ausschlielslich nach eigenen Erfahrungen selbst fest- 
setzt. Dieser zu gunsten des Fachlehrers sprechende Unterschied 
wird natürlich in einer geringeren Korrelation seiner Schätzung 
zutage treten. 

Andererseits ist aber der Fachlehrer auch wieder gegenüber 
dem Volksschullehrer erheblich im Nachteil: Er lernt seine Schüler 
nur in verhältnismälsig wenigen Stunden und Fächern kennen, 
während dem Volksschullehrer die sehr viel reichhaltigeren Be- 
obachtungen aus der ganzen Schulzeit und sämtlichen Fächern 
zu Gebote stehen. Natürlich ist es viel schwerer, aus Leistungen 


in einem oder wenigen Spezialfächern Schlüsse auf die all- 


gemeine Intelligenz eines Kindes zu ziehen als aus der Be- 
obachtung seiner gesamten geistigen Betätigung. Hier droht die 
Gefahr der Verwechslung von Sondertalent und Allgemein- 
begabung. 

Auch diese gröfsere Unsicherheit des Fachlehrers bei der Be- 
urteilung der „Gesamtintelligenz‘‘ des Schülers wird sich in einer 
geringeren Korrelation seiner Schätzung mit der Klassenrang- 
ordnung bemerkbar machen, bei deren Bildung ja die Gesamt- 
begabung des Kindes wirksam gewesen ist. 

Es erhebt sich nun die sehr interessante Frage: Welche von 
beiden eben erwähnten, in gleicher Richtung wirkenden Ursachen 
trägt zu der Verringerung der Korrelation der Schätzung der Fach- 
lehrer gegenüber der Schätzung der Volksschullehrer das meiste 
bei? Die Zuverlässigkeit erhöhende gröfsere Freiheit von der 
Suggestionswirkung der Klassenrangordnung oder die Zuver- 
lässigkeit mindernde Befangenheit in den Fachleistungen ? Muls 
man ihren Schätzungen grölsere oder geringere Zuverlässigkeit 
zubilligen als denen der Volksschullehrer ? 

Unsere Tabelle 1 setzt uns nun in die Lage, diese Frage mit 
ziemlicher Sicherheit zu beantworten. Infolge des glücklichen 
Umstandes, dafs aus einer ganzen Reihe von Klassen mehrere 
Schätzungen von Fachlehrern vorliegen, können wir aus diesen 
eine kombinierte Schätzung bilden und hierdurch den Einflufs, 
der von der Befangenheit in den Fachleistungen ausgeht, fast 
ganz eliminieren. Dagegen bleibt die gröfsere Freiheit gegenüber 
der Suggestionswirkung der Klassenrangordnung auch hier er- 
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halten und wir haben somit eine reinliche Scheidung beider zu 
vergleichender Ursachen vorgenommen. 

Berechnen wir nun für diese kombinierten Schätzungen die 
Korrelationen mit der Klassenrangordnung, so zeigt sich in bester 
Übereinstimmung mit obigen Darlegungen sofort ein beträchtliches 
Ansteigen des Durchschnittswertes gegenüber den Einzelschät- 
zungen der Fachlehrer und eine enge Annäherung an den Durch- 
schnittswert der Korrelationen der Volksschullehrer: 


Korrel. mit Klassenplätzen 
Fachunterricht, Einzelschätzungen: 0,62 (0,63 für die Klassen mit 
mehreren Schätzungen) 
Fachunterricht, Komb. Schätzung: 0,70 


Volksschulen, Einzelschätzungen : 0,72. 


Wir sehen also: der Durchschnittswert der Korrelationen 6—8, 
10, 11, 16—24 steigt in ihren Kombinationen von 0,63 auf 0,70 
und rückt damit in unmittelbare Nähe des Wertes für Volksschulen. 
Wir können also mit einer gewissen Wahrscheinlichkeit annehmen: 
Der grölste Teil der Gesamtdifferenz 0,09), nämlich 0,07, ist auf 
Rechnung der Befangenheit der Fachlehrer in den Fachleistungen, 
der kleinere Teil, nämlich 0,02, auf ihre grölsere Selbständigkeit 
gegenüber der Klassenrangordnung zu setzen. ' 

Es scheint aus diesen Zahlen also doch wohl hervorzugehen, 
dafs der Volksschullehrer gegenüber dem einzelnen Fachlehrer 
bei Anfertigung der Intelligenzschätzung im Vorteil ist. Die ver- 
ringerte Suggestionswirkung der Klassenrangordnung wiegt für 
diesen den Nachteil nicht auf, dafs ihm Schülerleistungen nur auf 
begrenztem Gebiet zur Beurteilung vorliegen. Dagegen erscheinen 
die kombinierten Schätzungen der Fachlehrer denen der ein- 
zelnen Volksschullehrer zum mindesten gleichwertig, vielleicht 
überlegen. | 

Bisher haben wir uns nur mit Korrelationen zwischen Intelli- 
genzschätzungen und Klassenrangordnung beschäftigt. Das Ma- 


ı Diese Zahlengrölsen sind zwar von der Grölsenordnung des durch- 
schnittlichen wahrscheinlichen Fehlers, der für die höheren Schüler etwa 
0,09, für die Volksschulen etwa 0,05 ist, aber es handelt sich hier ja nicht 
um Einzelkorrelationen, sondern um Durchschnittswerte, und der wahr- 
scheinliche Fehler dieser Durchschnitte ist allerdings ganz erheblich ge- 
ringer, da ja die einzelnen wahrscheinlichen Fehler nach der positiven und 
negativen Seite fallen und sich also für Durchschnittswerte mit steigender 
Zahl der Einzelwerte immer mehr gegenseitig ausgleichen. 


a 
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terial gestattet uns aber auch einen Blick auf die Übereinstimmung 
der Schätzungen verschiedener Lehrer der gleichen Klasse zu 
werfen. Nach. Berechnungen, die STERN! an Schätzungen (einer 
Klasse allerdings nur) vornahm, war die Übereinstimmung zwischen 
den Schätzungen der einzelnen Lehrer ganz bedeutend höher als 
die zwischen den einzelnen Schätzungen und der Klassenrang- 
ordnung. Es war deshalb von Interesse, auch unser Material auf 
diesen Gesichtspunkt hin zu prüfen. 

Die folgende Tabelle la zeigt die Korrelationen der Schät- 
zungen der Fachlehrer mit der Klassenrangordnung und unter- 
einander. 


Tabelle la. 




















| | | Korrel. 
E | Korrel. | Korrel. | Korrel. |d. Kom- 
2 Schul- | | | mit mit | mit binat. 
AL gattung ` Klasse | Lehrer |Klassen- | Lehrer | Lehrer mit 
| | platz B C Klassen. 
6 | Gymnasium | Quarta A | 0,70 0,40 0,58 
7 2 : B 0,78 = e 0,83 
8 ,, 5 ce | 06 | 044 = N | 
10 | Realschule | n A | 0,45 | 0,49 — ) 0.58 
11 = |» i B | 06 |} — j = 
16 | Lyzeum | 2 A | 0,70 | 0,93 | — 1 0,67 
17 s 2 B 0667 | — ; 
8| „ | 3 I a | 0,65 | 0,92 | — i 0,63 
Ii 3 | B |905 ee j 
20 i | 6 Ä A 0,75 0,79 | 0,82 1 
2] 4 6 B 0,75 = Ä — | j 975 
22 H 6. "€ 1056 | 0 N‘ 
Bjo n 7 la | os E B5 — R oz 
24 | 7 l! B 0.79 | P 


Vergleichen wir in dieser Tabelle die Korrelationen mit der 
Klassenrangordnung mit den Korrelationen der Schätzungen 
untereinander, so fallen uns sofort zwei scharf getrennte Gruppen 
auf: Bei den Schätzungen aus dem Gymnasium (6—8) und der 
Realschule (10 und 11) bemerken wir, dafs die Korrelationen 
untereinander zumeist ganz bedeutend niedriger sind als die mit 
der Klassenrangordnung, nur in einem Falle (11) ungefähr gleich, 
während in der zweiten Gruppe, den Schätzungen aus dem Lyzeum 





1 STERN, Intelligenzprüfung S. 92, 
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(16—24) es gerade umgekehrt ist. Für Gymnasium und Real- 
schule ist der Durchschnitt der Korrelationen mit der Klassen- 
rangordnung: 0,60, der Durchschnitt der Korrelationen unter- 
einander: 0,48. Dagegen beim Lyzeum ist der Durchschnittswert 
der Korrelationen mit der Klassenrangordnung: 0,66; der Durch- 
schnittswert der Korrelationen untereinander: 0,83! Wir sind 
in der Lage, zur Aufklärung dieses krassen Gegensatzes beitragen 
zu können: Zwar waren sämtliche Schätzungen beider Gruppen 
völlig unabhängig voneinander aufgestellt, aber während in 
Gruppe 1 (Gymn. u. Realsch.) bis auf ganz gelegentliche Bemer- 
kungen keine Diskussion über die Fähigkeiten der Schüler unter 
den schätzenden Lehrern stattgefunden hatten, standen die Lehr- 
kräfte des Lyzeums in ständigem lebhaften Meinungsaustausch 
über die intellektuellen und moralischen Eigenschaften ihrer 
Schülerinnen, so dals hier eine allmähliche Angleichung der An- 
sichten stattgefunden hatte, die sich in zum Teil überraschend 
hoher Korrelation der Schätzungen ausspricht. 

Es scheint also auch hieraus in Übereinstimmung mit unseren 
früheren Überlegungen hervorzugehen, dafs sich die einzelnen 
Fachlehrer bei Anfertigung ihrer Schätzungen in nicht übermälsig 
günstiger Lage befinden: Ihre Schätzungen zeigen, falls die — 
gänzlich überhaupt nicht zu vermeidende — gegenseitige Ein- 
wirkung auf ein Minimum beschränkt ist, nur mälsige Korrela- 
tionen zueinander. Allerdings ist das Material dieser paar Klassen 
zu dürftig, um mehr als Andeutungen daraus entnehmen zu können. 
Eins geht aber mit aller Klarheit daraus hervor, dafs nämlich bei 
allen Vergleichen zwischen Schätzungen von Fachlehrern der- 
selben Klasse zu allererst die Frage der gegenseitigen Beeinflussung 
des Urteils mit aller Schärfe klargestellt werden muls. 

Wir kommen nun zur zweiten Gruppe unserer Intelligenz- 
schätzungen. 


6. 


Gruppe IlI. 
Schätzer: 12 Lehrkräfte der Mittelklassen zweier Hamburger Volks- 
schulen. 


Einstellung auf die Aufgabe: Schriftliche Instruktion über Methode 
und Technik der Intelligenzschätzungen (vgl. S. 9). 
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Im Auftrage der Rektoren angefertigte Pflichtarbeiten. 
ê 


Wir geben in der folgenden Tabelle 2 die Korrelationen der 
erhaltenen SchätZungen mit den zugehörigen Klassenrangord- 
nungen. ; $ 


Tabelle 2. 
Volksschule 1. 





Schülerzahl o (Korrel.) 








Nr. Klasse | Schuljahr 
25 2 | 6. | 37 0,74 
26 2a | 6. | 42 (29) 0,81 (0,88) 
27 3 | 5. Ä 50 0,78 
28 3a- 5. | 42 (38) 0,95 (0,95) 
29 4 | 4. | 52 0,73 
30 4a | 4. | 39 (29) 0,76 (0,84) 
Durchschnitt: | 0,80 
Volksschule 2. 
3] 2 6. | 34 0,84 
32 2a 6. | 34 (29) 0,87 (0.92) 
33 3 5. | 38 0,85 
34 3a | 5. | 33 (29) 0,74 (0,84) 
35 4 | 4. 39 0.59 
.36 4a 4. | 42 (32) 0,83 (0,80) 
“Durchschnitt: | 0.79 


Gesamtdurchschnitt: 0,79 
(zu erhöhen auf: 0,83) 


Die eingeklammerten Zahlen in den beiden letzten Spalten 
der Tabelle 2 haben folgende Bedeutung: Eine der wichtigsten Be- 
dingungen für. die Aufstellung einer einwandfreien Intelligenz- 
schätzung ist die Ausschaltung der zu alten Schüler, da sich ja 
nicht annähernd schätzen lälst, wieviel von ihrer Intelligenz auf 
Rechnung ihres höheren Alters gesetzt werden muls. Bei dem 
vorliegenden Material war diese Ausschaltung nicht vorgenommen. 
Wir waren aber in der Lage, uns wenigstens für die Hälfte der 
Klassen das Alter der Schüler zu verschaffen und diese Ausschal- 
tung nachträglich vorzunehmen. Wollten wir nämlich einen Ver- 
gleich der Korrelationen unserer Gruppe mit denen der Gruppe I 
vornehmen, wo die Ausschaltung der zu alten Schüler natürlich 
stattgefunden hatte, so mulsten wir zunächst einmal feststellen, 
welche Wirkung die Ausschaltung der älteren Schüler auf die 
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Korrelation zwischen Intelligenzschätzung und Klassenrangord- 
nung hatte. Die eingeklammerten Zahlen in Tabelle 2 geben uns 
nun an, wieviel Schüler nach vollzogener Ausschaltung noch für 
die Schätzung in Betracht kamen und wie grols für die so revidierte 
Schätzung die Korrelation mit der gleichfalls gereinigten Klassen- 
rangordnung war. Leitend für den Umfang der Ausschaltung war 
die Beschränkung der zu schätzenden Schüler auf etwa 1%—1%, 
Jahrgang. | 

Vergleichen wir nun die Korrelationen der ‚gesiebten‘‘ Schät- 
zungen mit denen der ‚„ungesiebten‘, so finden wir in den meisten 
Fällen als Folge der Ausschaltung .der zu alten Schüler ein zum 
Teil ziemlich starkes Ansteigen der Korrelationen, nur in einem 
Fall ein schwaches Sinken (Nr. 36), und einmal ein Gleichbleiben 
(Nr. 28, einer sehr unsorgfältigen Arbeit mit besonders hoher 
Korr.). Im Durchschnitt beträgt die Steigerung der Korrelation 
für die 6 revidierten Schätzungen 0,04: von 0,83 auf 0,87. Wir 
können hieraus jedenfalls schlielsen, dafs die Ausschaltung der zu 
alten Schüler auf die Korr. zwischen Schätzung und Klassenrang- 
ordnung in vergrölserndem Sinne einwirkt. Die Deutung dieser 
Erscheinung ist nicht schwer: Die alten Schüler sind ja leichter 
in der Lage, höhere Leistungen aufzuweisen als ihnen nach ihrer 
Intelligenz eigentlich zukommen. Sie verfügen über mehr Erfah- 
rungen, und ein grolser Teil von ihnen macht das Pensum der 
Klasse zum zweitenmal durch. Sie gehören deshalb meist zu den 
Elementen der Klasse, bei denen gröfsere Unterschiede zwischen 
Leistungs- und Intelligenzniveau auftreten, und ihre Entfernung 
wird deshalb im allgemeinen eine Annäherung zwischen Intelli- 
genzschätzung und Klassenrangordnung bedingen. ° 

Wenn wir also nun die Korrelationen der Gruppe II mit 
denen der Gruppe I vergleichen wollen, so müssen wir beachten, 
dafs eine Ausschaltung der älteren Schüler den Durchschnittswert 
der Korrelationen von Gruppe II noch erhöhen würde. 

Zum Vergleich können wir aus Gruppe I natürlich auch nur 
die Volksschulen heranziehen. Leider stehen uns hier nur 5 Schät- 
zungen zur Verfügung, eine entschieden zu kleine Zahl. Aber 
abgesehen davon, dals es durchweg sehr sorgfältige, vertrauen- 
erweckende Arbeiten sind, wird dieser Mangel einigermalsen da- 
durch ausgeglichen, dafs der Durchschnittswert dieser 5 Korre- 
lationen, 0,72, eine sehr hohe Übereinstimmung zeigt mit dem 
Durchschnittswert der Korrelationen für die kombinierten Schät- 
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zungen der Fachlehrer aus der gleichen Gruppe: Dieser war, wie 
wir sahen, 0,70. 

Aus Tabelle 2 ergibt sich nun als Durchschnittswert aller 
Korrelationen von Gruppe II: 0,79, welche Zahl sich bei Aus- 
schaltung aller älteren Schüler auf etwa 0,83 erhöhen würde. Wir 
haben demnach: 


Gruppe I, Volksschulen, durchschn. Korr.: 0,72 

a II, us = „ 0,79 bzw. 0,83. 

Wir sehen also zwischen den Durchschnittswerten der Kor- 
relationen beider Gruppen eine Differenz von etwa 0,10, die wir, 
da alle übrigen Umstände als ungefähr gleich angenommen werden 
können, auf die weit bessere Eignung der Schätzer der Gruppe I 
setzen, also auf Unterschiede in der Zuverlässigkeit der Schätzungen 
zurückführen müssen, zumal wenn wir die entsprechende Er- 
scheinung, nur noch in verstärktem Mafse, wie wir sogleich sehen 
werden, bei den vielleicht noch etwas unzuverlässigeren Schät- 
zungen der Gruppe III wiederfinden werden. (Vgl. hier noch 
einmal die Charakterisierung der Unterschiede von Gruppe I, II 
und III auf S. 7—15.) 


1: 


Gruppe Ill. 


Schätzer: 18 Lehrkräfte sämtlicher Klassen einer Hamburger Volks- 
schule. | 

Einstellung auf die Aufgabe: Mündliche Anweisung des Rektors. 

Im Auftrage des Rektors angefertigte Pflichtarbeiten. | 


Die folgende Tabelle 3 gibt die Korrelationen der Schätzungen 
dieser Gruppe mit den zugehörigen Klassenrangordnungen. 

Zu dieser Tabelle 3 ist zunächst das gleiche zu bemerken wie 
zu Tab. 2, dafs nämlich auch bei Aufstellung der Schätzungen 
der Gruppe III keine Ausschaltung der zu alten Schüler statt- 
gefunden hat, und dafs also, um die Korrelationen dieser Gruppe Ill 
mit denen der Gruppe I vergleichsfähig zu machen, auch hier eine 
durchschnittliche Erhöhung um etwa 0,04 eintreten muls. Der 
Durchschnittswert sämtlicher Korrelationen dieser Gruppe III 
erhöht sich dadurch von 0,83 auf etwa 0,87. 
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Tabelle 3. 
“ Volksschule 3. 


Nr. | Kise | Sehutjahe | Sehülerzahi | e (Korr) Klasse | Schuljahr Schülerzahl | o (Korr.) 


| 
Ä 39 0,71 








37 1 | 8. 

38 la | 7. 48 0,71 
39 1b 7. 47 0,61 
40 2a 6. 50 0,76 
41 2b 6. 53 0,71 
42 ga 5. 52 0,93 
43 3b 5. 43 0,80 
44 4a 4. | 48 0,89 
45 4b 4. 54 0,86 
46 4e 4. | 56 0,89 
47 5a | 3. | 53 0,81 
48 5b BG} | 51 0,88 
49 5c 3. 51 0,81 
50 6a | 2. 5l 0,94 
51 6b 2. | „51 0,79 
52| - Ta | 1. | 53 0,93 
53 7b | l. | 54 0,93 
54 Te | 1. | 54 0,92 





Done 0.83 
(zu erhöhen auf: 0:87) 


Beim Durchlaufen der Korrelationen dieser Gruppe scheint 
ein fast regelmäfsiges Ansteigen von den Oberklassen nach unten 
hin stattzufinden: Für die Oberklassen (1 und 2) ist der Durch- 
schnitt 0,70, für die Mittelklassen (3—5) 0,86, für die Unterklassen 
0,90. Wie voreilig es aber wäre, aus einer einzigen Instanz wie hier 
schon auf Gesetzmälsigkeiten schliefsen zu wollen, zeigt ein Ver- 
gleich mit. einer Tabelle, die ich Stern. Intelligenzprüfung, S. 89 
entnehme: 


Tabelle 3a. 
Volksschule Liegnitz. 








Nr. Klasse Schuljahr | Schülerzahl o (Korrel.). 
55 la 6. | 30 0,9 
56 2b 5. 30 0,97 
57 3a 4. 43 0,88 
58 4a | 3. 45 0,87 
59 6a ' k 37 0,78 
60 6b l. 47 08 
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(Eine Klasse, bei der nach dem Bericht offenbar aulserordent- 
liche Verhältnisse in bezug auf den Schätzer vorlagen, ist fort- 
gelassen.) Wir sehen hier direkt das Umgekehrte: Absteigen des 
Durchschnittswertes von den Ober- über Mittel- zu Unterklassen. 


Nach dem Bericht waren diese Schätzungen unter genau Jen 
gleichen Bedingungen hergestellt wie die unserer Gruppe III: 
An Volksschulen auf mündliche Unterweisung des Rektors, aber 
mit Ausschaltung der zu alten Schüler. Berechnen wir den Durch- 
schnittswert dieser 6 Korrelationen, so finden wir dementsprechend | 
auch eine Übereinstimmung mit dem unserer Tabelle 3, wie wir sie 
uns nicht besser wünschen können: Er ist 0,87, genau gleich dem 
revidierten Wert unserer Tabelle 3. 

Stellen wir nun die Durchschnittswerte der Korrelationen für 
Volksschulen aus allen drei Gruppen zusammen, so erhalten wir: 

Gruppe I, Volksschulen, Durchschnitt: go = 0,72 

= (Schätzungen 1. Qualität) | 

Gruppe II, Volksschulen, Durchschnitt: ọ = 0,83 

(Schätzungen 2. Qualität) 
Gruppe III, Volksschulen, Durchschnitt: ọ = 0,87 
(Schätzungen 3. Qualität). 4 

Die Schätzer der Gruppe I waren, wie oben berichtet, voll- 
kommen in das Problem eingearbeitete Mitglieder des psycho- 
logischen Seminars, die ihre Schätzungen mit Sachkenntnis, Inter- 
esse und Sorgfalt aufstellten. Die Schätzer der Gruppe II und III 
waren geschlossen zur Arbeit kommandierte Lehrerkollegien, die 
eine ihnen bis zur Stunde fremde Aufgabe schlecht und recht er- 
ledigten. Dabei hatte Gruppe II vor III noch den Vorteil einer 
schriftlichen Instruktion. Wir haben also zweifellos ein Recht, 
den Schätzungen der Gruppen II und III gegenüber den Schät- 
zungen der Gruppe I eine erheblich verminderte Zuverlässigkeit 
zuzuschreiben und hier von Schätzungen 1., 2., 3. Qualität zu 
sprechen. Wie wir sehen, geht nun parallel mit der Verminderung 
der Zuverlässigkeit ein ständiges Ansteigen der Korrelationen: 
Die Schätzer zeigen eben in immer geringerem Malse die Fähig- 
keit, zwischen Leistung und Begabung zu scheiden. 

Wir werden also auch umgekehrt für Gruppen von Intelligenz- 
schätzungen mit einem gewissen Recht aus der Durchschnittshöhe 
ihrer Korrelationen zur Klassenrangordnung Schlüsse auf ihre Zu- 
verlässigkeit ziehen können: 
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Für Volksschulen wird bei Ausschaltung der zu 
alten Schüler der Idealwert etwa bei 0,70 liegen. Steigt 
der Durchschnittswert einer Gruppe auf über 0,80, oder 
nähert er sich gar 0,90, so haben wir alle Ursache, 
diesen Schätzungen mit Milstrauen zu begegnen und 
eine sehr genaue Prüfung der Verhältnisse, unter 
denen sie entstanden, sind vorzunehmen. 


Es muls aber auch hier wiederholt werden, dals dies alles 
nur für Gruppen von Schätzungen und Durchschnittswerte 
von Korrelationen gilt. Für die einzelne Schätzung können aus 
der Höhe ihrer Korrelation zur Klassenrangordnung keine 
Schlüsse auf ihre Zuverlässigkeit gezogen werden. 


8. 


Folgendes Bild ergibt nun die Zusammenstellung aller Einzel- 
resultate unserer Berechnungen: 


“ durchschn. Korr.: 

mit Leistungs- 

rangordnung 
Gruppe I Fachlehrer, Einzelsch. 0,62 
(Schätzg. 1. Qual.) \ Fachlehrer, kombin. Sch. 0,70 
Sr “Volksschulen, Einzelsch. 0,72 

Gruppe II | 

(Schätzg. 2. Qual.) | Volksschulen, Einzelsch. 0,83 
Me S os ) Volksschulen, Einzelsch. 0,87 


Um nicht weniger als 0,25 schwanken also sogar noch die 
Durchschnittskorrelationen unserer verschiedenen Schätzungs- 
gruppen! Man erkennt daraus, von wie grofser Wichtigkeit es ist, 
sich vor der wissenschaftlichen Verwendung von Intelligenz- 
schätzungen ganz genau über die näheren Umstände ihrer Ent- 
stehung klar zu werden. 


Für schärfere Untersuchungen kommen nach unseren 
Ausführungen wohl nur die kombinierten Fachlehrerschät- 
zungen und die Einzelschätzungen an Volksschulen aus 
Gruppe Iin Betracht, d. h. von solchen Schätzern, die nach 
Interesse und Befähigung ausgewählt sind und sich 
durch längere Betätigung auf diesem Gebiet eine ge- 
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nügende Vertrautheit mit allen einschlägigen Fragen 
erworben haben. 

Bei den Einzelschätzungen der Fachlehrer hat sich die Be- 
fangenheit in den Fachleistungen als ein nicht zu unterschätzendes 
Moment erwiesen, und die stark von Gruppe I abweichenden 
Durchschnittskorrelationen von Gruppe II und III zeigen uns, 
dafs mündliche und auch genaue schriftliche Instruk- 
tion nicht die mangelnde Vertrautheit mit dem Pro- 
blem und die fehlende Auslese der Schätzer ersetzen 
können. Ist man auf solche improvisierte Schätzungen an- 
gewiesen, so wird man aus ihnen wohl kaum mehr als einige 
grölsere Intelligenzgruppen mit einiger Sicherheit ent- 
nehmen können. | 

Zweifellos ist die Intelligenzschätzung für die Forschung ein 
Hilfsmittel von hohem Wert, — doch nur dann, wenn es mit ge- 
nügender Vorsicht angewandt wird. 


94 


Ueber Bilderkennungs- und Unterscheidungsfähigkeit 
bei kleinen Kindern. 


Von 


Gustav und AnA SCHOBER. 


Mit 19 Kurven im Text und 2 Bildertafeln. 


Inhalt: 


il. Die Methode. 

2. Einzelergebnisse. 

3. Soziale Differenzierung. 
4. Gesamtergebnisse. 


1. Methode. 


Die von van DER ToRREN! 1908 vorgenommene Prüfung der 
frühkindlichen Auffassungs- und Unterscheidungsfähigkeit für 
optische Bilder bedeutete für das Gebiet der Jugendpsychologie 
die erstmalige Anwendung der 1905 von K. HEILBRONNER auf- 
gestellten psychiatrischen Untersuchungsmethode. Diese wurde 
zur Prüfung Anomaler an der psychiatrisch-neurologischen 
Klinik in Utrecht verwendet und bestand darin, einen Gegenstand 
durch eine Serie von Bildern in immer gröfserer Vollständigkeit 
den Vp. darzubieten. Jedes Einzelbild, das in einfachen Strichen 
auf undurchsichtige Kartons gezeichnet war, wurde den Vpn. kurze 
Zeit gezeigt, dann durch das etwas vollständigere folgende Bild ver- 
deckt, bis die ganze Bilderserie, die den Gegenstand in zunehmender 
Vollständigkeit darstellte, vorgelegt war. Durch Fragen wurde fest- 
gestellt, bei welchem Bilde die Erkennung des Gegenstandes er- 


1 J. van DER ToRREN, Über das Auffassungs- und Unterscheidungs- 
vermögen für optische Bilder bei Kindern. ZAngPs. 1 189—223. 1908. 
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folgte, und ob die Vp. die Veränderung zwischen zwei aufeinander- 
folgenden Bildern, die stets nur in der Hinzufügung eines Bild- 
elements bestand, bemerkte!. Mit diesen 17 Heilbronner Serien 
stellte van DER TORREN.(in Zukunft als T. abgekürzt) seine psycho- 
logischen Untersuchungen an normalen Kindern von 4 bis 12 Jahren 
an. Die Anordnung seines Versuches war folgende: Je 10 Knaben 
und je 10 Mädchen der neun Jahrgänge wurden einzeln mit sämt- 
lichen 17 Bilderserien geprüft, so dals jedem Kinde die 108 Einzel- 
bilder stets in derselben Reihenfolge einzeln vorgelegt wurden. 
Dabei wurde jedesmal die Frage: ‚Was ist das?‘ ‚Nach was 
sieht das aus ?‘‘ oder „Was könnte das noch werden ?“ gestellt. 
Zum Ansehen des Einzelbildes hatte das Kind 15 bis 20 Sekunden 
Zeit. Erfolgte bis dahin keine Antwort, so wurde das folgende 
Bild über das vorherige gelegt und wiederum wie vorher gefragt. 
Auf diese Weise wurden die Bilderkennungen festgestellt und ein 
Einblick in die Auffassungsfähigkeit des Kindes gewonnen. Vom 
2. Einzelbild jeder Serie ab stellte T. aufserdem noch die weitere 
Frage: „Was ist daran geändert ?“ ‚‚Was ist noch dazugekommen ?** 
So sollte die Unterscheidungsfähigkeit der Kinder geprüft werden. 
An dem 1. und 2. Einzelbild der Kirche wurde erst jedem einzelnen 
Kinde erklärt, worum es sich handele und was man von ihm wissen 
wollte. Die Dauer der Einzelprüfung betrug im Durchschnitt 
26 Minuten. Um ein Bekanntwerden der Bilder zu verhindern, 
wurde von T. allen Kindern eingeschärft, ihren Gefährten nichts 
von den gesehenen Bildern zu erzählen: ‚denn wenn du ihnen 
davon erzählst* dann können sie es natürlich viel besser, wenn 
sie an die Reihe kommen, und für dich wäre es doch nicht nett 
und angenehm, wenn sie schlauer wären als du“. Mit dieser Er- 
mahnung glaubt T. das Herumsprechen wenigstens bei den Stadt- 
kindern verhindert zu haben. Die Dorfkinder sollen mitteilsamer 
gewesen sein. Demgegenüber ist doch wohl zu beachten, dafs 
erfahrungsgemäfs Stadtkinder mehr ausplaudern als Dorfkinder, 
eine Tatsache, auf die auch O. KarsrtäpT neuerdings wieder hin- 
gewiesen hat?. Deshalb erscheint auch die Verschwiegenheit 
der Utrechter Stadtkinder nicht so zweifellos, besonders mit zu- 


1 Abdruck der HEILBRONNER-Serien bei VAN DER TorREN S. 233. 
Vervielfältigt durch das Institut für angewandte Psychol. u. psychol. 
Sammelforschung‘. Kleinglienicke. 2. Z. vergriffen. 

2? O. KarsräpT, Zur Schaffung von Paralleltests. ZAngPs. 13. 1918, 
S. 305ff. 
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nehmendem Alter, da erfahrungsgemäls ältere Kinder mehr aus- 
plaudern als jüngere. 


Vor allem aber sind gegen die Heilbronner Testserien selbst 
gewichtige Bedenken zu erheben. Nach dem Stande der heutigen 
Kindheitspsychologie steht fest, dafs das Kind hauptsächlich nach 
dem Umrifs erkennt, während die Flächenausfüllung erst in zweiter 
Linie zur Bilderkennung dient. Natürlich muls der Umrifs ein 
charakteristischer und für das Kind eindeutiger sein. Es muls 
also vor allem als Anfangsbild einer Serie eine für das Kind ein- 
deutige, typische Form gegeben werden, die Erkennungsmöglich- 
“ keit bietet und nicht zu wahllosem Raten anleitet. Man betrachte 
unter diesen Gesichtspunkten die Heilbronner Bilderserien. Weder 
charakteristisch noch eindeutig bestimmt ist die fünfeckige dach- 
artige Figur, die das Anfangsbild des Fahrrades bildet, und von 
einem ‚Erkennen‘ kann hier schlechterdings nicht die Rede sein. 
Ebenso unmöglich ist es, in einem aufrecht stehenden Rechteck 
eine werdende Pumpe oder in der Form eines Hutnadelschützers 
einen Luftballon zu ‚erkennen‘. Da ist höchstens ein Raten 
möglich. Andere Anfangsbilder, wie der Kreis als Anfangsbild 
der Uhr, lassen vielerlei Deutung zu, und es kann mit dem gleichen 
Recht eine Kugel, ein Apfel, ein Ball oder schliefslich auch eine 
Uhr geantwortet werden. Warum aber die Deutung ‚Uhr‘ richtig 
und die anderen Deutungen, die der kindlichen Anschauung viel 
näher liegen, falsch sein sollen, ist schlechterdings nicht einzu- 
sehen. Dieselben grundsätzlichen Bedenken erheben sich mehr 
oder minder gegen die Anfangsbilder der Windmühle, des Schiffes, 
des Gesichts, des Schmetterlings, der Lokomotive und des Pferde- 
bahnwagens. Das Anfangsbild der Lampe gibt zwar gleich den 
vollständigen Umrifs, die Serie erscheint uns aber, weil eine 
Petroleumlampe vielen Stadtkindern unbekannt ist, als un- 
geeignet. Diese grundsätzlichen Bedenken lassen T.s Ergebnisse 
problematisch erscheinen und erfordern neue Untersuchungen, 
um so mehr, als die Psychologie der früheren Kindheit weitgehende 
Folgerungen aus den Resultaten T.s! gezogen hat. 

Aus diesem Grunde haben wir neue Bilderserien nach den 
oben dargelegten Grundsätzen geschaffen, die also schon im 
ersten Bilde den typischen Umrifs des Gegenstandes geben. Von 





ı W. Sters, Psychologie der frühen Kindheit. Quelle u. Meyer, 
Leipzig, 1914, S. 131. 
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HEILBRONNER behielten wir den Fisch bei, veränderten — mit 
wenig Erfolg, wie sich später zeigen wird — die Schiebkarre, 
die Kanone und den Strafsenbahnwagen und benutzten die Kirche 
zur Erklärung dessen, was wir von den Kindern wollten, ohne 
diese Serie in die Wertung einzubeziehen. Die neuen 15 Bilder- 
serien sind auf der Tafel verkleinert wiedergegeben. Sie um- 
fassen insgesamt 85 Einzelbilder, die in zunehmender Vollständig- 
keit eine Waschschüssel, ein Schwein, eine Gielskanne, eine Katze, 
ein Automobil, einen Weihnachtsmann, einen Zylinder, eine 
Schiebkarre, einen Schneemann, eine Soldatenmütze. eine Tasse, 
ein Schilderhaus, eine Glocke, eine elektrische Pahn und eine 
Kanone darstellen. Die Veränderungen der auf:inanderfolgenden 
Einzelbilder sind aus den Abbildungen ersichtlich. Sie sind für 
die Kinder mehr oder weniger leicht walırnehmbar und benennbar. 
Zu jeder Bilderserie gehören 4, 5, 6, 8 oder 9 Einzelbilder. Wir 
verwendeten also, da wir zur Prüfung die 5 Einzelbilder der Heil- 
bronner Fischserie heranzogen, insgesamt 90 Einzelbilder. Sie 
waren in einfachen Strichen auf undurchsichtige Kartons in 
Grölse 9 x 12 cm gezeichnet. 

Jedem Prüfling wurde zunächst das 1. Bild der 1. Serie 
(Fisch) gezeigt, dann durch das etwas vollständigere folgende 
Bild verdeckt und so fort, bis alle Serien vorgelegt waren. Bei 
jedem Einzelbilde stellten wir die Frage: ‚Was ist das?‘“, „Was 
könnte das wohl- werden ?‘“ und liefsen dem Kinde wie T. 15 bis 
20 Sekunden Zeit zum Betrachten des Bildes. Dann deckten wir 
das nächstfo sende, etwas vollständigere Einzelbild über das 
urn er. ganz gleich ob das Kind mit Schweigen, mit 
der Antworf ‚ich weils nicht“, einer falschen Antwort oder einer 
richtigen Lösung auf unsere Frage reagiert hatte. Auf diese Weise 
stellten Wr fest, bei welchem Bilde der Serie eine Bilderkennung 
erfolgte.” Nur die Zahl der richtigen Bilderkennungen haben wir 
statisti und psychologisch verwertet, ohne wie T. auch die 
ıng der Antworten „ich weils nicht‘‘ oder der falschen 
Bilderkfanungen durchzuführen. Letztere haben wir nur gelegent- 
| Erläuterung der Mifsdeutbarkeit von Bildgegenständen 
‚ren Betrachtungen herangezogen. Dieses schien uns 
.s dort wichtig, wo auch unsere Bilderserien der kind- 
lichen unerwartete Schwierigkeiten be- 
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Fähigkeit der Kinder, die Unterschiede bei den Einzelbildern 
wahrzunehmen, prüfen wollten, stellten wir vom 2. Einzelbild 
jeder Serie ab auch noch die 2. Frage: ‚Was ist anders geworden ?“ 
oder ‚was ist neu hinzugekommen ?“. Erkannten die Kindeı 
die Unterschiede, so reagierten sie meistens mit blofsem Auf- 
zeigen, seltener mit Benennung oder mit Aufzeichnung und Be- 
nennung zugleich. Falsche Unterschiedsaufzeigungen oder Be- 
nennungen haben wir nicht weiter verarbeitet, sondern nur die 
richtigen Unterschiedswahrnehmungen, mochten sie nun Auf- 
zeigungen, Benennungen oder beides zugleich sein, gewertet. 
Vor dem letzten Bilde jeder der 16 Serien richteten wir 
'an jedes Kind noch die Frage: ‚Was könnte hier noch fehlen ?“ 
„Was könnte noch hinzukommen ?“, um auch die Fähigkeit der 


kleinen Kinder zu sinnvollen .Bildergänzungen zu untersuchen. 


Gewertet haben wir auch hierbei nur die wirklich sinnvollen Bild- 
. ergänzungen und die Konfabulationen, trotzdem wir sie in unseren 
Protokollen mit verzeichneten, nicht mit verarbeitet. Denn es 


steht wohl ziemlich einwandsfrei fest, dafs die Konfabulationen 


bei den Mädchen viel häufiger sind als bei den Knaben. Eine 
Betrachtung der Konfabulationen mit Rücksicht auf Alters- und 
Sozialdifferenzierung erschien uns aber nicht BIEE genug, um 
eine Sonderbehandlung zu rechtfertigen. 

Auf Grund pädagogischer Erfahrungen glaubten wir, im 
Gegensatz zu T., uns nicht auf die Verschwiegenheit der Kinder 
verlassen zu können. Daher haben wir die Prüfungen an ver- 
schiedenen Schulen in Hamburg und Altona (Warteschulen, 
Kindergärten, Vor-, Volks- und höheren Schulen) vorgenommen. 
Jedes Kind wurde einzeln in einem besonderen Zimmer von uns 
geprüft, wobei einer von uns die Bilderserien vorlegte, der andere 
protokollierte. Die schon: geprüften Kinder wurden nicht mehr 
zu den anderen zurückgelassen, bis wir allen Kindern, die wir 
in der betreffenden Anstalt prüfen wollten, die Bilder vorgelegt 
hatten. Ein zweites Mal nahmen wir in derselben Anstalt keine 
Prüfungen mehr vor. Auch Kinder von Freunden und Bekannten 
haben wir einzeln in ihrem oder unserem Heim geprüft. Wir 
möchten nicht verfehlen, an dieser Stelle allen denen, die uns durch 
ihr freundliches Entgegenkommen unsere Untersuchungen er- 
möglicht und erleichtert haben, unsern herzlichsten Dank aus- 
zusprechen. 


Geprüft haben wir 60 Kinder, je 30 Knaben und 30 Mädchen 
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im Alter von 4—8 Jahren. Jeder der 5 Jahrgänge war also durch 
6 Knaben und 6 Mädchen vertreten, von denen je 3 aus sozial 
bessergestelltem und aus sozial ungünstigerem Elternhause 
stammten. Da jedes Kind nach 90 Bildwahrnehmungen, 74 Unter- 
schiedswahrnehmungen und 16 Bildergänzungen gefragt wurde, 
bestand jede Einzelprüfung aus je 180 Fragen, zu deren Be- 
antwortung durchschnittlich etwa 20—25 Minuten erforderlich 
waren. Unsere Untersuchungen stützen sich also insgesamt 
auf die Antworten von 10 800 Fragen. 

Die Verarbeitung des erhaltenen Materials geschah auf fol- 
gende Weise: Es wurde bei jedem Kinde, resp. jeder Kindergruppe 
als Höchstleistung (100%) die Anzahl sämtlicher, jeweilig mög- 
licher Bilderkennungen, Unterschiedswahrnehmungen und Bild- 
ergänzungen zugrunde gelegt. Diese waren nach der Anzahl 
der Serienbilder verschieden grols. Es konnten je 4, 5, 6, 8 oder 
9 Bilderkennungen möglich sein, denen je 3, 4, 5, 7 oder 8 Unter- 
schiedswahrnehmungen und stets nur eine Bildergänzung ent- 
sprachen. Durch Multiplikation der für jedes Kind höchstmöglichen 
Trefferzahl mit der Anzahl der Kinder einer bestimmten Gruppe 
(z. B. aller 4jährigen Mädchen oder aller 4jährigen Knaben usw.) 
erhielten wir die mögliche Höchstleistung der betreffenden Kinder- 
gruppe für jede Bilderserie. Diese Maximalleistung (100%) wurde 
tatsächlich nur selten erreicht. Jede Kindergruppe lieferte viel- 
mehr, sowie auch jedes einzelne Kind, nur einen Bruchteil der 
Höchstleistung, den wir in Prozente umrechneten und in den 
Tabellen zusammenstellten. Dasselbe Verfahren wandten wir 
für die Gesamtheit der Serien an. Die Gesamttabellen liefern 
die Ergebnisse. | 

Wir haben auch versucht, die einzelnen Bilderserien für 
verschiedene Altersstufen zueichen. Da wir aber nur eine relativ 
geringe Kinderzahl jeder Altersstufe geprüft haben, mufs mit 
Zufälligkeiten in der Lösungshäufigkeit gerechnet werden, so dafs 
unsere Angaben noch nicht als endgültige Eichungen der Einzel- 
tests, sondern nur als Vorarbeiten dazu anzusehen sind. Zu- 
sammenfassend geben wir am Schlufs der Einzelergebnisse eine 
Übersicht des Tests, die nach unserer Ansicht für Eichungszwecke 
besonders geeignet erscheinen. Wir hoffen, dafs weitere umfang- 
reichere Untersuehungen eine definitive Eichung ermöglichen. 

Im folgenden geben wir zunächst die Einzelergebnisse, die 
sich þei den Bilderserien hinsichtlich der Alters- und Geschlechts- 
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unterschiede herausgestellt haben. Dann gehen wir zur Be- 
trachtung der sozialen Differenzierung über und fassen im 4. Teil 
die Gesamtergebnisse zusammen. 


2. Einzelergebnisse. 


Tabelle 1. Ä 
HEILBRONNER-Bilderserie: Fisch (5 Einzelbilder). 





Gruppierung nach Alter und Geschlecht 
männlich | weiblich 






















Kinderzahl 





£ § [| Bilderkenn. 73 10 871100 93, 85| 57 7 57/100: 100 73 
3 5 | Untersch.-Wahrn. | 50) 52 881001100 78| 40) 88| 79) 83 96 77 
= | Untersch.-Aufz. 50| 48' 79| 92| 92 72 50 88. 79| 67| 75 69 
S 4 | Untersch.-Ben. 13) 18| 17, 29] 46) 25| 8 0 13| 25 46 18 
& Y l Bildẹrgänzung 17 o! 33| 33 50! 27 17| 0 0 0. 33; 10 


Die Zahlen der Tabelle stellen die. Durchschnittsergebnisse 
in Prozenten der möglichen Maximalleistungen dar. Nach ihnen 
ist die Bilderkennungsfähigkeit bei 4- bis 6jährigen Knaben 
wesentlich besser ee als bei gleichaltrigen Mädchen 
(um 16%, 20% und 30%); die Knaben schaffen fast drei Viertel 
der Maximalleistungen, die Mädchen aber nur etwa die Hälfte. 
Im Gegensatz zu T. finden wir also schon im Frühkindheitsalter 
eine starke Ausbildung der Bilderkennungsfähigkeit, in Über- 
einstimmung mit ihm eine erhebliche Rückständigkeit der 
Mädchen (12%). Ständig höhere Leistungen mit zunehmendem 
Alter weisen beide Geschlechter auf, wobei nur kleinere Rück- 
schläge zu verzeichnen sind. 

Ständigen Altersfortschritt weisen auch die Unterschieds- 
wahrnehmungen auf, bei den Knaben ohne Unterbrechung, bei 
den Mädchen mit einem Rückstand der 6jährigen. Auch zeigen 
sich bedeutsame Geschlechtsunterschiede. Die 4- und 6jährigen 
Knaben sind den gleichaltrigen Mädchen erheblich überlegen, 
während merkwürdigerweise die öjährigen hinter den gleich- 
altrigen Mädchen sehr wesentlich (um 36%) zurückstehen. Von 
den 7- und 8jährigen Mädchen wird die Maximalleistung nicht 
erreicht. Schnelles Entwicklungstempo nehmen die Mädchen 
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vom 4. bis 5., die Knaben vom 5. bis 6. Lebensjahre. Bei dieser 
Serie zeigt sich also die Ausbildung der Unterscheidungsfähigkeit 
bei kleinen Kindern keineswegs so besonders ausgeprägt im Ver- 
gleich zu dem Bilderkennen, wie T. behauptet!. Auch ist die 
Unterscheidungsfähigkeit bei kleineren und gröfseren Kindern 
keineswegs „fast gleich“, zeigt vielmehr einen starken Alters- 
fortschritt.. Auch T.s Resultat, dafs das Bilderkennen „bei 
kleinen Kindern trotz ihres guten Unterscheidungsvermögens nur 
schwach entwickelt ist‘, wird durch die Ergebnises dieser Serie 
nicht bestätigt, vielmehr ist das Bilderkennen der 4- und 5jährigen 
Knaben und der 4jährigen Mädchen stärker ausgebildet als 
das Erkennen der Veränderungen, also die Unterscheidungsfähig- 
keit. Letztere wiederum weist einen recht bedeutsamen, aber 
geschlechtlich differenzierten Altersfortschritt auf. Ihn veran- 
schaulicht Fig. 1, in der wir die Kurven der Unterschiedswahr- 
nehmungen und Bilderkennungen 

beider Geschlechter graphisch ein- 

ander gegenüberstellen. 

Die bisherige Betrachtung bezog 
sich auf alle vom Kinde wahrge- 
nommenen und angegebenen Unter- 
schiede der Einzelbilder, gleichgültig 
ob die Angabe nur durch stummes 
Hinweisen auf den neuen Strich, oder 
durch Benennung oder durch beides’ 
zugleich erfolgte. Fiel die rein sen- 
sorische Unterscheidung mit intel- 
lektueller Deutung zusammen, so 
wurde, da ja nur ein Unterschied 
zwischen den Einzelbildern vorlag, 
nur ein Treffer berechnet. Die 3. und 4. Reihe der Tab. 1 geben die 
Differenzierung zwischen Unterschiedsaufzeigungen und -benen- 
nungen. Ein wesentlich anderes Bild als die Unterschiedswahr- 
nehmungen zeigen die Unterschiedsaufzeigungen nicht. Die 
jüngeren Jahrgänge der Kinder geben eben die Unterschiede fast 
ausschliefslich rein sensorisch. Mit steigendem Alter nimmt die 
rein sensorische Unterscheidung ab, bei den 7- und 8jährigen 
Mädchen viel stärker als bei den gleichaltrigen Knaben. Die 
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6jährigen beiderlei Geschlechts zeigen noch die gleient rein sen- 
sorische Unterscheidung. 

. Viel wichtiger sind die Unterschiedsbenennungen. Bei ihnen 
finden wir einen offenbaren Rückstand der Mädchen. Aber auf- 
fallenderweise nicht in allen Jahrgängen, sondern die 8jährigen 
Knaben und Mädchen stehen auf gleicher Stufe der intellektuellen 
Unterschiede. Wie weit die meist schneller entwickelte Sprach- 
geläufigkeit der Mädchen den Rückstand hinter den Knaben 
verwischt hat, kann hier nicht weiter untersucht werden. Jeden- 
falls weist auch die Gesamtleistung aller 30 Mädchen der 5 Jahr- 
gänge einen Rückstand hinter der Gesamtleistung aller Knaben auf. 

Einen ähnlich starken Rückstand einiger Jahrgänge der 
Mädchen hinter den gleichaltrigen Knaben zeigen auch die Prozent- 
zahlen der sinnvollen Bilderergänzungen. Während die 4- und 
5jährigen beiderlei Geschlechts gleiche Leistungen in Bildergän- 
zungen zeigen, sind die gleichen Leistungen der 6- und 7jährigen 
Knaben auf der Höhe der 8jährigen Mädchen, die wiederum 
hinter den 8jährigen Knaben weit zurückstehen. 

Was die Eichung der Fischserie anlangt, so erscheint sie als 
Bilderkennungstest für Knaben von 7 und 8 Jahren zu leicht. 
Das gleiche gilt für die 7- und 8jährigen Mädchen, während er 
den 4- und jährigen zu schwer ist. Reichlich 75%, der Treffer 
erzielten Knaben im Alter von 6 Jahren. Für Mädchen aber 
kann eine Eichung nicht gegeben werden, da der Test für 6jährige 
zu schwer ist (57%), während 7jährige schon Maximalleistung 
aufweisen. Einem Knabenalter von 6 Jahren halten wir somit 


den Test hinsichtlich der Bilderkennungsfähigkeit für an- 


gepalst. 

Da die Unterschiedswahrnehmungen andere prozentuale Lö- 
sungen zeigen, ist die Eichung der Tests für Unterschiedswahr- 
nehmungen eine andere. Für die ersten beiden Knabenjahrgänge 
ist die Serie zu schwer, für die letzteren zu leicht, dagegen ent- 
spricht der Test den Leistungen 6jähriger Knaben. Mädchen 
hingegen erreichen schon ein Jahr früher die für die Eichung er- 
forderliche Lösungshäufigkeit. Dieselben Altersstufen kommen 
für die Unterschiedsaufzeigungen in Frage. 

Da wir ältere Jahrgänge nicht prüften, konnten wir den 
Test für die Unterschiedsbenennungen und Bildergänzungen nicht 
eichen, was um so bedauerlicher ist, als gerade bei diesen beiden 
kindlichen Fähigkeiten die Mitwirkung der Intelligenz besonders 
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hervortritt. Hoffentlich werden weitere Untersuchungen an älteren 
Kindern hier eine eindeutige Eichung ermöglichen. 

Von den beiden folgenden Bilderserien, deren Prüfungs- 
ergebnisse Tabelle 2 und 3 geben, ist die Waschschüssel den kleinen 
Mädchen, das Schwein den kleinen Knaben viel vertrauter. Ihre 
Leistungen weisen,. aufser der Maximalleistung der drei letzten 
Jahrgänge, bei der Serie Schwein stets eine 83%, Lösungshäufig- 
keit auf, so dafs wenig Differenzierung vorliegt im Gegensatz 
zur Bilderkennungskurve der Waschschüssel, bei der von einem 
sehr tiefen Anfangswert (38%) noch klarer als beim Fischbild 
ein ständiger Altersfortschritt ohne jeden Rückschritt sich zeigt. 
Wie beim Fisch, liegt auch bei diesen beiden Serien der stärkste 
Altersfortschritt vom 5. zum 6. Knabenjahr. Alle Mädchen- 
jahrgänge zusammen haben bei beiden Serien die gleiche Zahl 
der Bilderkennungen wie beim Fisch; diese Übereinstimmung er- 


Tabelle 2 
ScuoßeErsche Serie: Waschschüssel (4 Einzelbilder). 
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Tabelle 3. 


Serie: Schwein (5 Einzelbilder). 
> see ee Te - 
Gruppierung nach Alter und Geschlecht 
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streckt sich bei der Waschschüsselserie sogar auf fast jeden Jahr- 
gang. Deshalb bietet diese Bilderkennungskurve nichts neues, 
während die Bilderkennungen beim Schwein einen auffallend 
niedrigen Anfangswert (33%) zeigen, dem ein steiler Altersfort- 
schritt (um 54%) folgt. Merkwürdigerweise zeigt sich bei den 
7jährigen, bei sonst guten Leistungen ein Rückstand um 43% 

Um den von T. geleugneten starken Altersfortschritt in der 
Ausprägung der Unterscheidungsfähigkeit zu veranschaulichen, 
geben wir in Figur 2 und 3 wiederum die Kurven der Unterschieds- 
. wahrnehmungen nach Alter und Geschlecht. Die hinzugezeichneten 
Bilderkennungskurven dienen wie bei Figur 1 zur Abweisung der 
Ansicht T.s über die starke Rückständigkeit der Bilderkennungs- 
fähigkeit hinter der Fähigkeit, Unterschiede an Einzelbildern 
wahrzunehmen. 


100% „WB. 

90% ex m.u. 
; wv m8. 

80% 4 WU. 
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Fig. 2. Fig. 3. 


In den Einzelwerten zeigt sich der Altersfortschritt der 
Knaben beim Bilde des Schweines ähnlich dem beim Fisch, während 
er bei der Waschschüssel von einem Viertel der Höchstleistung 
ständig zunehmend ohne Rückschlag bis auf fast 90% ansteigt. 
Diese markante Kurve widerspricht besonders deutlich den Be- 
hauptungen T.s. Das gleiche gilt von den Mädchenkurven. Ihr 
zum Teil sehr steiler Altersfortschritt ist so offenkundig, dals 
uns nur noch übrig bleibt, auf die erhebliche Rückständigkeit 
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der Sjährigen (Waschschüssel 11%, Schwein 8%) und die bedeut- 
samen Geschlechtsdifferenzen hinzuweisen. 

Nur einige Prozentzahlen mögen zu dem anschaulichen Ver- 
gleich der Bilderkennungs- und Unterschiedswahrnehmungskurven 
aus den Tabellen 2 und 3 besonders in Erinnerung gerufen werden, 
um T.s Ansichten abzuweisen und wiederum klarzulegen, dals das 
Erkennen von Veränderungen keineswegs stärker ausgebildet ist, 
als das Bilderkennen. Wie beim Fischbilde sind auch hier die 
Bilderkennungstreffer bei 4- und 5jährigen Knaben und 4jährigen 
Mädchen häufiger als die Unterschiedswahrnehmungen. 4jährige 
Knaben haben bei nur 25% und 56% Unterschiedswahrnehmungen 
38% und 83%, Bilderkennungen. jährige bei 56% Unterschieds- 
wahrnehmungen 58% und 83% Bilderkennungen. 4jährige 
Mädchen bei 38% Unterschiedswahrnehmungen bei der Wasch- 
schüssel 78% PBilderkennungen, bei dem Bilde des Schweines 
allerdings einen paradoxen Rückschlag von knapp 5%. Trotz- 
dem kann von besserem Erkennen der Veränderungen’ in Einzel- 
heiten nicht geredet werden, um so weniger, als gerade bei dem- 
selben Serienbild die 5- und 6jährigen Mädchen um über 25% 
ihre eigenen Unterschiedswahrnehmungen übertreffen. . Deshalb 
erscheint die kleine Differenz zugunsten der Unterschiedswahrneh- 
mungen der 4jährigen Mädchen belanglos. Bei den 6- und 8jäh- 
rigen Knaben beträgt die Überlegenheit der Bilderkennungen 5°. 

Hinsichtlich der Unterschiedsbenennungen sind die Gesamt- 
leistungen der beiden Geschlechter bei der Waschschüsselserie 
gleich, bei der Schweineserie jedoch sind die Knaben den Mädchen, 
wie bei der Fischserie, nicht unwesentlich überlegen (um 10%). 
Während die 8jährigen Knaben auf der Stufe der 7jährigen 
Mädchen stehen, übertreffen die 7jährigen Knaben sogar die 
8jährigen Mädchen noch etwas in ihren Leistungen. Bei der 
Serie Waschschüssel kommen überhaupt nur -7- und 8jährige 
mit positiven Leistungen in Frage. Bemerkenswert ist noch, 
dals bei der Schweineserie die intellektuelle Deutung der Unter- 
schiede durch richtige Benennung bei den 4-, 5-, und 6jährigen 
Mädchen auf tieferer Stufe steht, als bei dem schlechtesten Jahr- 
gang der Knaben, den 5jährigen. Der ständige Altersfortschritt 
bei den Mädchen führt bis 83% ohne irgendwelchen Rückschlag 
aufzuweisen, bei den Knaben ist nach einem kleinen Rückschlag 
der 5jährigen ein langsamer Altersfortschritt von 50°% der Maxi- 
malleistung auf etwa 75°; zu verzeichnen. 
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Was die Bildergänzungen anlangt, so steht bei der Wasch- 
schüssel wie beim Fischbild die Gesamtleistung aller Mädchen- 
jahrgänge wesentlich hinter der der Knaben zurück. Nur die 
4jährigen Mädchen weisen hier überhaupt sinnvolle Lösungen 
auf, alle übrigen versagten ebenso völlig, wie die 4- und 5jährigen 
Knaben. Dagegen zeigen die 6-, 7- und Sjährigen Knaben stetigen 
Altersfortschritt, der bei der Serie Schwein besonders klar hervor- 
tritt, trotzdem im übrigen bei dieser Serie die gleiche Gesamt- 
leistung bei Knaben und Mädchen vorliegt. 

Die für die Bilderkennungen zur Eichung erforderlichen 
etwa 75% Treffer liegen bei der Waschschüsselserie bei den 
6jährigen Knaben, bei dem Schwein schon bei den 4jährigen. 

Die Waschschüssel ist ein bei den 6jährigen Mädchen zu 
schwerer, den 7jährigenaber zuleichter Bildgegenstand. Eine Eichung 
ist somit auf Grund des uns zur Verfügung stehenden Materials 
noch nicht möglich. Anders steht es mit dem Schwein. Es ist nur 
für 4jährige Mädchen zu schwer, für 5jährige dagegen schon leicht 
erkennbar. Diesem Alter scheint somit der Test angepalst zu sein. 

Anders verhält es sich mit der Eichung hinsichtlich der Unter- 
. schiedswahrnehmungen. Zwar.nehmen auch die 6jährigen Knaben 
die Unterschiede der Einzelbilder der Waschschüssel zu 75% 
richtig wahr, und wir können daher den Test für dieses Knabenalter 
eichen, aber die Unterschiede der einzelnen Schweinebilder weisen 
andere für die Eichung in Frage kommenden Häufigkeitswerte 
auf. Sie lassen den Test für die ersten beiden Jahrgänge als zu 
schwer, für die 6jährigen Knaben als schon viel zu leicht erscheinen. 
Für 4-, 5- und 6jährige Mädehen sind die Unterschiede der ein- 
zelnen Serienbilder zu schwer, für 7jährige wieder viel zu leicht, 
8jährige zeigen einen merkwürdigen Rückschlag. Es mufs somit 
offen gelassen werden, welchem Mädchenalter die Tests hinsicht- 
lich der kindlichen Fähigkeit, Unterschiede in Einzelheiten wahr- 
zunehmen, angepalst sind. 

Erfreulicherweise konnten wir den Test, dessen Bildgegen- 
stand das Schwein ist, auch für die Unterschiedsbenennungen 
und Bildergänzungen eichen. 8jährige Knaben und Mädchen 
deuten mit etwa 75°, Treffern die Unterschiede durch Benennungen. 
Diesem Alter entspricht also der Test hinsichtlich der Unter- 
schiedsbenennung. In dem gleichen Alter leisten auch beide 
Geschlechter die zur Eichung hinsichtlich der Bildergänzungs- 
fähigkeit erforderlichen etwa 75°. 
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Kennzeichnend für das kindliche Bilderkennen im Gegensatz 
zu dem der Erwachsenen sind Beobachtungen, die wir bei der 
Prüfung mit der Gielskanne machten. Ein kleiner, überaus 
lebhafter 4jähriger Junge erklärte uns bei der Prüfung sofort: 
„Das ist doch eine Gielskanne; das sieht doch jeder.“ Eine 
Lehrerin hingegen, der wir das Bild ebenfalls vorlegten, erklärte 
es für ganz unerkennbar und wulste es nicht zu deuten. Die 
Ergebnisse der Bilderkennungen geben dem kleinen Jungen Recht. 
Denn der Bilderkennungstest ist für alle Knaben und fast alle 
Mädchen zu leicht (vgl. Tabelle 4). Das Gleiche gilt von der 


Tabelle 4. 
Serie: Giefskanne (8 Einzelbilder). 
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Bilderserie der Katze (vgl. Tabelle 5). Infolge der hohen Lösungs- 
häufigkeit ist der Altersfortschritt nicht so deutlich bemerkbar 
wie bei früheren Serien. Mannigfaltig sind die Geschlechtsdiffe- _ 
renzen bei den einzelnen Jahrgängen und Serien. Während den 


Tabelle 5. 
Serie: Katze (6 Einzelbilder). 





| Gruppierung nach Alter und, Geschlecht 
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Knaben aller Jahrgänge die Giefskanne ein noch vertrauterer 
Gegenstand ist als den Mädchen und somit eine bedeutsame 
Überlegenheit aller Knabenleistungen (um 12%) vorliegt, über- 
ragen bei den Erkennungen der Katze die 5- und 6jährigen Mäd- 
chen erheblich die Knaben (um 22%; 11%) und schneiden daher 
bei den Gesamtleistungen besser ab. (um 7%). Graphisch 
illustrieren Figur 4 und 5 die Bilderkennungen und veranschau- 
lichen gleichzeitig in den Kurven der Unterschiedswahrnehmungen 
den bei jeder Serie im Gegensatz zu T. festgestellten starken 





ständigen Altersfortschritt und die Geschlechtsdifferenzen. © Ein 
Blick auf die beiden Figuren genügt auch, um aus der hohen Lage 
der Bilderkennungskurven die hier durchgängig bedeutend bessere 
Bilderkennungsleistung festzustellen. Bleiben doch die Kurven 
der Unterschiedswahrnehmungen stets unterhalb der Sphäre der 
Bilderkennungen. Die Gesamtleistungen im Erkennen sind bei 
der Giefskanne bei beiden Geschlechtern doppelt so grofs als die 
Unterschiedswahrnehmungen, bei der Katze um rund 30% gröfser. 
Es erübrigt sich, diesen Zahlen noch weiteres hinzuzusetzen. Da 
die Unterschiedsaufzeigungen bei beiden Serien sachlich nichts 
Neues bieten, gehen wir nicht weiter auf sie ein. Die intellektuelle 
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Deutung der Unterschiede durch Benennung stie[s bei der Giels- 
kanne auf die grölsten Schwierigkeiten, bei der Katze auf viel 
geringere. 

Hinsichtlich der Bildergänzungen stellte sich wie beim Fisch 
und der Waschschüssel eine beachtenswerte Überlegenheit der 
Knaben (Giefskanne um 10%; Katze um 23%) heraus. 

Angepalst hinsichtlich der Bilderkennungen erscheint die 
Gielskanne nur 4jährigen Mädchen, die Katze vielleicht 6jährigen 
Knaben, während die erste Bilderserie allen Knaben, letztere 
allen Mädchen zu leicht ist. 

Eine Eichung der Gielskanne auf Unterschiedswahrnehmungen 
war nicht möglich, da in dieser Hinsicht der Test allen Jahr- 
gängen zu schwer ist. Bei der Katze erreichten 6jährige Knaben 
und 7jährige Mädchen die erforderlichen etwa 75°, Treffer. Für 
diese beiden Altersstufen ist somit der Test geeicht. Reichlich 
75%, Bildergänzungen weisen 7jährige Knaben bei der Katze auf. 
Dieser Altersstufe ist der Test also als Bildergänzungstest etwa 
angepalst. 

Die Ergebnisse der in Tabelle 6 mitgeteilten Leistungen 
lassen das Automobil als einen für Knaben sehr leicht erkenn- 


Tabelle 6. 
Serie: Auto (6 Einzelbilder). 
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baren Gegenstand erscheinen. Bei den Mädchen zeigt sich er- 
heblicher Rückstand der Gesamtleistungen (um 26%) sowie aller 
Einzeljahrgänge, klarer Altersfortschritt bis zum 6. Jahre (bis 78%), 
bei dem wir einen bedeutenden Rückschritt finden (um 31%). 

Die Bilderkennungen der 8jährigen Mädchen schnellen wie- 
derum stark empor (auf 83°), ohne jedoch die Leistungshöhe 
der Knaben (94%) zu erreichen. 


112 G. und A. Schober. 


‚Die bei den Unterschiedswahrnehmungen wiederum ein- 
tretenden bedeutsamen Altersfortschritte und Geschlechtsdiffe- 
renzen veranschaulicht Figur 6. Der ständige starke Fortschritt 
wird bei den Knaben bei 7 Jahren von einem kleinen Rückschlag 
und von einer folgenden nur geringen Leistungssteigerung unter- 
brochen. Die Kurve der Mädchenleistungen zeigt im Altersfort- 
schritt vom 7. zum 8. Jahr einen kleinen Rückschlag von 4%. 
Der Gesamtleistung nach sind alle Mädchen etwas hinter den 
Knaben zurück. Wiederum zeigt sich 
die Bilderkennungsfähigkeit 4- und 
5jähriger Knaben wesentlich besser ent- 
wickelt als ihre Unterscheidungsfähig- 
keit. Unwesentlich sind die Diffe- 
renzen bei den übrigen Knabenjahr- 
gängen. Bei den Mädchen sind nur 
die 4jährigen im Bilderkennen bedeu- 
tend besser als im Wahrnehmen der 
Unterschiede. Hingegen bleiben bei den 
5jährigen die Bilderkennungsleistungen 
fast ebenso viel hinter den Unter- 
schiedswahrnehmungen zurück, als sie 
bei den 6jährigen sie übertreffen. Bei 
den 8jährigen erscheint wiederum der 
paradoxe Rückstand der Bilderkennungen hinter der Unterschieds- 
wahrnehmungen (um 50%). Auffallend erscheint eine bei den 
übrigen Bilderserien beobachtete um 10%, bessere Leistung der 
Unterschiedswahrnehmungen bei 8Sjährigen Mädchen. 

Grölser als bei den bisherigen Serien ist die Überlegenheit 
der Knaben gegenüber den Mädchen im Benennen der Unter- 
schiede. Denn um 15% stehen alle Mädchen hinter allen Knaben 
zurück, während im Bildergänzen gleiche Leistungen beider 
Geschlechter vorliegen. 

Die Eichung des Bilderkennungstests für Knaben ist noch 
nicht möglich, weil alle geprüften Jahrgänge zu wechselvolle 
Lösungshäufigkeiten aufweisen. Den geprüften 4- und 5jährigen 
Mädchen ist der Test zu schwer, 6jährigen erscheint er angepalst. 

Bei den Unterschiedswahrnehmungen zeigen 5jährige Knaben 
und Mädchen die zur Eichung erforderlichen etwa 75°%, Treffer. 
Diesem Alter entspricht somit der Test hinsichtlich der Unter- 
scheidungsfähigkeit. 





Jahre 
Fig. 6. 
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Während die Eichung für die Unterschiedsbenennungen in- 
folge der geringen prozentuellen Treffer nicht möglich ist, erscheint: 
mit Rücksicht auf die Bildergänzungen der Test Knaben im 
Alter von 6 Jahren angepalst, während eine Eichung für Mädchen 
infolge zu wechselnder Lösungshäufigkeit offen bleiben muls. 

Die folgenden beiden Serien, Weihnachtsmann und Zy- 
linderhut, zeigen eine geringe Rückständigkeit aller Knaben 
hinter den Bilderkennungen der Mädchen. Aus den Tabellen 7 
und 8 ist ersichtlich, dafs nur die 7jährigen Knaben den gleich- 
altrigen Mädchen überlegen sind, während die 6jährigen Knaben 
beim Weihnachtsmann einen auffallenden Rückstand aufweisen. 
Altersfortschritt und Geschlechtsunterschiede sind aus den Kurven 
Figur 7 und 8 erkennbar. Aus ihnen geht auch besonders klar 
der ständig rückschlaglose Altersfortschritt bei den Unterschieds- 
wahrnehmungen hervor. Hierbei schneiden beim Weihnachts- 
mann die Knaben, beim Zylinderhut die Mädchen besser ab. 


Tabelle 7. 
Serie: Weihnachtsmann (5 Einzelbilder). 


Gruppierung nach Alter und Geschlecht 
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Tabelle 8. 
Serie: Zylinder (5 Einzelbilder). 


| Gruppierung nach Alter und Geschlecht u 


männlich | weiblich 
Jahresalter u: | 6|7|8{s.]|4 | 56 7 8|s. 
Kinderzahl 6|6,6|6,6,30| 6 6,6,6| 6 | 30 




















| | 


Bilderkennungen 13| 47| 67| 83 100 62] 33) 53| 73| 671100| 65 
Unterseh.-Wahrn. 15; 40| 56) 81) 92| 57| 35; 50) 60| 81 83 62 


Prozentzahlen 
der Treffer 


| 
Untersch.-Aufz. 15| 40| 56| 81| 92| 57| 35! 50| 60l 81 83| 62 
Untersch.-Ben. 00006 1 6 0 0 4 17| 5 
Bildergänzungen o) o| 33| 50] 17 20| 0) oj ol ol 33; 7 
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Die Unterschiedsaufzeigungen bieten sachlich nichts Neues. 
Hingegen tritt bei den Unterschiedsbenennungen beim Weih- 
nachtsmann Überlegenheit der Knaben, beim Zylinderhut eine 
solche der Mädchen hervor. Umgekehrt liegt es bei den Bild- 
ergänzungen. 

Der Bilderkennungsfähigkeit von etwa 8jährigen Knaben ist 
der Weihnachtsmann angepalst. Der Zylinderhnt dagegen wird 
von den Knaben schon ein Jahr früher, von den geprüften 
Mädchen gar mit 6 Jahren ausreichend erkannt. Diesen Alters- 
stufen entsprechen somit die Tests. 


80% 
70% 


60% 
50% 
40% 
30% 
20% 
10% 


Y 
Jahre Jahre 


Fig. 7. Fig. 8. 
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.Die zur Eichung erforderlichen Unterschiedswahrneh mungen 
an den Einzelbildern des Weihnachtsmanns haben 8&jährige 
Knaben. Da die Mädchenleistungen geringer sind, können wir 
für Mädchen den Test leider nicht eichen. Für 8Sjährige jedenfalls 
erscheint er noch zu schwer. Der Zylinderhut ist für 6jährige 
zu schwer, 7jährigen scheint er angepalst zu sein. 

Die drei folgenden Bilderserien haben eine Schiebkarre, 
einen Schneemann und eine Soldatenmütze zum Bildgegen- 
stand. Die Ergebnisse der Untersuchungen geben die Tabellen 9 
bis 11. 

Die Bilderkennungen der Knaben sind, aulser beim Schnee- 

' mann, denen der Mädchen in der Gesamtleistung überlegen. 
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(Schiebkarre um 16%, Soldatenmütze 7%, dagegen beim Schnee- 
mann eine Differenz von nur 4% zugunsten der Mädchen.) Bei 
allen drei Bilderserien liegt ein Rückschritt der Knaben vom 6. zum 
7. Jahr tor. Aufserdem ist bei der Schiebkarrenserie ein Rück- 
schritt der 5jährigen Knaben hinter den 4jährigen, der 7jährigen 
Mädchen hinter den 6jährigen zu verzeichnen. Letzterer beträgt 
sogar 37%. Bei den Schneemannsbildern weisen die 6jährigen 
Mädchen noch eine etwa 10% geringere Leistungshöhe als ihre 
ein Jahr jüngeren Gefährtinnen auf. Bei der dritten Serie konnten 
wiederum die 8jährigen Mädchen um 13% weniger das Bild der 
Soldatenmütze erkennen als die 7jährigen. 


Tabelle 9. 
Serie: Schiebkarre (5 Einzelbilder). 





Gruppierung nach Alter und Geschlecht 



































männlich | weiblich 

Jahresalter 4|5 8 | S. e|7ıs|s 

Kinderzahl 6:6|)6!6/6)30 6)6|6|6| 6 | 40 
5 
= 8 ( Bilderkennungen 63 5o 60 jal 57| 57| 10) 53 so 23 so! 41 
8 5 | Untersch.-Wahrn. | 42 40) 75| 85/100] 68] 48] 60] 56) 67) 92) 65 
gH | Untersch.-Aufz. 38| 40| 67, 851100) 66| 48! 60! 56 67! 83] 63 
® & | Untersch.-Ben. 8 4 13 17) 13) 11] o) of o 4 13| 3 
£ Y ( Bildergänzungen 0° 0| ı7 17) 17) 10| o| 17| 33: 0° 33i 17 

Tabelle 10. 


Serie: Schneemann (6 Einzelbilder). 














Gruppierung nach Alter und Geschlecht 





























männlich | weiblich 

Jahresalter a'5leizlsls.|a'sje|7|sis 

Kinderzahl 6|6!6 s\s0l 6/e|e!6 le} 30 
= kd | | | t 
= 8 ( Bilderkennungen | 17 se 81) 50 100) 61| 17) 67| 56 83 100) 65 
$ 8 | Untersch.-Wahrn. | 40| 43| 68| 73| 87| 62| 27| 43| 52| 57 so| 52 
=H# Untersch.-Aufz. 28| 27| 45) 67| 73! 48| 20| 40| 45| 50| 73| 46 
$ 5 | Untersch.-Ben. 32| 30| 37| 47| 43, 38| 13| 17| 33! 27| 57| 29 
& T Ù Bildergänzungen o| 67| 50l100|100]| 63| 17. 50| 33; 50ļ100| 50 





Die Leistungen im Wahrnehmen der Unterschiede sind bei 
den Knaben besser als bei den Mädchen. Erstere weisen Leistungen 


von 68%, 62% und 64%, letztere solche von 65%, 52% und 56% 
8* 
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auf. Der Altersfortschritt ist bei den Schmeemannsbildern ohne 
Rückschlag, bei der Schiebkarrenserie stehen nur die 5jährigen 
Knaben und die 6jährigen Mädchen etwas hinter dem vorherigen 
Jahrgang zurück. Der Rückstand desselben Mädchenjahrganges 
zeigt sich in etwas stärkerem Malse (6%) bei den Bildern der 
Soldatenmütze. Die Figuren 9, 10 und 11 veranschaulichen die 
Lage und den Verlauf der Kurven bei allen drei Bildserien und 


Tabelle 11. 
Serie: Soldatenmütze (5 Einzelbilder). 


| Gruppierung nach Alter und Geschlecht 




















männlich I nn i 
Jahresalter 41516|7| | 8 | 8. 6 | 7 fs. 
Kinderzahl 6/6 6 6! 30| 6j 6 ale u 6 | 30 
5 | | 
= 8 ( Bilderkonnungen 33| 33| 83| 63 o7 62| 33| 47| 70; 70| 57 55 
X © | Untersch.-Wahrn. | 42] 46) 63| 81 88, 64] 46] 60 54 58 63. 56 
2? Untersch.-Aufz. -| 42) 46| 58| 81 88; 63| 46| 60| 54 58) 63. z 
S 5 | Untersch.-Ben. of 0) 13 29 4 0 4 01 1713 
E © | Bildergänzungen o| 33| 50| 50| 67| 4o} o; ol ol 3317 i 





lassen den zum Teil sehr starken Altersfortschritt von den niederen 
zu den höheren Jahrgängen deutlich erkennen. Die Vergleiche 
der Leistungen beim Bilderkennen und Wahrnehmen der Unter- 
schiede der Einzelbilder ergeben bei den vorliegenden drei Bilder- 
serien ein wechselvolles Bild. Die Schiebkarre wird von 4- und 
5jährigen Knaben und 6jährigen Mädchen besser erkannt, als die 
Unterschiede der Einzelbilder wahrgenommen werden. Das 
Gleiche gilt bei den Schneemannsbildern von den 5- und 6jährigen 
Knaben und Mädchen und den 7jährigen Mädchen, bei der 3. Serie 
von den 6- und 8jährigen Lan und den 6- und 7jährigen 
Mädchen. 

Bei den Benennungen der Unterschiede ragen wieder die 
Gesamtleistungen der Knaben bei allen drei Serien über die der 
Mädchen hinaus, wobei abgesehen von einigen Rückschlägen, 
über die die Tabellen orientieren, ein Altersfortschritt: bemerkbar 

t. ` Am leichtesten fiel den Kindern die Benennung der Unter- 
schiede der einzelnen Schneemannsbilder, bei denen alle Knaben- 
und Mädchenjahrgänge Treffer aufweisen. 

Bei den Bildergänzungen weisen der Schneemann und be- 
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sonders die Soldatenmütze Überlegenheit der Knaben in der 
Gesamtleistung. auf, während bei der Schiebkarre die Mädchen 
um 7% besser abschneiden. Auffallend ist, dafs alle 7- und 8jäh- 
rigen Knaben genau wulsten, was beim letzten Bilde des Schnee- 
manns noch hinzukommen mulste, und auch die Kokarde, die 
letzte Ergänzung der Soldatenmütze, war der männlichen Jugend 
von 6 bis 8 Jahren eine vertraute Erscheinung. So sind die Lö- 
sungen in Höhe der halben Maximalleistung und darüber nicht 
verwunderbar. x | 

Die zur Eichung erforderliche Lösungshäufigkeit wird bei 
der Schiebkarre nicht erreicht, bei dem Schneemann von Knaben 
von 6 Jahren, und von Mädchen ein Jahr später, bei der Soldaten- 
mütze endlich gleichfalls von 6jährigen Knaben. Diesen Alters- 
stufen etwa erscheinen die Tests den Bilderkennungen nach an- 
gepalst. 


700% m.u 
90% / 

60% / wU. 
70% J | / 

60% 
50% 7 
4% / 

2% 


20% 
4 5 0 7 8e uyu 5 66 7 8283. Y 5 6 7 8 
Jehre 


Fig. 9. Fig. 10. Fig. 11. 


Die Unterschiedswahrnehmungen erreichen bei der Schieb- 
karre Knaben von 6 Jahren. Bei dem Schneemann sind es die 
8jährigen (Knaben 87%, Mädchen 80%). Bei der Soldatenmütze 
schliefslich ist wieder nur eine Eichung für Knaben möglich. 
Denn den 7 Jahre alten Knaben ist der Test angepalst, während 
er allen Mädchenjahrgängen zu schwer ist. 

Die Gegenstände der folgenden fünf Bilderserien erwiesen 
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sich bei der Prüfung als den Kindern nicht so vertraut, wie wir 
es auf Grund einiger Vorversuche anzunehmen geneigt waren 
(vgl. Tabelle 12 bis 16). Vielmehr steigerten sich bei uns im Ver- 
laufe der Einzelprüfungen die Bedenken, die uns schon beim Ent- 
wurf der Serien aufgetaucht waren. Es zeigte sich, dals die An- 
fangsbilder der Serien nicht eindeutig und typisch genug waren, 
um ein ungetrübtes Resultat für das Bilderkennen zu liefern. 
Es genügen also auch die Verbesserungen nicht, die wir an der 
Heırgronnerschen Kanone und dem Stra [senbahnwagen vor- 
genommen haben. An den verschiedenartigsten Deutungen 
konnten wir immer wieder beobachten, welche übergrolsen Schwie- 
rigkeiten diese Anfangsbilder bereiteten. Die 4jährigen Knaben 
deuteten die Kanone als Schornstein, als Vogel, als Haus, als 
Stuhl, sogar- als Papagei, die gleichaltrigen Mädchen hielten sie 
für eine Uhr, eine Bahn,’ einen Ball. Ähnliche Deutungen finden 
wir bei den 5- bis 6jährigen, auch die 7jährigen deuten sie noch 
als Lampe, oder „zum Rumdrehn‘“, während bei den 8jährigen 
Knaben und Mädchen die Deutung Kanone wiederholt auftaucht. 
Ähnlich mannigfache Deutungen erfolgten bei der elektrischen 
Bahn, die für einen Möbelwagen, einen Kohlenwagen, eine Kom- 
mode, einen Schrank, ja sogar für eine Brottaschs, ein Bett und 
ähnliches gehalten wurde, Deutungen, die bei der N schemati- 
schen Darstellung des Gegenstandes wirklich gar nicht so fern 
liegen (Ergebnisse siehe Tabelle 16). 





Tabelle 12. \ 
Serie: Tasse (5 Einzelbilder). = 
ee ee er Gru ppierung nach Alter und Gefchlecht 
männlich | weiblich „je 







Kinderzahl 






| 


= ’ 

£ £ [ Bilderkennungen 58| 19| 56 42 33) 42| 14 33| 36 | 
& 5 | Untersch.-Wahrn. j| 20| 47| 62 83| 80. 58| 18 45| 48| sp 70. # 
g5 4 Untersch.-Aufz. 20| 47| 53 80| 80 56| 18 45) 48 60 46 
S 5 | Untersch.-Ben. 7 3 10 7 10. 10 3 76 5 
€ 7  Bildergänzungen 0| 17 17) 17) 50 20| 0 33 0) f6 33l 





Bei dem Anfangsbild der Tasse wirkt erschwerend #de per- 
spektivische Zeichnung und das Zusammensein von Olßper- und 
Untertasse. Die dadurch etwas merkwürdige Darstell des 
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Henkels verleitete viele, in dem Bilde einen Frauenhut zu sehen, 
bei dem der Henkel als Feder aufgefalst wurde. Eine Zusammen- 
stellung der häufigsten Deutungen zeigt die Mannigfaltigkeit der 
Möglichkeiten für die kindliche Bilderkennungsfähigkeit. Aulser 
dem häufig wiederkehrenden Frauenhut wurde geantwortet: Ein 
Schiff, eine Kirche, eine Brottasche, eine Kumme, eine Badewanne, 
ein Schuh, ein Stiefel, ein Jägerhut, ein Zigeunerhut, ein Seifen- 
napf, ein Topf und noch manches andere. Einen Überblick über 
die Ergebnisse bietet Tabelle 12. Das Anfangsbild des Schilder- 
hauses (Erg. s. Tabelle 13) wurde vielfach als Grabdenkmal oder 
Leichenstein gedeutet, eine Deutung, die sich durch die Zeichnung 
tatsächlich rechtfertigen läfst und die durch die Zeitumstände 
(Todesfälle in vielen Familien) vielleicht noch begünstigt wird. 
Erschwerend fällt noch ins Gewicht, dafs die Deutung „Haus“ 
als nicht richtig gewertet wurde. Die Art des Hauses sollte mit 
erkannt werden. Diese Zweideutigkeit der Zeichnung ist be- 
dauerlich, bietet aber doch keine so grolse Milsdeutbarkeit wie 
das Anfangsbild der Heilbronner Pumpenserie, aus dem eine 
Pumpe schlechterdings nicht ersichtlich ist. 


Tabelle 13. 
Serie: Schilderhaus (5 Einzelbilder). 





Gruppierung nach Alter und Geschlecht i 





























männlich weiblich 
Jahresalter 4j5l6j7 8!S.|4|5|6]7'8518. 
Kinderzahl 6|6i6]6/6306|6]6!16 6j 30 





| 














= © f Bilderkennungen 40; ss in 77| 57! 53| 20 40! 17 37 i 31 
35 | Untersch.-Wahrn. 54, 56, 67| 92 83! 70| 46| 521 73 79, 92, 68 
SS Untersch.-Aufz. | 42 48| 63| 81| 75| 62| 46 35] 67 67 88, 61 
8 5 | Untersch.-Ben. 25| 17| 25| 29| 29 25| 17) 211.21 25! 29 23 
È Y ( Bildergänzungen | 17, 33| 33| 67| 67) 42| 17| 17! 67 17 0) 26 


Die Glocke bot insofern eine von uns nicht vorhergesehene 
Schwierigkeit für eine eindeutige Erkennung, als in den Warte- 
schulen, in denen wir prüften, elektrische Birnen als Beleuchtungs- 
körper vorhanden waren, die tatsächlich fast dieselbe Form auf- 
weisen. Infolgedessen deuteten diese Kinder die Glocke prompt 
als elektrische Lampe. Mit diesem Umstand hatten wir natürlich 
nicht gerechnet und waren auch durch unsere Vorversuche nicht 
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darauf aufmerksam geworden. Eine Folge davon ist natürlich 
die dadurch herabgedrückte Anzahl der richtigen Bilderkennungen. 

Ein Überblick über die Gesamtergebnisse der oben be- 
sprochenen fünf Serien (Kanone, elektrische Bahn, Tasse, Schil- 
derhaus, Glocke) zeigt also, dafs sie als Bilderkennungstests 
für Kinder wenig glücklich sind und bei weiteren Bilderkennungs- 
prüfungen daher þesser ausgeschaltet werden. Von einer Sonder- 
betrachtung der Ergebnisse der Bilderkennungen sehen wir daher 
ab und wenden uns sogleich den in Täbelle 12 bis 16 gegebenen 
weiteren Ergebnissen zu. 


Tabelle 14. 
Serie: Glocke (5 Einzelbilder). 


nn nn meet mn 


| Gruppierung nach Alter und Geschlecht 








männlich | weiblich 
Jahresalter 4ı|5|6 | 7 | 8 | s.Ja|5|le | 7|s's. 
Kinderzahl 6|6|6)6,)30| 6|6|6| 6 | 6:30 























|, Fl 


b 
l 
Bilderkennungen 13| 73| 23, 63 80) 50| 30| 50, 43| 63i 87, 55 





Untersch.-Wahrn. į 46| 75| 71| 95| 95| 76| 48| 88! 92| 95| 95 84 
Untersch.-Aufz. 46| 75| 71| 95| 88! 75| 48| 83! 88 95 92 8l 
Untersch.-Ben. 4 4 13) 21] 25 13| Ol 17|) 8| © 17 8 


Prozentzahlen 
der Treffer 


Bildergänzungen o) o| 17 17/ 3313| o| o oi o ol o0 
Tabelle 15. 
Serie: Elektrische Bahn (9 Einzelbilder). 


— eee m 








Gruppierung nach Alter und Geschlecht 
weiblich 
4,516|7 


männlich 


J ähresal tar 
Kinderzahl 








1 


55 






| | | 
46 34 36| 4 já 24 a 37, 33 
85l 88; 71] 48; 66, 59; 83. 92: 70 


Bilderkennungen 41 25 34 
Untersch.-Wahrn. 44: 56| 83 
Untersch.-Aufz. 43 
Untersch.-Ben. 19 
Bildergänzungen 17 








48| 77| 85| 88| 68| 44| 61| 59 77: ss 66 
21| 17| 10| 35| 20| 10; 10: 8] 23: 19| 14 
17| 17| 50| 50| 30| o} © 17| 17| 50; 17 


Prozentzahlen 
der Treffer 





Die Unterschiedswahrnehmungen, deren Kurven wir nach 
Alter, Geschlecht und prozentueller Leistungshäufigkeit in den 
Figuren 12 bis 16 anschaulich darstellen, bieten wiederum den 
Altersfortschritt von den niederen zu den höheren Jahrgängen 
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Tabelle 16. 
Serie: Kanone (ö Einzelbilder). 














i | Gruppierung nach Alter und Geschlecht 








en männlich | weiblich 
Jahresalter a5 6!7|8ls. 5 | TIBS 
Kinderzahl elele 6 a ele 616'30 
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| 
3 T 60 57 63) 38| 10 0, 33| 23| 50| 23 


27| 29' 63 92 92| 60f 38| 48; 52| 75) 90; 60 
27| 29 63 92 88| 60| 38; 48; 52| 75 90 60 
oj a al a7) ej ol ol of s| 8 3 
ol ol 171 33: 33/ 16| ol oj o of ol o 

Wenig geeignet zum Bilderkennen (Kindern der Gegenstand 
schwerer deutbar). 





Bilderkennung 
Untersch.-Wahrn. 
Untersch.-Aufz. 
Untersch.-Ben. 
Bildergänzungen 


Prozentzahblen 
der Treffer 


und die Differenzen der Knaben und Mädchen. Genauere Einzel- 
heiten ergibt das Studium der Figuren und Tabellen. Bei der 
Tasse überragen die Knaben überall’ die Mädchen, bei der Glocke 
die Mädchen die Knaben, mit denen sie nur im letzten Jahre 


Yo. 


4 5 6 7 838 4 53 6 7) 83 4 5 6 7 8 
Jahre 


Fig. 12. Fig. 13. Fig. 14. 


gleiche Leistungen aufweisen. Höhere Anfangsleistungen bei 
geringeren Eindleistungen zeigt die Kurve der Knaben bei der 
Bilderserie des Schilderhauses. Geringere Leistungen der ersten 
1% Knabenjahrgänge im Vergleich mit den gleichaltrigen Mädchen 
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weisen die Kurven der Serie der elektrischen Bahn und der Kanone 
auf. Bei ersterer bleibt jedoch die Knabenleistung zwischen 
7 und 8 Jahren etwas hinter der Mädchenleistung zurück, während 
sie bei der Bilderserie der Kanone im gleichen Zeitraum von der 
Mädchenleistung nicht erreicht wird. Der Gesamtleistung nach 
übertreffen alle Knaben die Mädchen bei der Serie der Tasse 
um etwa ebensoviel wie die Mädchen bei den Glockenbildern 
die Knaben. Die übrigen drei Bilderserien zeigen annähernd 
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40% pHi 
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Fig. 15. . Fig. 16. 


gleiche Lösungshäufigkeit. Während die vergleichende Betrach- 
tung der Unterschiedsaufzeigungen wenig Neues ergibt, zeigen 
die Benennungen doch eine durchgängige Überlegenheit der 
Knabengesamtleistungen. Am geringsten ist sie bei der Tasse 
und dem Schilderhaus. Hier beträgt sie nur 2%, während sie 
bei der Kanone auf 3%, der Glocke auf 5% und der elektrischen 
Bahn auf 6% ansteigt. Die drei untersten Mädchenjahrgänge 
fallen bei den Benennungsleistungen der Kanonenbilder aus und 
bei den Glockenbildern der erste und vierte Jahrgang. Von den 
Knaben versagen bei den Unterschiedsbenennungen der Kanonen- 
bilder nur die 4-jährigen völlig. 

Auch bei den Bildergänzungen zeigt sich ein ähnlicher Rück- 
stand der Gesamtleistungen der Mädchen hinter denen der Knaben 
bei allen fünf Bilderserien. 


9 
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Die für die Eichung der Tests hinsichtlich der Unterschieds- 
wahrnehmungen erforderlichen etwa 75% Lösungen haben die 
Knaben von 5 Jahren bei der Glocke, von etwa 6 Jahren bei der 
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elektrischen Bahn und von 7 Jahren bei der Tasse, dem Schilder- 
haus und der Kanone. Den Mädchen von etwa 5 Jahren er- 
scheint die Bilderserie der Glocke, den 7jährigen das Schilder- 
haus, die elektrische Bahn und die Kanone angepalst. 

. Zum Schluls geben wir in den umstehenden Tabellen (S. 123) 
eine Zusammenstellung der Tests, die wir den verschiedenen 
Altersstufen auf Grund der von uns erhaltenen Lösungshäufig- 
keiten zuweisen konnten. Die Einzelheiten sind aus den Ta- 
bellen ersichtlich. | 


3. Soziale Differenzierung. 


Mit den vorstehenden Ausführungen können wir das Gebiet 
der Betrachtung der fünfzehn Einzelserien verlassen und uns dem 
Gesamtergebnis der Untersuchungen zuwenden. Hierbei ist die 
bisher bei den Einzelserien des Raummangels wegen nicht ge- 
sondert durchgeführte Scheidung von Kindern aus sozial besser 
gestellten und sozial ungünstigerem Elternhause zu beachten. 
: Um so wichtiger erscheint uns diese Betrachtungsweise der sozial 
bedingten Differenzierung, weil sie zeigen kann, welche grolsen 
Aufgaben noch der sozialen Arbeit harren, und die Nachteile 
tieferer sozialer Schichtung, die sich schon bei den Frühkindern 
deutlich zeigen, möglichst auszugleichen und zu beseitigen. 

Infolge des tatsächlich erfolgten Hinabgleitens des Mittel- 
standes in eine tiefere Stufe sozialer Schichtung ist aber auch 
das Milieu der Kinder aus früher zweifellos sozial gehobenen 
Schichten nicht mehr in demselben Malse wie früher sozial besser 
gestelltes Milieu. Einen Überblick über den Stand der Eltern 
aus sozial gehobenen Schichten der geprüften je drei Knaben- 
und Mädchen jedes Jahrgangs geben die Tabellen 17 und 18, 
einen Überblick über den Stand der sozial ungünstiger Be 
Eltern die Tabellen 17a und 18a. 

Zur Erläuterung für ortsfremde Leser soll noch erwähnt 
werden, dafs die Kinder, deren Väter als Kaufleute bezeichnet 
werden, den Hamburg-Altonaer Verhältnissen nach den sozial 
gehobenen Schichten angehören. Sie sind nicht mit den hier als 
Krämer bezeichneten Kleinkaufleuten zu verwechseln. Das 
Elternhaus der Kinder der erwähnten 11 Kaufleute, sowie des 
Fabrikanten muls also als sozial günstigerer Boden angesehen 
werden. Das Gleiche gilt von der häuslichen Umwelt der Kapitäns- 
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kinder ungl den übrigen noch erwähnten Elternhäusern. T. kam 
bei seiner Untersuchung der sozialen Differenzen zu dem Er- 
gebnis (S. 213), dafs Kinder höherer Stände eine gröfsere Anzahl 


Tabelle 17. 


m IM e a aare 








Knaben Stand, Beruf des Vaters 

4 Jahre Rechtsanwalt Landrichter Kaufmann- 

3o 3 Kaufmann Kaufmann . Jurist 

6 „ Jurist Landmesser Verw.-Beamter 
13 Oberlehrer Kaufmann Rechtsanwalt 
I; Oberpostsekretärfi' Apotheker Verw.-Beamter 


Tabelle 17a. 








Knaben Stand, Beruf des Vaters oder der Mutter 

4 Jahre Kellner Schneider | Gärtner 

õ y Näherin Pflegerin | - Gärtner 

6 „ Krämer Dekorateur Arbeiterin 

C Arbeiter Zimmermann Seemann 

8 „ Krämer . Arbeiter Schuppenvorst. 
Tabelle 18. 

Mädchen | Stand, Beruf des Vaters : 

4 Jahre Oberlehrer Oberlehrer Kaufmann 

5 Kapitän Kapitän Kaufmann 

6 „ Kaufmann Kaufmann Rechtsanwalt 

T y Obermaschinist Hauptmann Kaufmann 

8 y» Kaufmann Kaufmann Fabrikant 


Tabelle 18a. 


Mädchen | Stand, Beruf des Vaters oder der Mutter 





4 Jahre Krämer Kutscher und Arbeiter(i. Felde) 
Reinemachefrau Reinemachefrau 
5 y Tapezierer (im Technik.(i.Felde)})  Werftarbeiter 
Felde) Arbeiterin _ 
6 ,„ Arbeiterin Reinemachefrau Werftarbeiter 
To Arbeiter Arbeiter : Arbeiter 


8 ,„ Kaiarbeiter Schiffsbauer | Briefträger 
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von Bilderkennungen richtig treffen als Kinder nieder Klassen, 
ein Unterschied, der bei den Knaben am deutlichsten sei. Hingegen 
zeigen bei T. ‚fast alle Kinder ungefähr dieselben falschen Werte 
beim Zeigen der Veränderungen‘!. Um diese Ergebnisse T.s 
zu überprüfen und nötigenfalls durch unsere Ergebnisse zu korri- 
gieren, bieten wir in der folgenden Tabelle 19 die Gruppierung 
der Leistungen nach Alter, Geschlecht, Umwelt und prozentueller 
Häufigkeit der richtigen Lösungen. Anschaulich geben wir in 
den Figuren 17 und 18 einige Kurven der Leistungen beider 
Kindergruppen. “ 

Es zeigt sich, dafs die Kurve der Bilderkennungen kei 
den Knaben sozial besser gestellter Schichten nur etwas höhere 
Steigerung während der Zeit bis zum 7. Jahre aufweist im Ver- 


Tabelle 19. 


Gruppierung der Leistungen nach Alter, Geschlecht, Umwelt und 
prozentueller Lösungshäufigkeit. 





Alter in Jahren 






































männlich weiblich 
| mg 
a| 5| 6| 7] 8|S.] al 5| 6 7) 88. 
Bilderkennungen [5260.71 Ha 52173174 81,82 272 
sozial Untersch.-Wahrn. 150 67/77 85 841725516816874 8370 
bessere Untersch.-Aufz. 49/63 69/81: 75 6715663 63, 80.68 62° 
Umwelt Untersch.-Ben. 1611620127 27121113 1 11 2627: 18 





54/48 s4jae 38j1333' '17)27140.26 


Bilderkennungen |51|51 6766 8063|22 38|4843'7144 


sozial || Untersch.-Wahrn. {22/32167 79192|5816146|50178 80' 54 
schlechtere $| Untersch.-Aufz. [|1721/61/79 9254 13.43)50|77 7952 
Umwelt Untersch.-Ben. 11116119 25/3521] 4 5j10/19 31/14 

| Bildergänzung 0,15 13,40 6526| 0j 2/21, 8 42:15 


i 


Bildergänzung 17:19 


Prozentzahlen der 
Treffer 


gleich mit der Kurve der gleichaltrigen Altersgenossen aus sozial 
ungünstiger gestelltem Elternhause. Vom 7. bis 8. Lebensjahre . 
überragen sogar die Knaben aus sozial ungünstigerer Umwelt 
ihre sozial besser gestellten Altersgenossen um ein weniges. Die 
Gesamtleistung aller Bilderkennungen verhält sich wie 67:63 
zugunsten der Knaben aus sozial gehobenem Elternhause. Diese 
unbedeutende Überlegenheit steht im Widerspruch zu dem Er- 


l a., a. O. S. 213. 
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gebnis T.s, der die Überlegenheit der Bilderkennungsleistungen 
bei den Knaben höherer Stände am deutlichsten ausgeprägt findet. 
Bei uns ist vielmehr eine bedeutsame Überlegenheit am klarsten 
bei den Mädchen erkennbar. Sie erreicht bei den Gesamtleistungen 
die Höhe von 28%. Die Einzeljahrgänge weisen eine zum Teil 
noch gröfsere Überlegenheit der Sozialgehobenen auf. Die 4jäh- 
rigen sozial besserer Umwelt übertreffen ihre Altersgenossinnen 
um 30%, die 5jährigen sogar um 35%, die 6jährigen um 26% 
und die 7jährigen um volle 38%, während bei den 8jährigen 
nur noch 11% Differenz vorliegt. Auf Grund dieser Ergebnisse 
ist es natürlich nicht verwunderlich, dafs die Kurven der Bild- 
erkennungen der Mädchen während der 5 Jahrgänge sich niemals 
berühren, vielmehr die Kurve der Bilderkennungsleistungen von 
den Mädchen aus sozial ungünstigerem Elternhause tief unter 
der ihrer sozial günstiger gestellten Altersgenossinnen verläuft. 





4 5 6 7 8 4 3 € 7? 8 
Jahre 


Fig. 17. 


Bemerkenswert erscheint es aber, dafs gerade während der Schul- 
zeit vom 7. bis 8. Lebensjahr der steilste Altersfortschritt bei 
Knaben und Mädchen sozial ungünstigerer Umwelt vorliegt, 
während bei den Kindern der Bessersituierten gleichzeitig nur 
ganz unbedeutende Altersfortschritte zu verzeichnen sind. Einen 
weiteren Beitrag zur sozial bedingten Differenzierung geben die 
in Tabelle 19 mitgeteilten Leistungen im Erkennen der Unter- 
schiedswahrnehmungen bei den Einzelbildern der Serien. Graphisch 
bietet Figur 18 die Kurven der Unterschiedswahrnehmungen 
beider Kindergruppen. Den Gesamtleistungen nach übertreffen 
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die Knaben der sozial gehobenen Gruppe ihre sozial weniger 
glücklichen Altersgenossen um 14%, die Mädchen ihre Gefähr- 
tinnen um 16%. Am auffallendsten sind die besseren Leistungen 
der Kinder aus sozial besserem Elternhause bei den 4-, 5- und 
6-jährigen, was wohl dem Einflufs der gebildeten Mutter zuzu- 
schreiben ist. Die 4-jährigen Knaben überragen um 28%, die 
Mädchen sogar um 39%, die 5-jährigen Knaben um 35%, die 
Mädchen um 22%, die 6-jährigen Knaben um 10%, die Mädchen 


Kn.r. 





yMä.b 


y s5 6 7 3 4 5 6 7 8 
Fig. 18. 


um 18% ihre Altersgenossen aus sozial ungünstigerem Eltern- 
hause. Bei den 7-jährigen Knaben sozial besseren Milieus besteht 
noch eine kleine Überlegenheit (6%), bei den gleichaltrigen Mäd- 
chen dagegen schon ein Rückstand von 4%. Etwa gleich grols 
ist wieder die Überlegenheit der 8-jährigen Mädchen über ihre 
Altersgenossinnen aus sozial tiefer gestellter Schicht, während 
bei den Knaben dieses Jahrgangs ein Rückstand von 8% vor- 
liegt. Daher steigt die Kurve bei den Unterschiedswahrnehmungen 
der Knaben sozial ungünstigerer Umwelt bei sonst niedriger Lage 
zwischen dem 7. und 8. Lebensjahr über die Kurve der Knaben 
der anderen Gruppe. Die Kurve der Mädchen sozial ungünstigerer 
Umwelt schneidet bei sonst tieferer Lage kurz vor dem 7. Jahre 
die Kurve ihrer sozial besser gestellten Gefährtinnen, fällt aber 
nach etwa 1, Jahr wieder etwas unter die Leistungshöhe der 
Mädchen besserer Stände. 
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Ein ähnliches Bild der. Überlegenheit in den Gesamtleistungen 
zeigen die Unterschiedsaufzeigungen. Auch hier sind nur die 
$-jährigen Knaben des ungünstigeren Milieus ihren Altersgenossen 
‚überlegen, und zwar um 17%. In demselben Malse überragen 
‘auch die 7-jährigen Mädchen ihre sozial günstiger stehenden 
Schwestern. Nur zeigen die Unterschiedsaufzeigungen aufserdem 
noch eine Überlegenheit der 8-jährigen Mädchen (11%) der sozial 
ungünstigeren Gruppe über die andere Gruppe. 

Anders ist das Bild bei den Unterschiedsbenennungen. In 
den Gesamtleistungen liegen bei den Knaben keine soziale Diffe- 
renzierungen, bei den Mädchen nur ganz unbedeutende vor. 
Dieses Ergebnis erscheint uns um so beachtenswerter, als die 
Unterschiedsbenennungen Anforderungen an den Intellekt stellen: 
im Gegensatz zu den nur rein sensorischen Unterscheidungen. 
Der intellektuellen Deutungsfähigkeit nach differieren also alle 
Knaben der verschiedenen sozialen Schichten nicht, die Mädchen 
nur unwesentlich. Die Einzeljahrgänge weisen natürlich gewisse 
Unterschiede in den Leistungen auf. Bei 4-jährigen Knaben ist 
das Verhältnis beider Kindergruppen wie 16:11, bei gleichaltrigen 
Mädchen dagegen wie 13:4. 5-jährige Knaben beider Gruppen 
haben gleiche Leistungshöhe, während bei den Mädchen der 
ersten Gruppe eine Überlegenheit von 9%, besteht. Die 6-jäh- 
rigen Knaben weisen etwa gleiche Leistungen auf (20%), 
ebenso die gleichaltrigen Mädchen (10%). Die Überlegen- 
heit der Knaben erscheint bei diesem Jahrgang besonders 
deutlich. 7-jährige haben bis auf einen kleinen Rückstand bei 
den Mädchen sozial ungünstigen Milieus etwa die gleiche Lei- 
stungshöhe (etwa 25%). Bemerkenswert erscheint wiederum 
wie bei den Bilderkennungen der steile Altersfortschritt vom 7. 
zum 8. Jahre bei den Kindern aus sozial ungünstigerem Milieu. 
Knaben weisen eine Steigerung von 10%, Mädchen 'sogar von 
12% auf, während gleichzeitig die Kinder höherer Stände fast 
keinen Altersfortschritt zeigen. Die sozial ausgleichende und 
gleichzeitig höhere Leistungen schaffende Kraft der Schule tritt 
also auch auf unserem Gebiete in Erscheinung. Sie wird sich noch 
wirksamer erweisen, wenn alle Kinder zusammen eine einheit- 
liche Schule besuchen werden, deren sozial und kulturell gehobenes 
Milieu einen Ausgleich schaffen wird zwischen dem Einflufs 
des sozial günstiger und des sozial ungünstiger gestellten 
Elternhauses. 
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Das Gebiet der sinnvollen Bildergänzungen weist in der 
Gesamtleistung eine Überlegenheit der besser gestellten Kinder 
auf. Bei Knaben beträgt sie 12%, bei Mädchen 11°,. Natürlich 
tritt auch die Überlegenheit der Knaben über die Mädchen neben 
der sozialen Differenzierung wieder in die Erscheinung. Die Einzel- 
jahrgänge unterscheiden sich wiederum mannigfach in ihren 
Leistungen. Die 4-jährigen der sozial ungünstigen Umwelt fallen 
ganz aus, während die günstiger gestellten Knaben 17%, die 
Mädchen 13% sinnvoller Bildergänzungen aufweisen. Bei 5-jährigen 
Knaben verhalten sich die Leistungen beider Kindergruppen wie 
19:15, bei den Mädchen sogar wie 33:2. Den 54% Leistungen 
6-jähriger Knaben der besseren Gruppe stehen nur 13°, der 
zweiten Gruppe, den Mädchenleistungen von 17%, dagegen 21%, 
bei den gleichaltrigen der sozial ungünstigeren Gruppe gegenüber. 
Bei den 7-jährigen Knaben überragt die erste Gruppe mit 48% 
der Maximalleistung um 8%, die zweite Knabengruppe. Bei dem 
entsprechenden Mädchenjahrgang ist die Differenz gar 19% zu- 

gunsten der ersten Gruppe. Aber wiederum setzt vom 7. zum 
8. Lebensjahr bei den Kindern aus sozial weniger günstigem 
Milieu ein überaus steiler Altersfortschritt ein. Eine 25 %ige 
"Steigerung der Knabenleistung und eine 34% ige bei den Mädchen 
lassen die. gleichzeitigen geringeren Altersfortschritte der Kinder 
der ersten Gruppe weit hinter sich. Demnach sind die End- 
leistungen der sozial schlechter gestellten ‘Gruppe denen der 
ersteren Gruppe überlegen; bei den Knaben um. 11%, bei den 
Mädchen um nur 2%. 


4. Gesamtergebnisse. 


Zum Schlusse wenden wir uns den Gesamtergebnissen bei 
allen Bildertests zu. Zunächst mögen die Gesamtleistungen aller 
Knaben und Mädchen gegenübergestellt und verglichen werden. 
Es stehen den Bilderkennungen nach alle Knaben mit ihren 
65%, Leistungen um 7% über den Mädchenleistungen. Die 
Überlegenheit der Knaben über die Mädchen beträgt bei den 
Unterschiedswahrnehmungen nur 3%, wobei die Leistungs- 
höhe der Knaben die gleiche wie bei den Bilderkenrfungen ist. 
Von einer stärkeren Ausbildung der Fähigkeit, die Unterschiede 
der einzelnen Bilder zu bemerken, kann demnach keine Rede 
sein. Das gilt auch von den Mädchen, denn die im Vergleich mit 
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der Bilderkennung nur um 4%, höhere Leistungsziffer der Unter- 
schiedswahrnehmungen ist wegen der Kleinheit kein Argument 
gegen die Bilderkennungsfähigkeit. Bei den Unterschiedsauf- 
zeigungen hatten die Knaben als Gesamtleistung 61%, die Mäd- 
chen nur 4% weniger. 5% beträgt dann der Rückstand der 
Mädchen bei der Gesamtleistung der Unterschiedsbenennungen.. 
Bei ihnen weisen Knaben 21%, Mädchen aber 16% auf. Aulfser- 
dem ist auch die Gesamtleistung der Knaben im sinnvollen Bild- 
ergänzen um 12% grölser als die der Mädchen. Letztere haben 
20%, erstere 32% der Maximalleistungen. Der demgegenüber 
etwa zu erhebende Einwand, dafs Mädchen unbedingt bessere 
Leistungen im Bildergänzen haben mülsten, weil sie eine regere 
Phantasie besälsen und die fehlende letzte Einzelheit des Schluls- 
bildes auf dem vorgelegten Bilde deshalb leichter ergänzen könnten, 
ist deshalb nicht zutreffend, weil beim sinnvollen Bildergänzen 
vor allem eine kombinatorische Fähigkeit in Kraft tritt, die aus 
den vorher in den Einzelbildern gegebenen unvollständigen Bild- 
gegenständen das Bildganze sich zusammenkonstruiert. Intellekt, 
nicht Phantasie wirkt also in erster Linie, und deshalb ist es er- 
klärlich, dafs die Knaben beim Bildergänzen besser abschneiden. 
Wie T. müssen wir hinsichtlich der Gesamtleistungen also gleich- 
falls von einer Überlegenheit der Knaben und einer Rückständig- 
keit der Mädchen sprechen. Bei uns aber erscheint diese Rück- 
ständigkeit der Mädchen nicht so bedeutend, wie sie aus T.s Er- 
gebnissen hervorzugehen schien. Insofern war eine Richtigstellung 
erforderlich. i 

Um auch die Leistungen unserer Einzeljahrgänge denen der 
Versuchskinder T.s gegenüber zu stellen, rechneten wir die Roh- 
tabellen T.s in ähnlicher Weise um, wie es bereits W. STERN in 
seiner „Psychologie der frühen Kindheit“ anläfslich der Be- 
sprechung der Bildbetrachtung für einige Jahrgänge getan hat 
(p. 130). Neben die so erhaltenen Prozentzahlen stellen wir unsere 
Ergebnisse. Tabelle 20 bietet also die prozentualen Leistungen 
der Bilderkennungen nach Alter und Geschlecht im Vergleich 
mit den Leistungen der Versuchskinder T.s. Gemeinsam ist beiden 
Statistiken, dafs mit dem Alter die Bilderkennungsfähigkeit 
wächst; während bei T. aber kleine Rückschritte der jährigen 
Knaben und der 8jährigen Mädchen vorliegen, weisen unsere 
Zahlen keinerlei Rückschritt, sondern wirklich ständiges Fort- 
schreiten auf. Dieses Ergebnis stimmt mit dem von W. STERN 

0% 


132 G. und A. Schober. 


Tabelle 20. 
Prozentzahl der Bilderkennungen nach Alter und Geschlecht im Vergleich 
mit VAN DER TORREN. 


Alter =- Knaben Mädchen 
in Jahren (VAN DER TORREN) (SCHOBER) (VAN DER TORREN) (SCHOBER) 
4 37%, 52% 20% 37%, 
5 33% 56% 24%, 55% 
6 ‚47% 69% 33%, 61°, 
7 53% 70% 37% 62% 
8 55% 78% 35% 76% 


- aus T.s Arbeit gefolgerten ‚ständigem Wachsen der Erkenntnis- 
fähigkeit“ völlig überein. Wie bei T. liegt auch bei unserer Ver- 
suchsknaben der steilste Altersfortschritt vom 5. zum 6. Lebens- 
jahre. Anders steht es mit den Mädchen. Bei T. ist wiederum die 
gleiche Zeit die des grölsten Altersfortschritts, bei uns liegt er 
ein Jahr früher. Aulserdem ist bei unserer Statistik vom 7. zum 
8. Jahre noch einmal ein steiler Altersfortschritt zu verzeichnen. 
Über die Höhe der prozentuellen Leistungen jedes Jahrgangs 
bestehen aber zwischen T. und uns grolse Verschiedenheiten. 
Der Grund hierfür liegt in erster Linie in der bereits erwähnten 
Mehrdeutigkeit der HeıLsronner-Bilder._ Sie verursachte eine 
geringere Prozentzahl der Bilderkennungen bei T.s Versuchs- 
kindern als bei den unsrigen. Die durch Zugrundelegung 
neuer, verbesserter Bilderserien gefundene Leistungssteigerung im 
Bilderkennen betrug bei 4-jährigen Knaben 15%, bei gleichaltrigen 
Mädchen 17%. Bei 5-jährigen Knaben waren es 23%, bei den 
Mädchen sogar 31%, bei 6-jährigen 22% und 28%, bei 7-jährigen 
17% und 25%. 8-jährige endlich hatten 23% und die Mädchen 
sogar 41% mehr Leistungen. Unsere 8-jährigen Mädchen erkannten 
also mit ihren 76% Bilderkennungen so viel wie T.s 12-jährige 
Knaben. Unsere 4-jährigen Mädchen leisteten dasselbe wie T.s 
4-jährige Knaben, während unsere 5-jährigen Mädchen auf der 
Leistungshöhe seiner 8-jährigen Knaben standen. Alle Jahrgänge 
weisen also eine wesentlich vollkommenere Ausbildung der Bild- 
erkennungsfähigkeit auf, als man bisher auf Veranlassung T.s 
anzunehmen geneigt war. Was weiterhin die von T. festgestellte 
grolse Rückständigkeit der Mädchenjahrgänge gegenüber denen 
der gleichaltrigen Knaben anlangt, so tritt sie bei uns nicht ganz 
so stark hervor. Wohl bleiben auch unsere 4-jährigen Mädchen 
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um 15%, (bei T. 17%) rückständig, die 5-jährigen aber nur um 
1% (bei T. 14%) hinter ihren Gefährten zurück, die 7-jährigen 
bei uns um 18%, (T. 16%). Bei den $-jährigen Mädchen kann T. 
eine Rückständigkeit von 20%, verzeichnen, wir jedoch nur eine 
ganz unbedeutende von 2%. 

Über die Unterschiedswahrnehmungen unterrichtet Tabelle 21. 
Hier zeigen sich die grölsten Gegensätze unserer Ergebnisse zu 


Tabelle 21. 


Prozentzahl der Unterschiedswahrnehinungen nach Alter und Geschlecht 
' im Vergleich mit VAN DER TORREN 


Alter Knaben Mädchen 
in Jahren (VAN DER TORREN) (SCHOBER) (VAN DER TORREN) (SCHOBER) 
4 89°25 360/3 — 35°, 
5 89 % 49% 91% 97% 
6 959%, 172% 92°, 6027 
7 96%; 32%, 93°; 76%, 
8 97 %0 88% 95% 82 20 


denen T.s. Bei ihm erscheint die kindliche Fähigkeit, Unter- 
schiede der Einzelbilder wahrzunehmen, schon bei den frühen 
Kinderjahrgängen fast vollkommen ausgebildet, so dafs nur ein 
ganz unwesentlicher Altersfortschritt und nur geringe Geschlechts- 
.differenz in Erscheinung tritt. So erstaunlich erscheint die Häufig- 
keit der durch T.s Versuchskinder getroffenen Unterschieds- 
wahrnehmungen, dafs W. Stern! T.s Ergebnisse mit Recht als 
„gänzlich unerwartet“ bezeichnet. Uns erschienen sie sogar von 
vornherein als unwahrscheinlich, mit Recht, wie unsere Ergebnisse 
dartun. Keineswegs ist die Unterscheidungsfähigkeit im früheren 
Kindheitsalter fast vollkommen .ausgebildet und Altersfortschritt 
und Geschlechtsdifferenz fast ohne Bedeutung?. Denn nur 36% 
aller Unterschiede der Einzelbilder wurden von 4-jährigen Knaben 
wahrgenommen, von gleichaltrigen Mädchen nur 35%. Unter 
den Mädchen dieses Jahrgangs war eine Kleine aus sozial gehobenem 





2 Dazu auch Stern a a. O. S. 131. 

® Auch die von W. STERN a. a. O. S. 132 Anm. erwähnte, 1914 noch 
nicht veröffentlichte Untersuchung, die T.s Ergebnisse bestätigen soll, 
steht mit unseren Ergebnissen in Widerspruch. Die von uns geprüften 
Kinder des Mittelstandes zeigen gröfsere Geschlechtsdifferenz, während 
żie bei der von W. Srerx erwähnten, uns leider nicht zugänglichen Unter- 
suchung noch geringer als bei T.s Versuchskindern sein soll. 
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Milieu bereits durch Übung auf’ das Wahrnehmen der Unter- 
schiede besonders eingestellt. Wie wir von den Eltern erfuhren, 
merkte das überaus rege Kind sich genau, was in den Auslagen 
der Schaufenster sich jedesmal verändert hatte, und setzte ihre 
Eltern, die die vorigen Schaufensterauslagen längst vergessen 
hatten, durch diese Fähigkeit, die Unterschiede der einzelnen 
Schaufensterauslagen wahrzunehmen und zu behalten, in nicht 
geringes Erstaunen. Auch die 5-jährigen Knaben nahmen nur 
49%, aller Unterschiede wahr, die gleichaltrigen Mädchen da- 
gegen 57%. Bemerkenswert ist die 8%ige Überlegenheit der 
Mädchen gegenüber den Knaben und der überaus steile Alters- 
fortschritt von 22%. Trotzdem erreichen aber die Unterschieds- 
wahrnehmungen der 5-jährigen erst etwa die halbe, nicht die 
relativ vollkommene Ausbildungshöhe. Nur etwa 50% aller 
Veränderungen an Einzelbildern, nicht aber 90% wurden richtig 
wahrgenommen. Ein besonders steiler Altersfortschritt von 23% 
liegt vom 5. zum 6. Lebensjahr bei Knaben vor. Deutlicher kann 
das von uns im Gegensatz zu T. festgestellte ständige Wachsen 
der Unterscheidungsfähigkeit mit dem Alter nicht mehr aus- 
gedrückt werden. Ohne jeden Rückschlag wächst die Leistungs-, 
fähigkeit der 7jährigen Knaben um 10% auf 82%, der Mädchen 
um volle 16% auf 76% Leistungshöhe. Auch der Altersfortschritt 
um 6%, der im nächsten Jahre die 
Knaben auf 88%, der Maximalleistung, 
die Mädchen auf 82% hinaufführt, steht 
natürlich im Gegensatz zu T.s Zahlen- 
reihen, ja unsere Endzahlen sind noch 
kleiner als T.s Anfangszahlen. Zur 
Veranschaulichung des Altersfort 
schritts und der Geschlechtsunter- 
schiede zeichnen wir die Kurven der 
Unterschiedswahrnehmungen in Fi- 
gur 19, und zugleich noch die Kurven 
der Bilderkennungen, um beide Fähig- 
keiten in ihrer Eigenart einander gegen- 





Fig. 19. über zu stellen. :Wir ziehen aulserdem 
zum Vergleich Ergebnisse in der von 
W. STERN schärfer formulierten Form heran. ‚Das Erkennen 


der Veränderungen in Einzelheiten ist, wie die Zahlen unwider- 
leglich beweisen, viel stärker ausgebildet als das synthetische 
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Erkennen des dargestellten Gegenstandes.“! Deshalb erscheint 
ihm folgendes Ergebnis gesichert: ‚In der frühkindlichen An- 
schauung ist die Fähigkeit zu feiner Beobachtung der sensoriellen 
Einzelheiten und das Bemerken selbst geringfügiger Verschieden- 
heiten weit früher ausgebildet als die Fähigkeit, die Elemente 
zu einem Gesamtbild synthetisch zu verknüpfen und fragmen- 
tarische Eindrücke durch Deutung richtig zu ergänzen.‘ ? 
Diesen Ansichten widersprechen unsere Ergebnisse. Die 
Bilderkennungsfähigkeit der 4-jährigen ist wesentlich stärker aus- 
gebildet als die Unterscheidungsfähigkeit;; oderm. a. W.die Synthese 
der 4-jährigen überwiegt die Analyse. An unseren Kurven (Fig. 19) 
wird es durch den höheren Anfang der beiden Bilderkennungs- 
kurven veranschaulicht. Aus der Tabelle 20 und 21 geht es mit 
den Prozentzahlen 52 und 37 bei Bilderkennungen, 36 und 35 
bei Unterschiedswahrnehmungen der Knaben und Mädchen hetvor. 
Bei Knaben liegt also eine Überlegenheit von 16% zugunsten 
der Bilderkennungen, bei Mädchen eine solche von 2% vor. Ein 
ähnliches Bild bieten die 5-jährigen. Die Überlegenheit bei Knaben 
beträgt 7%. Bei den Mädchen liegt ein unwesentlicher Rückstand 
der Bilderkennungen (um 2%) vor. Zwischen dem 5. und 6. Le- 


Tabelle 22. 


Prozentzahl der Unterschiedsaufzeigungen nach Alter und Geschlecht 
im Vergleich mit VAN DER TORREN. 


Alter Knaben Mädchen 
in Jahren (VAN DER TORREN) (SCHOBER) (VAN DER TORREN) (SCHOBER) 
4 88 25 33% — 34°, 
5 89% - 42% 91% 51% 
6 92 Yo 65 o 92 So 57 Sa 
1 95 %0 81% 31% 69% 
8 91% 849, 940 73% 


bensjahre schneiden sich bei Knaben und Mädchen die Kurven 
der Bilderkennungen und Unterschiedswahrnehmungen. Während 
die letztere Kurve bei den Knaben um dauernd etwas höher 
verläuft als die Kurve der Bilderkennungen, fällt die Unter- 
schiedskurve der Mädchen kurz vor dem 6. Lebensjahr noch einmal 
unter die Bilderkennungskurve, um kurz nach dem 6. Jahre 
über die Kurve der Bildeıkennungen etwas hinaufzusteigen und 


I! W. STERN a. a. O. S. 131. 
2 \W. STERN, &. a. O. S. 132. 
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im Endwert 6% höher aufzuhören. Der Endwert der Unter- 
schiedswahrnehmungen bei Knaben übertrifft um 10% die gleich- 
zeitigen Bilderkennungsleistungen. 

Ein ähnliches Bild wie die Unterschiedswahrnehmungen lassen 
die Unterschiedsaufzeigungen aus Tabelle 22 erkennen. 
Wiederum ist ständiger Altersfortschritt und Geschlechtsdifferenz, 
sowie erst allmähliches Ansteigen zu höherer Leistungshöhe im 
Gegensatz zu T.s Statistik zu beobachten. Aufserdem ist hier 
sogar bei den ersten drei Jahrgängen ein Rückstand der Unter- 
schiedsaufzeigungen hinter den Bilderkennungen zu verzeichnen. 
Auch die 8-jährigen Mädchen bleiben mit ihren Unterschiedsauf- 
zeigungen noch um 3%, hinterihreneigenen Bilderkennungen zurück. 

In Übereinstimmung mit T. haben auch unsere Ergebnisse 
bei den Unterschiedsbenennungen, wie Tabelle 23 darlegt, Alters- 
und Geschlechtsunterschiede. Der Altersfortschritt ist bei unseren 


Tabelle 23. 
Prozentzahl der Unterschiedsbenennungen nach Alter und Geschlecht 
im Vergleich mit VAN DER TORREN. 


Alter Knaben | Mädchen 
in Jahren (VAN DER TORREN) (SCHOBER) (VAN DER TORREN) (SCHOLER) 
4 31% 14% | 8% 
5 15% > 16% 9% 9% 
6. 30% 19% 19°), 10% 
7 30%, 26% 15°, 22% 
8’ 54% 31% 37% 29% 


Knabenleistungen jedoch ständiger, nicht so unregelmälsig und 
mit Rückschlägen wie bei T. Auch die Leistungshöhe unserer 
einzelnen Knabenjahrgänge ist geringer, als bei den Utrechter 
Kindern, bei den 8-jährigen sogar um 23%, bei den 4-jährigen 
Knaben um 17%, .den 6-jährigen um 11%. 5-jährige Knaben 
stehen fast gleich und unsere 7-jährigen nur um 4%, hinter den 
holländischen Kindern zurück. Die Mädchenleistungen unserer 
6- und 8-jährigen werden von den holländischen Kindern um 9°, 
und 8% übertroffen, während unsere 7-jährigen um 7%, überlegen 
sind. Wesentlichere Unterschiede in der Überlegenheit der Knaben 
über die gleichaltrigen Mädchen zeigen nur die 7- und 8-jährigen. 
Bei T. beträgt die Überlegenheit der 7-jährigen Knaben 15%. 
der 8-jährigen 17%, bei uns hingegen nur 4% und 2%. 

Die Tabelle 24 bietet endlich Gesamtergebnisse im sinnvollen 
Bildergänzen. Wiederum zeigt sich Geschlechtsunterschied und 
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ein ständiger Altersfortschritt, bei Knaben ohne jeden Stillstand, 
bei Mädchen mit annäherndem Stillstand vom 5. bis zum 7. Jahre. 
Die Rückständigkeit der Mädchen hinter den gleichaltrigen Knaben 
wird erst vom 6. Jahre an bedeutsamer. Stehen doch 34% Knaben- 
leistungen nur 19%, der 6-jährigen Mädchen, 44°, bei 7-jährigen 
Knaben gar nur 18°, bei gleichaltrigen Mädchen gegenüber. Bei 


Tabelle 24. 2 
Prozentzahl der Bildergänzungen nach Alter und Geschlecht. 


Alter in Jahren Knaben Mädchen 


4 8% 6% 
5 17% 18% 
6 349% 19°04 
7 440 18°, 
8 59°, 41% 


8-jährigen schliefslich fiñden wir 59°% aller sinnvollen Bildergän- 
zungen durch die Knaben, aber nur 41% durch die gleichaltrigen 
Mädchen getroffen. 

In fortwährender Auseinandersetzung mit T. haben wir somit 
die Hauptergebnisse unserer Prüfungen der Kinder vorgelegt. 
Wir glauben damit neue Einzelheiten zur Bildbetrachtung und 
Bilddeutung Jugendlicher geliefert zu haben. Gleichzeitig hoffen 
wir, dafs unsere Ergebnisse mit unseren Bilderserien an weiteren 
Kindern nachgeprüft werden, damit allmählich völlige Klarheit 
in das wichtige Gebiet kindlicher Bild-Betrachtung, -Deutung und 
-Ergänzung gebracht werden kann. 
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Ueber die Anwendung von Tests 
bei Aufnahmeprüfungen in ein Hamburger 
| Lehrerinnenseminar. 


Von 


ANnTon PENKERT. 


Inhalt. 
Einleitung. — Definitionstests. — Begriffsordnungstests. — Fabel- 
tests. — Ethische Tests. — Kritiktest — Bindewortergänzungstest. — 


Bilderbogenaufsatztest. 
E in leitung. 


; Die Aufnahmeprüfungen für das Lehrerinnenseminar stehen 
unter einem doppelt charakteristischen Signum: einerseits melden 
sich zu ihnen vorwiegend junge Mädchen, die den Anforderungen 
der Volksschule in besonders hohem Mafs entsprochen haben, 
andererseits werden die Prüflinge vom Seminarkollegium an- 
gesehen in bezug auf ihre Brauchbarkeit für eine neue, umfang- 
reiche und anspruchsvolle Bildung mit hohen und zum Teil neuen 
Zielen. Dem Wandel der Bildungs- und Erziehungsideale unserer 
Zeit muls ein Wandel in der Auffassung der Prüfungen, ihrer 
Einzelforderungen wie ihrer Grundrichtungen entsprechen. Dazu 
kommt, dafs der Abschluls einer Bildungsperiode andere Blick- 
richtungen und Wertungen zeitigt als die Einstellung auf den 
Beginn einer neuen. Das gilt formal wie material. Formal lag 
der Schwerpunkt der älteren Schule auf der Festlegung ge- 
wonnener Resultate, auf Gedächtnisleistung, Abgeschlossenheit 
und Allseitigkeit. Die Auffassung des Schullebens in neuerer 
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Zeit wandte sich mehr der Weckung und Lösung der Kıäfte, ' 
der Persönlichkeitsentwicklung, der Selbsterarbeitung von Bil- 
dungsstoffen und -ergebnissen zu und wertete die abgeschlossenen, 
gedächtnismälsig festgelegten Resultate geringer. Diese grund- 
sätzlichen Stellungnahmen zur Bildungsfrage wirkten selbst- 
verständlich im Laufe der Jahre auch ein auf Auffassung und 
Gang der Aufnahmeprüfung. Schriftliche Prüfungsforderungen 
in Geschichte und Geographie, Botanik und Zoologie, Physik 
und Chemie fielen fort, und in der mündlichen Prüfung wurden 
die einzelnen Themen mehr dazu benutzt, Grad und Art der 
Denkfähigkeit zu erkennen. Man scheute geradezu zeitweise alle 
Nachweise von Lern- und Wissensstoffen. Dafür wurden un- 
bekanntere Stoffe, aufserhalb des Lehrplans liegende Gebiete 
benutzt, um zu sehen, wie die Prüflinge auf sie eingingen, wie 
sich mit ihnen arbeiten lielse. Von Fabeln wurde die Erfassung 
der Pointe, zu Sentenzen die Erfindung von Beispielen, von 
bildlichen Redewendungen ihre abstrakte Bedeutung gefordert, 
so dafs häufig in der Prüfung an die Stelle von Wissensforde- 
rungen das Lehrgespräch in jeder Form trat. Jedes einzelne 
Mitglied des Kollegiums versuchte auf eine ihm liegende Art 
sich ein Bild von den Fähigkeiten des einzelnen Pıüflings zu 
machen. Es ist vorgekommen, dafs einzelne Fächer im mündlichen 
Examen überhaupt nicht aufgetreten sind. Diese mehr oder 
weniger sporadischen, unsystematisch auftretenden und im ein- 
zelnen angreifbaren Prüfungsrichtungen führten vor einigen 
Jahren zur Aufnahme von Tests, zunächst ins mündliche und 
seit zwei Jahren auch ins schriftliche Examen. Anfangs wurden 
ihre Ergebnisse nur in Form von interessanten, bemerkenswerten 
Berichten verwandt, nicht als eigentliche zensierte und den anderen 
Arbeiten gleichzuordnende Leistungen; später wurden sie zensiert 
und den anderen Zeugnissen koordiniert. Bezeichnenderweise 
traten bei den eigentlichen Tests die auf Gedächtnisstärke und 
umfang basierenden Forderungen zurück. Die Tests richteten 
sich fast ausschliefslich auf Intelligenzerprobungen wie For- 
derungen bestimmter Urteile auf den verschiedensten Gebieten, 
Betätigungen der Phantasie und gewisse Übungserfolge beim 
Zeichnen. Mit Ausnahme der Zeichenprüfung und der Rechen- 
forderungen waren sämtliche Prüfungsarbeiten und Tests an eine 
gewisse Entwicklungsstufe rein sprachlichen Könnens geknüpft. 
Die Ausarbeitung eines Aufsatzes im Anschluls an einen Mün- 
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chener Bilderbogen erforderte Beobachtung, beziehendes Denken, 
Phantasie und Ausdrucksfähigkeit und ähnlich die Auffindung 
von Ungereimtheiten innerhalb eines vorgelegten kleinen Auf- 
satzes, ein Bindewortergänzungstest, die Auffindung der Pointe 
von Fabeln, Definitionen, Begriffsvergleichungen und Wort- 
ordnungen. In je einer Prüfung waren auch ethische Stellung- 
nahmen und Begriffsparallelen vertreten, in denen zwei Begriffe 
zueinander in Beziehung gesetzt waren und zu einem dritten, 
gegebenen Begriff ein vierter so gefunden werden sollte, dals 
die beiden letzten dieselbe Beziehung aufwiesen wie die beiden 
ersten. Die nun folgenden Darlegungen wollen versuchen, ein 
detailliertes Bild von dem Wert, der Brauchbarkeit und der 
speziellen Form der einzeinen Tests zu geben, die sie bei den Auf- 
nahmeprüfungen angenommen haben. Häufig genug entdeckt 
man, wie zu einem allgemeinen Schema eine immer neue, rein 
sachlich wie in bezug ‚auf den Prüfer individuelle Gestalt des 
einzelnen Tests und seiner Verarbeitung tritt, so dals in der ganz 
gleichen Form mancher Test kaum wiederholt werden wird. 
So gewährt die verhältnismälsig geringe Anzahl der benutzten 
Intelligenztests den schönen Anblick, den alles Geistesleben bei 
näherer Betrachtung bietet: eine Reihe Schemata und Typen, 
die die Abstraktion sehen lehrt, aber aufser ihnen das unendliche 
Gebiet der individuellen Varianten, die sich dem Einzelnen er- 
geben, wo immer er sich einer Frage oder des Wesens eines Einzel- 
menschen zu bemächtigen versucht. 

Die folgenden Ausführungen beziehen sich im wesentlichen 
auf Tests, die in die schriftlichen Aufnahmeprüfungen für Ostern 
1917, 1918 und 1919 eingestellt wurden. Auswahl der Tests und 
Festsetzung der Methodik erfolgte in ständiger Arbeitsgemein- 
schaft der beteiligten Seminarlehrer PENnkEeRrT, MeELcHıor und 
PrrERsEen mit dem psychologischen Laboratorium. Die Zahl 
der Bewerberinnen betrug jedesmal ein Vielfaches der verfügbaren 
Plätze. Für die Aufnahme war die Gesamtheit aller Prüfungs- 
ergebnisse entscheidend, unter denen die der psychologischen 
Tests nur einen Bruchteil bildeten. 

Für die Prüfung 1917 hatten sich 198 Prüflinge gemeldet, 
davon 168 für die unterste und 28 für höhere Klassen. 25 der 
Testarbeiten (Bilderbogentest) wurden mit 1—2 oder 2 zensiert, 
79 mit 2—3 oder 3 und 92 mit 3—4, 4, 4—5 oder 5. Von den 25, 
die gut gearbeitet hatten, wurden auf Grund der gesamten Lei- 
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stungen 10 aufgenommen, 15 nicht; von den 79, die genügend 
gearbeitet hatten, wurden 16 aufgenommen, 63 nicht; von den 92, 
die schlechter als genügend gearbeitet hatten wurde l aufgenommen, 
91 nicht. Diese 1917 Aufgenommenen sind nunmehr 2 Jahre im 
Seminar. Interessant dü.fte sein, dafs dieser aus einer ganz be- 


sonders grofsen Anzahl — nahezu doppélt so grofsen wie sonst — 


erwählte Jahrgang geistig nicht über den anderen Jahrgängen 
steht, die besten Jahrgänge nicht erreicht und eigentlich ohne 
rechte geistige Führerinnen ist, Auch unter den guten Einzel- 
begabungen ist keine besonders auffallende. Vergleicht nran das 
damalige Testzeugnis mit den späteren Leistungen, so deckt sich 
die damalige Einschätzung der 23 in Klasse V aufgenommenen 
mit der jetzigen etwa bei 9 Schülerinnen, bedeutender unter- 
schätzt sind damals 4; unter diesen befindet sich die, die Als 
einzige von denen aufgenommen wurde, die im Test schlechter 
als genügend gearbeitet hatte, ein im ganzen normal beggbtes, 
geistig allerdings eher steifes und ungewandtes junges Mädchen, 
das aber auf Grund ständigen Fleilses und unermüdlicher Mit- 
arbeit Genügendes, dann und wann Gutes leistet, besonders, 
wenn es — ein ängstliches Gemüt — reichlich Zeit und Ruhe 


bei der Arbeit hat. Der ehemalige ungenügende Ausfall des Test- 


zeugnisses ist zum guten Teil auf momentane Verwirrtheit und 
Angst um den Eıfolg zurückzuführen. Als bedeutender überschätzt 
erscheinen 2, die bescnders sprachlich begabt, aber ohne eigent- 
liche tiefere Interessiertheit und Zähigkeit in der Arbeit sind. 

Zur Aufnahmeprüfung für Ostern 1918 hatten sich 130 Prüf- 
linge gemeldet, für die unterste Klasse 111. Von 8, die die Test- 
forderungen gut bearbeitet hatten, wurden 7 aufgenommen, 
I nicht; von 72, die Genügendes leisteten in den Tests, wurden 
18 aufgenommen, 54 nicht; von 50 mit schlechter als genügend 
Zensierten wu:de ‚l aufgenommen, die übrigen 49 nicht. 

Zu der Aufnahmeprüfung für Ostern 1919 meldeten sich 107 
junge Mädchen; von ihnen bearbeiteten 15 die Testforderungen 
gut, 76 genügend und 16 schlechter als genügend. Von den 15 
der ersten Gruppe wurden 10 aufgenommen; von den 76 der 
zweiten Gruppe 12; aus der dritten Gruppe niemand. 

Alle diese Angaben lassen nicht erkennen, wieviel in eine 
höhere Klasse aufgenommen wurden, doch sind dies überhaupt 
nur wenige, und aulserdem wurden einige, die sich für eine höhere 
Klasse [Klasse IV oder III, die unterste ist Klasse V] gemeldet 
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hatten, nicht für die Klasse reif befunden, in die sie aufgenommen 
werden wollten, sondern für eine der nächstunteren [V oder IV] 
vorgeschlagen. 

Im allgemeinen zeigt sich .eine deutliche Übereinstimmung 
zwischen den übrigen Examenforderungen und den Tests; im 
einzelnen scheinen die Leistungen der übrigen Forderungen und 
einiger Tests häufig geradezu parallel zu gehen, so einiger Auf- 
sätze und einiger sprachlich gerichteter Tests; andererseits zeigen 
sich auffallende Divergenzen zwischen den Testzeugnissen und 
den “übrigen wie zwischen den Testzeugnissen unter sich. Diese 
Tatsachen verringern natürlich das Interesse an den Tests nicht, 
stellen nur neue Aufgaben, die solange drücken, als man die Er- 
klärung und den Weg zu ihnen nicht klar übersieht. Dals die 
Testzeugnisse und die übrigen im allgemeinen konvergieren, 
zeigen die obengenannten Zahlen ohne Ausnahme. Von den durch 
dies Testzeugnisse in erster Linie Empfohlenen wurden 1917 40%, 
1918 871, % und 1919 662/,%, gewählt; von den durch die Test- 
zeugnisse in zweiter Linie Stehenden 1917 20%, 1918 25°, und 
1919 16% ; von den nicht Empfehlenswerten 1917 1,09%, 1918 2% 
und 1919 0%. 1918 und 1919 waren die Testzeugnisse den 
übrigen koordiniert; nur wurden mehrfach mehrere Testzeugnisse 
zu einem vereinigt, wenn sie von einem und demselben Prüfer 
stammten, da grundsätzlich jeder Prüfer jeden Prüfling nur 
einmal zensieren sollte innerhalb eines Prüfungsabschnitts. 


1. Definitionstests. 


Die Definitionen stehen in einem deutlichen Gegensatz zu 
den meisten anderen Tests. Bei vielen anderen Tests handelt 
'es sich für den Prüfling und infolgedessen auch für den Beurteiler 
in erster Linie darum, sich als einen angeregten, meist sogar viel- 
seitig angeregten Kopf zu bezeigen, sich in eine verlangte Tätig- 
keitsrichtung zu vertiefen mit dem angenehmen Gefühl im Unter- 
grunde, dafs mancher Weg nach Rom führt, dafs es nicht nur 
eine einzige Lösung gibt, die die allein richtige ist, dafs es also 
mehr darauf ankommt, die richtige Richtung zu erfassen und 
'innezuhalten, als auf lückenlose Erfassung und Darstellung des 
gesamten Inhalts und endgültige Abgeschlossenheit der Arbeit. 
Das trifft beispielsweise zu für alle Aufsätze, von denen ja drei 
in der schriftlichen Prüfung verlangt werden, für den Kritiktest, 
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für den Biiderbogentest, für die ethische Beurteilung von vor- 
gelegten kurzen Erzählungen. Ganz anders steht es bei dem 
Definitionstest. Hier handelt es sich für den intelligenten Prüfling 
darum, in einer an sich kurzen und sozusagen überschaubaren 
Zeit in möglichst wenig Worten und Sätzen eine Darstellung 
von dem Inhalt und Umfang des verlangten Begriffs zu geben, 
die Treffsicherheit des einzelnen Ausdrucks und Abgeschlossen- 
heit der kleinen literarischen Einheit zur Voraussetzung hat. Da 
fraglos die Definierung eines Begriffs als einer logischen Leistung 
stets zu einem und demselben Resultat führen muls, dem inhalt- 
lich durchaus bestimmte Grenzen gesetzt sind, aber auch in der 
sprachlichen Form eine gewisse Eingeschränktheit eigen sein 
wird, so scheint der naturgemäfse Weg für den Prüfer zu sein, 
die Definition für sich selbst oder in Anlehnung an einschlägige 
Schriften festzustellen, die kritischen Momente herauszulösın und 
zu numerieren, ihr gegenseitiges Werteverhältnis zu berücksich- 
tıgen und dann auf dem Wege eines einfachen Vergleichs von der 
Leistung des Prüflings mit der eigenen auf Grund der Anzahl 
der aufgefundenen Points das Schlufszeugnis festzulegen. Sehen 
wir daraufhin die Wörter an, die dem Definitionstest für die Auf- 
nahmeprüfung Ostern 1918 zugrunde gelegt waren: Vetter, 
Fenster, Wehrpflicht und Geld. 

Von diesen vieren bildet der Begiff Vetter die reinste, 
kurz und erschöpfend mögliche Lösung, vielleicht, weil er ein 
Verhältnisbegriff ist. Die für den Begriffsinhalt in Betracht 
kommenden charakteristischen Merkmale wären: 1. Sohn, 2. von 
einem der Geschwister der Eltern. Für die Begriffsdivision kämen 
die Spezifikationen für ‚Geschwister‘ und „Eltern“ und die vier 
dadurch sich ergebenden Möglichkeiten „Sohn des Bruders des 
Vaters, Sohn der Schwester des Vaters“ usw. in Betracht. Die 
Arbeiten weisen bald die deduktive, bald die induktive Form auf. 
Es ist fraglich, ob man einer der beiden Formen unbedingt den 
Vorzug bei der Zensierung geben soll. 

Ähnlich, aber doch schon schwieriger fällt die Zensierung 
bei dem Begriff „Wehrpflicht“. Sieht man ab von einem Ein- 
gehen auf den Pflichtbegriff? Soll man die ‚3‘ setzen, auch 
wenn der Inhalt dieser Hälfte des Wortes durch nichts irgendwie 
vertieft oder aufgelöst ist? Also etwa die Lösung ‚Veıpflichtung 
zum Kriegsdienst“ als genügend ansehen? Sicher, wenn durch 
ein Wort juristischen Charakteıs wie ‚Gesetz‘ oder geschicht- 
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liche Angaben, Hinweise auf die militärische Neugestaltung nach 
1806 in den Jahren 1807—1814 das Wo:t in richtige Verbindungen 
gerückt und dadurch wirksam beleuchtet wird. Bemerkungen, 
die irgendwie die Rücksicht auf die Wohlfahrt der Allgemeinheit 
wie des Einzelnen treffen, ohne den Begriff der Pflicht abschliefsend 
zu definieren, würden die Zensur immer über die ‚3‘, wenn nicht 
gar über die „2“ heben können. Die dritte Richtung, nach der 
hin der Prüfling tätig sein könnte, wäre die Aufzählung von gerade 
in diesen Jahren oft genannten und auch den Prüflingen all- 
gemein bekannten Unterarten der Wehrpflicht, wie Dienstpflicht 
fürs stehende Heer, Landwehrpflicht und Landsturmpflicht mit 
etwaigen Zeitangaben. Alle diese Denkrichtungen kommen vor, 
zeigen deutlich die grofse Zahl von Denkrichtungen und -inhalten, 
die in diesem Wort verdichtet erscheinen und von ihm aus un- 
mittelbar zum Leben erweckt werden können. Sollte man nun 
alle verlangen, erwarten? So zeigt sich schon hier, dafs es bei 
diesem Test wie beispielsweise bei dem Bilderbogentest häufig 
genug auf die Einstellung oder auf die zu Anfang zufällig an- 
geschlagenen Töne ankommt und häufig charakteristischer und 
wertvoller ist, wenn einseitig weitergegangen wird, als eine ober- 
flächliche Allseitigkeit. Die Arbeit, die nach einer Richtung hin 
weit fortschreitet, kann besser zensiert werden als eine vieles 
flach berührende. Einige Beispiele: 

l. Wehrpflicht ist das Gesetz, dafs jeder Mann im bestimmten 
Alter Soldat werden mufs, um sein Vaterland zu verteidigen und den 
Feinden zu wehren. 2. Die Wehrpflicht ist die Pflicht eines jeden Mannes, 
sich, wann das Vaterland ruft, zur Wehr zu stellen. 3. Wehrpflicht ist 
das ständige auf dem Plan sein der Jungmannschaften, für den Krieg. 
Das ist mir nicht ganz klar, um es präzise zu erklären. 4. Zwang als Soldat 
zu dienen oder Pflicht jedes gesunden Bürgers mit einem bestimmten Alter 
zu dienen. 5. Wehrpflicht ist das militärische Gesetz, das das Volk zur 
Verteidigung des Staates zwingt, sich in den Waffen ausbilden zu lassen. 
6. Die Wehrpflicht ist eine Pflicht, die in einem geordneten Staate jedem 
gesunden Manne auferlegt wird, der das 19. Lebensjahr überschritten hat. 
Die Wehrpflicht erlischt mit dem 45. Lebensjahr des Mannes. In Friedens- 
zeiten gehört er zu folgenden Abteilungen: aktiv bis 25 Jahre, Reserve 
bis 30 Jahre, Landwehr bis 38 Jahre, Landsturm bis 45 Jahre. 7: Wehr- 
pflicht: Dazu gehören viele Leute, welche sich dann verteidigen. 8. Die 
Wehrpflicht ist eine Pflicht, die man tut, um sich zu wehren. 9. Wehrpflicht 
ist die Pflicht, die jeden volljährigen Deutschen in den Dienst des Vater- 
landes fordert, damit er die nötige militärische Ausbildung erlangt. 

Von den Beispielen sind als unter genügend das dritte, siebente 
und achte bezeichnet. Das dritte stammt von einem sonst wohl 
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befähigten, das siebente von einem überhaupt minderbegabten 
Prüfling. Das erste, zweite und neunte sind Definitionsversuche 
von Prüflingen, die allgemein gut standen in der Prüfung und 
sich auch später im Seminar bis jetzt durchaus bewährt haben. 
Der Begriff der Verpflichtung ist in diesen Beispielen nirgend 
analysiert, meist unberührt gelassen, zweimal ersetzt durch Gesetz, 
einmal durch Zwang. Der Prüfling, von dem die reichhaltige 
sechste Lösung stammt, ist nicht aufgenommen. Im allgemeinen 
zeigen die Definitionsversuche einige Details aus Inhalt und 
Umfang des Begriffs, meist im engen Anschlufs an die Wort- 
hälften, seltener logisch richtige Einordnungen durch Setzung 
allgemeiner Oberbegriffe; die mittleren Determinationsglieder zu 
„Wehr“, die auch sicher leichter aufzufinden waren, sind die 
einzigen allgemein angegebenen Einzelheiten, die deutlich logische 
Befähigung und Wegrichtung erkennen lassen. 

Der Begriff „Fenster“ zeigt ebenfälls ein individuelles Bild, 
wenn man über die Arbeiten insgesamt den Blick gleiten lälst. 
Vor allem. zeigen sich zwei Gruppen, von denen die eine mehr 
von der Allgemeinvorstellung, von dem visuellen Bild aus vor- 
geht, die andere durch Zweckbestimmungen sich ein gutes Zeugnis 
sichern möchte. Die ersten bleiben mehr bei Beschreibungen 
und suchen von Formeinzelheiten aus abstrahierend vorzugehen, 
die anderen verweilen bei dem Wert des Fensters für die Be- 
lichtung, Lüftung und Temperatur des Innenraums, 

Der Begriff, der psychologisch die reichste Ausbeute liefert, 
und am besten zeigt, wie Wissen und vom Moment gebrachte 
Einstellung, wie das Streben nach Abschlufs oder unbesorgter 
einseitiger Vertiefung die Arbeit bestimmen und so ein interessantes 
aber doch mehr oder weniger von Zufällen abhängiges Urteil 
ergeben, ist der letzte der genannten Begriffe: Geld. Ähnlich 
wie bei dem vorigen Beispiel scheiden sich die Prüflinge in solche, 
die vom Konkreten, vom Geldstoff aus vorgehen, andere, die 
von einem aus dem geographischen oder geschichtlichen Unter- 
richt stammenden Wissensmaterial aus gestalten und zum dritten 
solche, die rein deduktiv von superordinierten Begriffen noch 
allgemeineren Inhalts rein logisch und abstrakt den Begriff ‚Geld‘ 
einzureihen und klarzustellen bemüht sind. Die auf den Geld- 
stoff bezüglichen, durchschnittlich reichen Gedankeneinheiten 
gehen auf Metalle, Muscheln, Kakaobohnen usw., aufserdem auf 
Beschreibung der Münzen. Die Oberbegriffe konnten verschieden 
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gewählt werden, da der Begriff des Geldes ebensowohl als Grund- 
begriff in der Soziologie und der Wirtschaftslehre im allgemeinen 
wie in der Wirtschaftsgeographie und geschichtlichen Entwicklung 
der Wirtschaftssysteme verankert ist. Mehr geographisch, prak- 
tisch-wirtschaftlich orientierte, bzw. eingestellte Prütlinge stellten 
Wortfügungen wie allgemeines Zahlungsmittel oder allgemeines 
Tauschmittel voran, während mehr kaufmännisch oder national- 
ökonomisch gerichtete Erklärungen etwa auf Geld als Wert- 
träger, als Kapital fundiert waren. Letztere fand sich nur ver- 
einzelt angedeutet. Auch hier findet sich neben dem einseitig 
vertiefenden, nicht ans Abschliefsen denkenden Typ der andere 
mit mehr oder weniger Vertiefung von einem Denkgebiet aufs 
andere unvermittelt überspringende. Am häufigsten findet sich 
eine allgemeine Angabe und im Anschlufs daran einige beschrei- 
bende, konkrete Einzelheiten oder umgekehrt. Trotzdem darf man 
diese Form nicht als die Norm setzen, von der aus allein die Skala der 
Zensierung bestimmt werden mulste, wohl aber als allgemeinen An- 
halt. Einige beliebig herausgegriffene Beispiele werden dies belegen. 


l]. Geld ist ein Schlüssel, der alle Türen öffnet. Es wird in der Münze 
geprägt. Auf der einen Seite dieser runden Metallplatten ist das Bild des 
Landesherrn oder das Wappen des Staates und auf der anderen der Wert 
der Münze eingeprägt. (Nicht fertig... 2 Geld sind Münzen verschiedenen 
Wertes aus Gold, Silber oder Nickel, die im Handel zur Bezahlung gleich- 
wertiger Gegenstände, Nahrungsmittel, Möbel, Wagen usw. benutzt werden. 
Es können auch Papierscheine sein, denen ein bestimmter Wert aufgedruckt 
ist, der im Reichsschatz in Gold oder Silber vorhanden ist und vom Verkehr 
zurückgehalten werden soll. Den Geldmünzen 'wie den Papieren sind 
Zeichen, Bilder oder Wörter zum Zeichen der Nationalität aufgedruckt. 
3. Geld ist ein Zahlungsmittel, aus Metall oder Papier hergestellt. Metall- 
geld sind Münzen, Papiergeld sind Scheine. 4. Geld besteht aus kleinen, 
metallenen, kreisförmigen Platten. Es ist ein Mittel, gegen das man im 
Handel Waren eintauscht. 5. Geld ist das allgemein anerkannte Tausch- 
mittel der Völker beim Kauf und Verkauf. Das Geld hat einen besonderen 
Wert und ist daher eingeteilt. 6. Geld sind meistens Metallmünzen, die zum 
Bezahlen eines Gegenstandes dienen; bei unkultivierten Völkern auch 
wohl Steine oder Muscheln. Geld ist unbedingt nötig im Handel und Ver- 
kehr. 7. Geld sind Münzen von verschiedenem Wert, die beim Kauf und 
Verkauf in allen kultivierten Ländern in Zahlung genommen werden und 
deren Wert steigen oder fallen kann. Die Geldstücke sind aus verschie- 
denem Metall geprägt. Es gibt aber auch Geldscheine. deren Wert ebenso 
wie der der Münze gesetzlich geregelt ist. Kriegsnotgeld. 8. Geld: sind 
Münzen, deren Wert gesetzlich festgelegt ist und im Handel und Verkehr 
beim Kauf und Verkauf und beim Tausch und Vertausch in Zahlung ge- 
nommen werden und als Wertstücke anerkannt werden. 
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Alle Beispiele sind als genügend und besser zensiert. Das 
zweite, vierte, sechste, siebente und achte sind Beispiele von 
solchen, die in der Prüfung gut standen und zu den guten Schüle- 
rinnen des Seminars zählen. Mehrfach wird der anfangs getroffene, 
knappe, alles auch sprachlich fest zusammenhaltende Stil ver- 
lassen und macht einer loseren, mehr assoziativ aufzählenden 
Art Platz. | 

Zusammenfassend erkennt man, dafs Begriffe von klarem, 
eng begrenztem Inhalt und Umfang für Prüfling und Wertung 
aulserordentliche Vorzüge besitzen, dals Begriffe, die umfassende 
Verdichtungen des Denkens darstellen, immer für Prüfling und 
Prüfer besonders anregend sind, zum Verlassen eines gewählten 
Schemas fast stets nötigen und auf Grund stets möglicher, ein- 
seitiger Einstellung mehr interessante und charakteristische Ein- 
blicke als sichere, allseitig gerechte Urteile zulassen. Deshalb 
wäre eine dankenswerte Aufgabe der experimentellen Psychologie, 
an ciner Reihe dem ersten Anscheine nach geeigneter Begriffe 
Inhalt und Umfang festzustellen, besonders charakteristische 
und für die Wertung wichtige Einzelheiten herauszuheben, mit 
kurzen Hinweisen auf solche Fälle, die erfahrungsgemäls zur Ab- 
weichung vom Schema nötigen. Diese Spezialarbeit ist um so 
dringlicher, als die Definitionstests sich bei den Aufnahme- 
prüfungen fürs Seminar als besonders wertvoll erwiesen haben. 

Ähnlich interessant, aber doppelt schwierig ist die Bewertung 
der Begriffsvergleiche, denn bei ihnen kommt zur Erkenntnis 
der charakteristischen Merkmale der einzelnen Begriffe eine treff- 
sichere Erfassung des Interferenzgebietes wie der Gebiete, in 
denen die Begriffe nach Inhalt und Umfang divergieren. Bei der 
Lösung dieser Aufgaben scheiden sich wiederum die von vorn- 
herein logisch und damit mehr abstrakt eingestellten Prüflinge 
von denen, die auf induktivem Wege durch Erzählung von Bei- 
spielen aus dem Leben oder 'durch "Berufung auf fingierte Bei- 
spiele die Gleichheiten und Ungleichheiten der Begriffe aufzu- 
finden und darzustellen sich bemühen. Unter den geforderten 
Begriffsvergleichungen befanden sich die Vergleiche von Geiz 
und Sparsamkeit, Arbeit und Spiel, Unterricht und Er- 
ziehung, Kriegsursache und Kriegsanlals, Staat und 
Landschaft. Da selbstverständlich nie erwartet werden kann, 
dafs die Vergleiche erschöpfend durchgeführt werden, so kommt, 
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es für den Prüfer darauf an, für die einzelnen Gebiete dieser Ge- 
dankenarbeit für sich die markanten Gedankenkerne festzulegen, 
um auf diese Weise ein einfaches, aber in der Benutzung elastisches 
Schema zu gewinnen. Beispielsweise wäre bei dem Vergleich 
von Geiz und Sparsumkeit der Gedankenkern des Interferenz- 
gebietes das Zurücklegen von Geld, das charakte. istische Kenn- 
wort für den Geiz, das Zurücklegen des Geldes aus Lust am Besitz, 
das für die Sparsamkeit 'das Zurücklegen des Geldes aus Vor- 
sorge für die Zukunft. Die entsprechenden drei Gedankenkerne 
für die Durchführung des Vergleichs von Arbeit und Spiel wären 
1. Betätigung überhaupt, 2a Betätigung um eines nützlichen 
Zweckes willen, 2b. Betätigung aus Lust an ihr selbst. Bei der 
Bewertung wäre zu fordern, dals die genannten Gedankenkerne 
dem Inhalt nach getroffen werden. Das stilistische Gewand 
könnte bei der Beurteilung ganz aufser Betracht bleiben, 
könnte nur etwas hebend oder senkend auf das Zeugnis ein- 
wirken, dürfte aber nie den Ausschlag geben. Die Angabe aller 
drei Gedankenkerne wird wohl meistens zu einer ‚‚2° oder darüber 
hinausführen, während die „3‘ häufig noch durchaus gegeben 
werden kann, wenn nur zwei der Gedankenkerne klar zum Aus- 
druck gebracht worden sind. 

Die äufsere Anordnung, die beim Definitionstest angewandt 
wurde, hat in bezug auf die einführenden Sätze geschwankt. 
An die Sfelle der einfachen Frage: ‚Was ist‘ ohne jegliche Neben- 
bemerkung nach Angabe eines kurz ausgeführten und besonders 
einfachen Musters, wie sie im ersten Jahre beliebt wurde, traten 
beispielsweise im letzten Jahre folgende Sätze: 

1. Wenn Ihr gefragt würdet: was ist ein Fenster ?, so würdet Ihr ant- 
worten: „Ein Fenster ist ein Loch in der Mauer, das ausgefüllt wird durch 
einen durchsichtigen Stoff, meistens Glas, Dieser Stoff ist von einem 
Rahmen, der aus Holz oder Eisen bestehen kann, eingefalst. Das Fenster 
hat den Zweck, in den Raum Licht und frische Luft hineinzulassen, Wärme, 
Wind und Kälte fernzuhalten. Oder wenn ich fragte: was ist Tugend ?, 
würdet Ihr etwa antworten: „Tugend zeigt sich darin, dafs ein Mensch 


in allem seinem Denken und Handeln alle seine Kräfte nur auf das Gute 
richtet.“ 


2. Ihr sollt zwei Worte miteinander vergleichen. Wenn ich Euch 
fragen würde: worin gleichen und worin unterscheiden sich König und 
Präsident ?, so würdet Ihr antworten: König und Präsident gleichen sich 
darin, dafs beide die höchsten regierenden Personen in einem Staate sind; 
sie unterscheiden sich dadurch, dafs der König lebenslänglich regiert, 
und ihm sein ältester Sohn in der Regel nachfolgt, während der Präsident 
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nur auf einige Jahre gewählt wird. Aulfserdem gibt es Präsidenten, die 
soviel wie Vorsitzende einer Vereinigung sind. 

Die für die einzelnen Definitionen und Begriffsvergleiche 
angesetzte Zeit schwankte zwischen 2 und 6 Minuten. 


2. Begriffsordnungstests!. 


Die bei diesem Test wie Karten durcheinandergemischten 
Wörter zu ordnen, erfordert die Auffindung des Ordnungsgrundes. 
- Die bei den Aufnahmeprüfungen gestellten Forderungen bezogen 
sich 1. auf die Ordnung der Begriffe, 2. auf die Angabe des Grund- 
gedankens für die Ordnung und 3. in einem Falle auf die An- 
fertigung von zwei Aufsätzen im Anschluls an die gew ählte Wort- 
folge. Es sollte z. B. aus der angegebenen Folge: „Jagdhund, 
Maus, Pferd, Kaninchen, Ziege, Kamel“ die Reihenfolge „Maus, 
Kaninchen, Jagdhund, Ziege, Pferd, Kamel‘ gefunden werden. 
Aus der angegebenen Folge: ‚zerstörte Brücken, Wolkenbruch, 
Hungersnot, abgeschnittenes Dorf, Hochwasser‘ sollte gefunden 
werden: ,„Wolkenbruch, Hochwasser, zerstörte Brücken, abge- 
schnittenes Dorf, Hungersnot“. Aus der angegebenen Folge: 
„Schmerz, Fufeballspiel, Verband, Beinbruch, Heilung, Sturz“ 
sollte abgeleitet werden ‚‚Fulsballspiel, Sturz, Beinbruch, Schmerz, 
Verband, Heilung“. Die dritte oben erwähnte Forderung ergab 
sich aus der Möglichkeit, dafs auch eige andere Wahl in der Wort- 
folge nicht unbedingt unsinnig zu sein brauchte. Deshalb wurde 
bei der letzten Prüfung die Anfügung eines Aufsatzes verlangt, 
der eine irgendwie auffallende Abweichung von der gedachten 
Wortfolge mehrfach erklärt hat. Der dem Test zugrunde liegende 
Sachverhalt war etwa folgender. Eine in einem Gartenhause 
wohnende Frau hört nachts, wie auch die Hunde und die Diener- 
schaft ein Geräusch; bei der nun folgenden Streife entdeckt man 
zu aller freudiger Überraschung den etwa aus dem Felde zurück- 
kehrenden Hausherrn und nicht, wie alle zunächst annahmen, 
einen Einbrecher. Die einzelnen Momente waren wohl zeitgemäls, 
da die Prüfung in die Zeit des Waffenstillstandes und der Revolution 
fiel. Die Umbiegung der Handlung wurde gewählt, um die Auf- 
gabe an sich etwas schwerer zu gestalten, als früher. Was früher 
Schwierigkeiten bereitete und deshalb zu gewünschten Abstufungen 
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Anlals gab, war stets weniger die Folge als die Angabe des Ord- 
nungsgrundes (‚der Gröfse nach‘, „vom Allgemeinen zum Be- 
sonderen‘‘, „Ursache und Wirkung‘). Bei der Durchsicht ergab 
sich, dafs zwei grundverschiedene Stellungnahmen zu einer ge- 
nügenden Leistung führen konnten, Stellungnahmen, die sich 
auch schon bei den früheren Forderungen andeuteten. Die einen, 
der Zahl nach geringeren ordneten objektiv, sukzessiv, dem Zeit- 
geschehen nach; die anderen gestalteten so, dafs sie sich in das 
Erleben der einzelnen Tatsächlichkeiten von der Frau oder von 
dem Zurückkehrenden aus hineindachten. Auch Einstellungen 
auf die Dienerschaft und die Hunde kamen vor. Denkt man 
sich als gegebene Wortfolge: „‚Hilferuf, Geräusch, Nacht, Erkennen, 
einsames Gartenhaus, Hundegebell, Freude, dunkle Gestalt, be- 
waffnete Dienerschaft, Überraschung, Erwachen‘ und als Lösung 
„1. einsames Gartenhaus, 2. Nacht, 3. Dunkle Gestalt, 4. Geräusch, 
5. Hundegebell, 6. Erwachen, 7. Hilferuf, 8. Bewaffnete Diener- 
schaft, 9. Erkennen, 10. Überraschung, 11. Freude“, so ergibt 
sich eine Reihe durchaus anzuerkennender Umstellungen. Es 
mulste ja überhaupt mehr darauf ankommen, eine Reihenfolge 
zu bilden, die der Aufsatz als eine logische erkennen liefs, als 
dafs der Prüfer pedantisch und engherzig von der Reihenfolge 
aus wertete, die ihm selbst als die richtige Lösung vorgeschwebt 
hatte. So ist beispielsweise eine Umstellung von 1 und 2 gleich- 
falls richtig. Der subjektiv Vorgehende wird 3 hinter 5 6, 7 stellen 
können, sogar hinter 8, wenn er die Geschichte von der Diener- 
schaft aus nacherlebt. 9, 10 und 11 können auf die Hunde bezogen 
weıden, 6 und 7 ebensowohl auf die Dienerschaft, wie auf die 
Frau, 7 auch auf die dunkle Gestalt. Durch die Auffassung des 
Ganzen als eines Traumes, durch die Einführung anderer Personen 
wie z. B. von Kindern, entstehen neue Varianten. In all diesen 
Fällen müfste man die ‚3‘ und bessere Zensuren für den Inhalt. 
setzen, wenn die Phantasie des Prüflings ein in sich geschlossenes, 
logisches Gebäude errichtet hatte. Unter den an sich berechtigten 
Lösungen standen ja dann noch immer die obenan, die mit dem 
geringsten szenischen Apparat, ohne besondere, mehr oder weniger 
künstliche Einfügungen zum Ziele kamen. In den meisten Fällen 
aber zeigte sich, dafs alle auffallenden, zunächst falsch erschei- 
nenden Umstellungen durch die nachfolgenden Aufsätze gerecht- 
fertigt erschienen und durch irgendwelche zufälligen, subjektiven 
Denkzusammenhänge aufgeklärt wurden. 
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Interessant war der angehängte erste Versuch, die Stilein- 
und -umstellungsfähigkeit zu erproben. Im Anschlufs an die 
Wortordnung war gefordert: 1. Ihr sollt die kleine Geschichte 
kurz und schlicht erzählen und eine passende Überschrift hinzu- 
fügen; und 2. Ihr sollt nach freier Wahl die ganze Geschichte 
oder einen Teil lebendig und anschaulich darstellen. Fast durch- 
gehends konnte man erkennen, dafs diese an die allgemeine 'In- 
telligenz, an die Zähigkeit der Durchführung und an die stilistische 
Entwicklung bedeutende Ansprüche stellende Forderung ein in- 
tensives Licht auf den Intelligenz- und Begabungsgrad des Prüf- 
lings warf. Die minder Begabten erfafsten die Forderungen in 
ihrem Gegensatz überhaupt nicht oder vergafsen die Einstellungs- 
schärfe im Verlauf der Arbeit. Ganz wenige liefsen durch die 
geschickte Wahl eines Teiles aus der Geschichte einen höheren 
Grad von Treffsicherheit und Schärfe des Blicks erkennen. 

Die Zensierung erfolgte auf Grund folgender Teilzeugnisse : 
l. Ordnung der Wörter. 2. Schlichte Erzählung. 3. Zweiter Auf- 
satz. Zu 2: a) Wahl und Zahl der Handlungseinheiten, b) Ordnung, 
und Verknüpfung der Handlungseinheiten, c) Kongruenz oder 
Inkongruenz von Ordnung der Wörter und Aufsatz, d) Stil an 
sich, e) Einstellung auf Schlichtheit und Kürze. Zu 3: a) Ge- 
dankeneinheiten überhaupt nach Zahl und Wahl, b) Grad der 
Phantasiebeteiligung, c) Stil an sich, d) Stileinstellung auf Le- 
bendigkeit. Zwei Beispiele für gute Lösungen: 


la. Nächtlicher Besuch. 


Es ist Nacht. Einsam liegt abseits ein Gartenhaus. Eine dunkle 
Gestalt tritt in den Garten ein. Der wachsame Hund hört das Geräusch 
der knarrenden Tür. Laut läfst er seine Stimme vernehmen, so dafs die 
Dienerschaft erwacht. Jetzt ertönt ein Hilferuf. Der Hund ist auf die dunkle 
Gestalt losgesprungen. Bewaffnete Diener stürzen aus dem Hause hervor. 
Doch wie überrascht sind sie, als sie in der Gestalt den Bruder ihres Herrn 
erkennen. Freudig führen die Diener den späten Gast ins Haus. 


lb. Es ist stockfinster, kein Sternlein will sich am Himmel zeigen. 
Die Uhr der fernen Kirche hat eben elf geschlagen. Geisterstunde ist also 
noch nicht, denkt der einsame Wanderer, der noch so spät auf der Strafse 
dahinzieht. Endlich hat er sein Ziel erreicht. Vor einem Gartenhäuschen 
hält er an, öffnet das Pförtchen und tritt ein. Knarrend fällt hinter ihm 
die Tür ins Schlofs. Von dem Geräusch erwacht der Hofhund, der zu- 
sammengerollt vor seiner Hütte gelegen hatte. Er erhebt sich und geht 
der dunkeln Gestalt, die jetzt näher kommt, entgegen, immer kurze Töne 
von sich gebend. Der Wanderer will das Tier streicheln, aber dieses springt 
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ihm an die Kehle. Er strauchelt und stürzt zu Boden, doch der Hund lälst 
nicht von ihm ab. Er stürzt gleich einem Raubtier auf sein Opfer. Dieses 
stölst einen schrillen Hilferuf aus. Inzwischen ist es im Hause lebendig 
geworden, Stimmen rufen, hastige Schritte ertönen, Lichter blitzen auf! 
Nun wird die Tür geöffnet und ein bewaffneter Haufe tritt heraus. Männer 
mit Besen, Feuerhaken, Frauen mit Kochlöffeln und anderen Geräten 
bewaffnet, so stürzen sie sich auf den unschuldigen Besuch. Doch wie er- 
schraken sie, als sie den vermeintlichen Dieb sahen. Das war ja der Bruder 
ihres Herrn, der sich jetzt ächzend erhob. Glücklicherweise war er nicht 
erheblich verletzt worden, und so führten sie ihn lachend und schwatzend 
ins Haus. 

2a. Ein glücklich endender Schrecken. 


Ein einsames Gartenhaus lag im Dunkel der Nacht da. Eine dunkle 
Gestalt näherte sich ihm auf der Landstraise und trat fast lautlos durch 
die angelehnte Gartenpforte, die wieder ins Schlofs fiel. Von diesem Ge- 
räusch erwacht, stürzten mehrere Hunde mit lautem Gebell auf die den 
Gartenweg daherschreitende Gestalt. Das Gebell und der Hilferuf des 
angefallenen Menschen bewirkten das Erwachen der Bewohner. Bald sah 
man hinter mehreren Fenstern Licht aufflammen und nach kurzer Zeit 
stürzte die bewaffnete Dienerschaft den vermeintlichen Dieben entgegen. 
Zu ihrer grofsen Überraschung sahen sie eine dunkle Männergestalt von 
“den beruhigten Hunden umgeben, die sich vertrauensvoll an sie schmiegten. 
Der älteste der Diener schritt auf die Gruppe zu, und ein Blick in die vor 
Freude strahlenden Augen des jungen Mannes liefs ihn den Sohn seiner 
Herrschaft erkennen. Mit kurzen Worten erzählte dieser, dafs er plötzlich 
von Amerika zurückgekehrt sei und vorher keinen Bescheid mehr habe 
geben können. Das Erkennen ihres Sohnes an Stelle des erwarteten Dirhes 
war für die Eltern, die ihm bald entgegenkamen, ein sehr freudiges. 


2b. Das Erkennen zwischen der Dienerschaft und dem jungen Mann. 
Als der Ankömmling hinter den Fenstern Licht gewahrte, versuchte 
er so schnell wie möglich an das Haus zu kommen. Aber vergebens! Die 
Hunde, die ihn scheinbar erkannt hatten, umgaben ihn so dicht und sprangen 
vor Aufregung und Freude an ihm hoch, dafs er nicht weiterschreiten konnte. 
Also hiels es abwarten ! — Nun öffnete sieh die Tür und mehrere Personen, 
von denen einige Fackeln, andere Waffen trugen, liefen ihm entgegen. 
Da plötzlich stutzten sie! Was mochte das sein? Sie sahen vor sich ein 
Bild, wie sie es gerade entgegengesetzt erwartet hatten. Die treuen Wächter 
des Hauses hatten sich um einen Mann geschart, den sie im Dunkel der 
Nacht nicht erkennen konnten. Einen Augenblick steckten sie die Köpfe 
zusammen. Dann schritt einer von ihnen, der älteste, der Gruppe entgegen. — 
Der junge Mann, der sich ohne Erfolg bemüht hatte, sich von den Tieren 
zu befreien, blickte ihn mit strahlenden Augen an und wies dann mit halb 
lachender, halb ernster Miene auf die Hunde. Nachdem der Alte sich zu 
ihm gedrängt hatte und ihn freudig als Sohn des Hauses erkannt hatte, - 
schüttelte er ihm die Hände und begrüfste ihn mit vor Freude erstickter 
Stimme. Dann führte er ihn zu den entgegenkommenden Leuten, die 
ihren jungen Herrn ebenso freudig begrülsten; mit fliegenden Worten 
erzählte er kurz, dais er so plötzlich von seiner Reise nach Amerika zurück- 
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gekehrt sei, dafs er keire Nachricht mehr habe geben können. — Dann 
schritt er schnell auf das Haus zu, denn er sehnte sich danach, seine Eltern 
und Geschwister zu begrüfsen. 

Die für die Ordnung der Wörter und die Anfertigung der 
beiden Aufsätze angesetzte Zeit betrug insgesamt zwei Stunden. 


3. Fabeltests. 


Der Fabeltest steht in geradem Gegensatz zu den auf die 
Begriffe bezüglichen Tests. Handelt es sich bei der Auffindung 
der Definitionen mehr oder weniger um die Aufführung eines 
selbständigen Gedankenbaues, zu dem nur die allgemeinsten 
Grundlagen und die schwächsten Andeutungen durch das Wort 
gegeben sind, so soll beim Fabeltest aus einer kleinen Geschichte 
der Gedanke herausgeschält werden, dem zuliebe jene erdacht 
ist. Die Auffindung der Pointe erfordert seitens des Prüflings 
eine Abwendung von allem konkreten Detail und allem stilistischem 
Schmuck. Man kann deutlich erkennen, wie die Minderbegabten 
im engen Anschlufs an die Geschichte verharren, Neben- und 
Hauptgedanken nicht unterscheiden können, von dem konkreten 
Fall der Geschichte hinübergleiten zu konkreten Fällen aus ihrem 
eigenen oder fremdem Erleben, ohne den steil aufwärts führenden 
Weg zur Abstraktion zu finden oder ohne die Fähigkeit ihn rüstig 
und ohne Seitenblicke zu beschreiten. Der gute Prüfling setzt 
meist die Abstraktion ohne jegliche Vermittlung, und die weiteren 
Unterschiede der Güte finden sich entweder in der ethischen 
Stellungnahme an sich oder in dem Feinheitsgrad, mit dem einer- 
seits der Zusammenhang mit der Fabel gewahrt bleibt und doch 
andererseits die Pointe nicht gar zu platt und allgemein geformt 
erscheint. Die gewählten Fabeln' waren meist recht kurz. Es 
wurde den Prüflingen beispielsweise folgende Anweisung gegeben: 
„Auf dem bedruckten Blatt sehen Sie eine Fabel. Schreiben Sie 
auf Ihrem Blatte die Überschrift der Fabel nieder. Lesen Sie 
die Fabel aufmerksam durch, und geben Sie in kurzer, treffender 
Form die Lehre an, die sich aus ihr ergibt. Wohlgemerkt: die 
Lehre, nicht den Inhalt.“ Die Zeit, die für die einzelne Fabel 
angesetzt war, schwankte zwischen fünf und zehn Minuten. Was 
die Korrektur des Fabeltests erschwert, aber auch interessant 
gestaltet, ist die Möglichkeit, die Pointe von verschiedenen Ge- 
sichtspunkten aus zu finden. Nehmen wir als Beispiel diese 1918 
in den Prüfungsplan eingestellte Fabel. 
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Der Adler und die Schildkröte. 

Eine Schildkröte beschwerte sich bei den Vögeln darüber, dafs keiner 
sie fliegen lehren wollte. „Nun denn“, sagte der Adler, „ich will dich fliegen 
lehren“, und nahm sie hoch mit bis fast in den Wolken. Dann wurde sie 
ihm zu schwer, er mulste sıe fallen lassen, und sie zerschmetterte auf den 
Felsen. 

Die Pointe der Fabel ‚‚Der Adler und die Schildkröte“ kann 
‚ebensowohl vom Adler als von der Schildkröte aus bestimmt 
werden. Denkt man sich die Lehre. an den Adler gerichtet, so 
käme man etwa auf Sätze wie „Sei hilflosen Geschöpfen gegen- 
über nicht voller Spott und Bösheit‘‘ oder ‚Geh nicht über deine 
Kräfte, du schadest dir und anderen“. DBezieht man die Fabel 
in erster Linie auf die Schildkröte, so würde sie heilsen können 
„Lege dein Schicksal nicht in die Hände solcher, die du nicht 
genau kennst‘ oder ‚„Verlafs dich auf deine eigene Kraft; Freunde 
lassen dich im Stich und vielleicht gerade dann, wenn es dir 
besonders schadet“. Auch hier würde wieder gelten, dafs alle 
vom Prüfer für sich geformten Pointen nie mehr sein dürfen, als 
die Gedankenkerne für die kritische Betrachtung. Häufig wird 
die Auffindung der Lehre schon besser als ‚genügend‘: bewertet 
werden müssen. Aulserhalb jeglichen Schemas bleibt die Bewertung 
soweit sie sich auf die feinere, individuelle Ausprägung bezieht. 
schwer wird sie, wenn der richtige Gedanke zugrunde liegt, aber 
nur lässig und schief geformt erscheint, bei Sätzen, die den Sinn 
nur halb treffen oder zu allgemein sind. Halb richtige Formungen 
wären z.B. ‚Der Mensch soll mit dem zufrieden sein, was er hat“ 
oder ‚Du sollst nie unmögliche Dinge verlangen“. Halb richtig 
wäre auch als Lösung ‚Wer nicht zufrieden ist mit seinem Los 
und bei dem es sich dann schnell verändert, der kommt auch 
schnell wieder zu Fall“. Diese Lösung wäre auch dann nicht po- 
sitiv zu bewerten, wenn man von der unglücklichen stilistischen 
Form absieht, weil wohl der objektive Sachverhalt getroffen ist, 
nicht aber die ethische Stellungnahme. Zu welch eigentümlichen 
und individuell interessanten Lösungen Prüflinge kommen, zeigt 
folgende: ‚Lasse dich nie von grolsen Menschen aus Herzens- 
güte mitnehmen, denn du wirst doch über kurz oder lang aus 
der Höhe abstürzen müssen.‘‘ Welch eine einseitige Deutung, 
und welch bedauerliche Neigung, dem Grofsen zu mifstrauen, 
das hier unter dem schönen und unangreifbaren Symbol des Adlers 
auftritt! Hier und aus vielen anderen Beispielen liefse sich zeigen, 
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wie, dem Prüfling unbewulst, aus seinen kurzen Sätzen oft geheime 
und zarte,. vielleicht scheu zurückgehaltene Lichter auf sein 
eigenstes Erleben fallen. Ähnliche zum Nachdenken anregende 
Lösungen sind z. B. „Man muls nicht das sein wollen, wozu man 
nicht bestimmt ist; einmal wird man seinen Helfern lästig, dann 
verlassen sie einen und man mufs zugrunde gehen“‘, „Hoffe nicht 
auf die Gunst anderer, denn sie betrügen dich gar oft“ oder 
„Wer unzufrieden ist, dem geht es zuletzt noch schlechter als 
vorher, wo er seinen Willen noch nicht durchgesetzt hatte“. 
Von anderen Fabeln, die als Tests benutzt worden sind, seine 
genannt: „Der Esel und das Jagdpferd‘“, ‚Die Henne und die 
Schlangen“, „Der Storch und die Kraniche“, ‚Der Greis und der 
Tod‘, ‚Von einem Manne und den Bäumen‘ und ‚Das Land der 
Hinkenden‘“. 


4. Ethische Tests. 


Im letzten Jahre wurden den Prüflingen zum ersten Male 
kleine Erzählungen vorgelegt, zu denen sie ethisch Stellung 
nehmen sollten. Es wurde ihnen gesagt, sie sollten die am Schlufs 
jeder Erzählung stehende Frage beantworten und zwar so, dafs sie 
auch die Gründe angeben, aus denen sich ihre Billigung oder Mils- 
billigung erklärt. Zu jeder Erzählung war ihnen zehn Minuten 
Zeit gegeben. Die einzelnen Geschichten sind kurz und schlicht 
gefalst. Sie sind entnommen aus Hermann Rora, Das sittliche 
Urteil der Jugend. Noske, Leipzig 1915. Hier folgen sie. 

1 Ein junger Mann hatte ein hohes Ziel. Es aber ohne Geld zu er- 
reichen, war nicht möglich. Dies besafs er aber nicht. Eines schönen Tages 
entnahm er der Kasse, die sein Vorgesetzter verwaltete und die ihm zu- 
weilen anvertraut war, Geld und begab sich ins Ausland. Hier erreichte 
er bald sein Ziel. Er schickte das Geld, das er aus der Kasse entnommen 
hatte mit Zinsen an seinen ehemaligen Vorgesetzten zurück. Wie stellst 
du dich zum Tun des jungen Mannes? 

2 Ein Grofskaufmann Hamburgs hatte einen jungen Kaufmann in sein 
Geschäft eingestellt. Beim Durchgang durch seine Geschäftsräume sah 
der Grolskaufmann, dafs sein neuer Angestellter zum Fenster hinaus- 
schaute. Mit den Worten, unfleilsige Leute könne er nicht brauchen, 
kündigte er ihm. Billigst oder milsbilligst du das Verhalten des Grofs- 
kaufmanns ? 

3 Ein junger Lehrer sah ein, dafs er zu dem von ihm gewählten Beruf 
nicht geschaffen sei und soine Wirksamkeit in der ihm anvertrauten Schule 
nur gleich Null sein könne. Aber er verliefs dennoch nicht seinen Beruf, 
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weil er dachte, sonst nur schwer seinen Lebensunterhalt finden zu können. 
Billigst oder milsbilligst du das Verhalten des Lehrers ? 

Diese Geschichten haben vor allem den Vorteil grölserer 
Lebensnähe. In keiner der Geschichten dürfte eine gute Antwort 
ein schlichtes Ja oder Nein mit der dazugehörigen Begründung 
enthalten, und gerade in dieser Darlegung des Für und Wider 
und der Bewertung der einzelnen ethischen Komponenten liegt 
der besondere Reiz, der sich für den Prüfer an die Durchsicht 
dieser Arbeiten knüpft. Bei der ersten Erzählung sind zwei Wege 
der Lösung möglich; der eine, der progressiv fortschreitet und 
von Stadium zu Stadium die Handlungsweise des jungen Mannes 
beleuchtet. Er hat das ethische Prinzip für sich, immer wieder 
von einmal durch das Leben Gegebenem auszugehen und von 
da aus das Leben ethisch positiv zu gestalten. Das ergäbe ein 
erstes Teilurteil im Anschluls an das Stadium vor dem Diebstahl. 
ein zweites über den Diebstahl selbst, das dritte über die erfolg- 
reiche Arbeit im Auslande nach dem Diebstahl, ein viertes über 
die Rückgabe und ein Schlufsurteil über den Wert des jungen 
Mannes als Gesamtpersönlichkeit. Der zweite Weg würde an 
die Rückgabe des gestohlenen Geldes anknüpfen und von da aus 
regressiv auf dieselben kritischen Momente ethischer Entschei- 
dungen zurückblicken. Soll sich die Durchsicht dieser ethischen 
Arbeit über den Charakter einer interessanten, beiläufigen Enquete 
zu dem eines wissenschaftlich wertvollen und beherrschten Tests 
erheben, so müssen die obigen fünf Quellen ethischen Denkens 
dem Schlufszeugnis zugrunde gelegt und in der Arbeit verfolgt: 
werden. Ähnlich individuell auszugestalten wäre die zweite Auf- 
gabe. Diese verlangt zur Begründung ihrer Antwort eine weitere 
phantasievolle, aber logische Ausfüllung des Milieus. Je nachdem 
dabei der Charakter des jungen Kaufmanns bzw. der des Grols- 
kaufmanns bestimmter festgelegt wird, je nachdem dadurch die 
Kündigung gerechtfertigt oder übereilt erscheint, danach muls 
sich das Urteil des Prüfers über die Arbeit richten. Auch hier gilt, 
dafs nicht die Arbeit die beste ist, die am entschiedensten, am 
einfachsten Stellung nimmt, sondern die, die die meisten ethischen 
Gedankeneinheiten aufzeigt und verwertet. Die für das dritte 
Beispiel charakteristischen ethischen Momente würden etwa fol- 
gende sein: die Sicherheit des Urteils des jungen Lehrers über 
sich selbst, über seine tatsächlichen Fähigkeiten und seine Zu- 
kunft, die Bewertung der Rücksicht auf seine wirtschaftliche 
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Lage, die Rücksicht auf seine Eltern, bzw. seine Familie und die 
Rücksicht auf die Entwicklung der ihm anvertrauten Kinder. 
Auch hier würde das schliefsliche Urteil erst zu fällen sein auf 
Grund der Zahl und der Bewertung der einzelnen ethischen 
Momente. Alle allgemeiner gehaltenen, an sich wertvollen aber 
peripher stehenden sittlichen Gedanken wären auf alle Fälle 
geringer zu bewerten. Die ‚3‘ wird dann zu setzen sein, wenn 
von den zentralen ethischen Gedanken etwa die Hälfte berührt 
ist, obwohl jede schematische Grundlage mancher Arbeit gegen- 
über versagen wird. Häufig genug wird allein in der Zeit, dem 
momentanen Ausmalungs- oder Vertiefungsbedürfnis und rein 
sprachlich gerichteten Interessen der Grund dafür zu suchen sein, 
dafs die Arbeiten so oft den Eindruck einer eigentümlichen Un- 
abgeschlossenheit machen, auch die von guten Prüflingen. 


Einige Beispiele. 7 Ich finde sein Handeln nicht richtig; denn wenn 
er auch das Geld wieder zurückschickte, so hat sein Vorgesetzter doch einen 
schlechten Begriff in der ersten Zeit bekommen. Auch hätte er den Vor- 
gesetzten in Verlegenheit bringen können, der Vorgesetzte hätte ja seine 
Stellung verlieren können, weil er zu sehr auf den jungen Mann vertraut 
hatte und die’Kasse nicht gut genug verwaltet hatte. Auch hätte es dem 
jungen Mann mifslingen können, sein Ziel zu erreichen. Er hätte dann 
sein Leben lang ein schlechtes Gewissen gehabt. Wenn er fleifsig und streb- 
sam gewesen wäre, wäre er vielleicht auch ohne das Geld ein angesehener 
Mann geworden. Sonst hätte er den Herrn bitten müssen, ihm das Geld 
zu borgen. 


2 Es ist und bleibt ein Diebstahl und ein grober Vertrauensbruch, 
wenn es auch für einen. guten Zweck gebraucht wird und später wieder 
beglichen ist. Es ist schwer, sich etwas aus pekuniären Rücksichten ver- 
sagen zu müssen, aber man mufs dann abwarten. Vielleicht bietet sich 
noch auf eine andere, ehrliche Weise Gelegenheit, sein Ziel zu erreichen. 
So etwas setzt vor sich selbst und in den Augen der Welt sehr herab. 
Wenn es auch dort, wo dieser junge Mann seine Tätigkeit ausübt, nicht 
bekannt ist, auf welch häfsliche Art er in den Besitz der Summe gekommen 
ist, co mufs es doch für ihn selbst eine ewig drückende Schuld sein, dafür 
einmal zum Dieb geworden zu sein. 


3 Es war recht von dem jungen Mann, dafs er sich ein hohes Ziel 
gesteckt hatte. Er hätte jedoch das erforderliche Geld nicht heimlich 
aus der Kasse nehmen dürfen, auch nicht, wenn er gleich die Absicht gehabt 
hätte, es nebst den Zinsen zurückzuschicken. Besonders schlimm wäre 
es gewesen, wenn das Geld nicht dem Verwalter der Kasse gehört hätte. 
Jeder hätte doch geglaubt, wenn eines Tages Geld in der Kasse gefehlt 
hätte, der Verwalter hätte es genommen. So hätte der junge Mann 
aufserdem noch den Verwalter durch seine Schuld ins Unglück ge- 
bracht. 
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4 Der junge Mann hätte seinem Vorgesetzten nur gleich sagen sollen, 
dafs er Geld gebrauche. So, wie er es getan hat, kann man es leicht als 
Diebstahl auffassen. 


5 Das Tun des Mannes ist nicht schön. Wenn er das Geld notwendig 
gebrauchte, so hätte er erst seinen Vorgesetzten fragen und bitten müssen, 
ihm das Geld zu leihen. | 

6 Der junge Mann hätte das Geld nicht aus der Kasse nehmen 
dürfen, das war unrecht. Aber dieser Diebstahl, man kann es als solchen 
bezeichnen, wurde belohnt. Der junge Mann wurde dadurch bekehrt, 
und darum war es gut, dals er damals das Geld nahm. 

Die ersten drei Beispiele sind besser als ‚3‘ zensiert. Das 
dritte hat einen plötzlichen Einfall weiter vertieft. Die letzten 
drei Beispiele zeigen eine ethisch schlaffe und unentschiedene 
Art, sind ohne feste, eigene Meinung. 


5. Kritiktest. 


Sieht man auf der einen Seite in dem Kinde in unserer Zeit 
einen Künstler, voll Hingegebenheit an seine Aufgaben und voll 
Reinheit des Blicks, ohne jegliche Beschwerung mit technischem 
Fachwissen, so rühmt man auf der anderen Seite das Kind als 
den schärfsten Beobachter und rücksichtslosen Kritiker. Diese 
kritische Fähigkeit in den Dienst der Intelligenzerprobung zu 
stellen, war der Ursprung des Kritiktests.! Dazu kommt 
‚der Gedanke, dals für den Lehrer der Scharfblick für die Fehler 
seiner Schüler eine besonders wichtige Richtung seiner Tätigkeit 
ist. Der für die Aufnahmeprüfung 1918 benutzte Test, „Ein 
Ausflug‘ in Form eines Schulaufsatzes, will die kritischen Fähig- 
keiten sowohl in: bezug auf inhaltliche Ungereimtheiten als auf 
rein sprachliche Formmängel und Interpunktionsfehler erkunden. 
Nach einer kurzen Einführung in die Art der Arbeit .wurde den 
Prüflingen der genannte Aufsatz gedruckt gegeben. Jede der 
Druckzeilen hatte eine Nummer. Auf ihrem Arbeitsbogen hatten 
die Prüflinge die Nummer der Druckzeile hinzuschreiben, auf 
der sie Mängel irgendwelcher Art entdeckt zu haben glaubten. 


ı Vgl. W. Stern: Höhere Intelligenztests zur Prüfung Jugendlicher. 
ZPdPs XIX S. 77. (Auch in der Sonderausgabe: Das päd.-psych. Ver- 
fahren der Begabtenauslese. Lpzg. 1918 S. 13ff.) Aus den dort ab- 
gedruckten Texten ist durch einige Abänderungen, Kombinationen und 
Zusätze der im Lehrerinnen-Seminar angewandte Text hergestellt worden. 
— Weitere Anwendungen des Kritiktests werden beschrieben von H. Meıxs 
in BhZAngPs 18 S. 85 und von Marx Lossien ZPdPs 20 S. 231. 
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Jedesmal sollte der Fehler nicht nur genannt werden, sondern 
auch eine kurze Begründung und ein Besserungsvorschlag ange- 
geben werden. Die nun folgenden Zeilen bringen die erste Hälfte 
der in Rede stehenden Arbeit. Die eingeklammerten Zahlen 
bezeichnen den Beginn der Druckzeilen, die die Vorlage bot. 


„(l) Gestern machte unser Gesangverein einen Tagesausflug (2) 
in ein nahe gelegenes Dorf. Obgleich es die ganze Nacht (3) geregnet: hatte, 
waren die Wege morgens recht nals und schlüpfrig; (4) doch störte das 
nicht unsere Wanderlust. Wir freuten uns an (5) den abwechslungsreichen 
Landschaftsbildern und liefsen heitere (6) und ernste Lieder erschallen, 
teils mit, teils ohne die Begleitung (7) der mitgenommenen Trommeln 
und Pfeifen. So waren wir (8) ungefähr vier Stunden im flotten Marschtritt 
ohne Unterbrechung (9) und meistens bergauf gegangen, und allmählich 
machte (10) sich doch der Hunger bemerkbar. Wir begrülsten daher mit 
(11) Freuden den Anblick des Dorfwirtshauses, in dem ein ländliches 
(12) Mahl unserer harrte.. Nach dem Essen teilte sich die Gesellschaft 
(13) in drei Grüppen: die eine Hälfte blieb plaudernd im Speisesaal, 
(14) die zweite machte einen Spaziergang durchs Dorf, die dritte (15) suchte 
den schönen Garten auf, der im Norden durch eine (16) hohe Mauer gegen 
die stechenden Strahlen der Mittagssonne (17) geschützt war. Ich ging 
auch in den Garten und kam mit (18) einem alten Herrn ins Gespräch, 
der sich als Dr. Hase vorstellte. (19) ‚Ich hörte erzählen,‘ so sagte er, 
„dals Sie von einem Rittergeschlecht (20) aus der Zeit, der Kreuzzüge 
herstammen sollen; ist (21) das wahr ?‘ Ich antwortete: ‚Nein, das stimmt 
nicht, es (22) liegt eine Verwechslung mit meinem Vater vor, die mir schon 
(23) öfter begegnet ist;‘‘ auf seine Frage nach meinen Geschwistern (24) er- 
widerte ich: „Ich habe drei Brüder, Fritz, Hans und ich. (25) Während 
Fritz als gelernter Gärtner kürzlich, urn seinen Beruf (26) auszuüben, 
nach Spitzbergen im nördlichen Eismeer übersiedelte (27) und Hans als 
Buchhalter tätig ist, und zwar in einem bedeutenden (28) Berliner Schuh- 
warengeschäft; dagegen bin ich angestellt in (29) einer grofsen Kabel- 
fabrik, wo wir die ungeheuren Kabellängen (30) herstellen, die uns zum Zweck 
der drahtlosen Telegraphie mit (31) Ostafrika verbinden.“ 


Im ganzen enthielt der Aufsatz 12 Sinnfehler und 12 Form- 
fehler (3 syntaktische, 6 grammatische und 3 Interpunktions- 
fehler), nach denen zensiert wurde. Inhaltliche Fehler sollten 
z.B. aufgedeckt werden bei (13) ‚drei Gruppen; die eine 
Hälfte... .“, (15) ‚im Norden durch eine hohe, Mauer gegen die 
stechenden Strahlen der Mittagssonne geschützt“, (22) ‚eine 
Verwechslung mit meinem Vater“. Rein sprachliche Fehler 
liegen vor bei (2) „obgleich es die ganze Nacht ... .““, (6) „teils 
mit, teils ohne die Begleitung‘‘, (12) „unserer“, (28) „während 
Fritz . . .; dagegen bin ich . . .“. 

Die Auffindung von Fehlern überhaupt machte den Prüf- 
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lingen im allgemeinen keine Schwierigkeit, wurde sogar häufig 
mit Lust und Laune ausgeführt. Schwächer war schon die Angabe 
des Grundes und des Verbesserungsvorschlag. Von 130 Prüf- 
lingen versagten bei der Auffindung von Sinnfehlern 6 ganz, bei 
der der Formfehler niemand. Eine bedeutende Anzahl von Prüf- 
lingen erwies sich als recht unkritisch, suchte Fehler an ver- 
kehrter Stelle, kritisierte überscharf und vergals Verbesserungs- 
vorschläge.. Zum Teil gab der Text allerdings über die 24 
Fehler hinaus dazu ungewollten Anlals.. So konnten mo- 
niert werden nach der inhaltlichen Seite hin (8) ‚vier Stunden 
im flotten Marschtritt, ohne Unterbrechung und meistens berg- 
auf gegangen‘, (10) ‚.begrülsten mit Freuden den Anblick 
des Dorfwirtshauses‘“, als Interpunktionsfehler das Semikolon bei 
(23) „schon öfter begegnet ist; auf seine Frage . . .““. War die 
‘Wendung ‚Buchhalter in einem Berliner Schuhwarengeschäft“ 
als Fallstrick gedacht? Solche unvorhergesehenen und nicht 
eingerechneten Hinweise auf Mängel sowie die ungleiche Bedeut- 
samkeit der Fehler erschwerten Korrektur und Zensierung. Dazu 
kam, dafs der vorgelegte Text für die angesetzte Zeit reichlich 
lang war. Nimmt man die besonders anstrengende Forderung 
der dauernden Kritik, die sicher stark ermüdete, und das 
gerade hier besonders ungleiche Arbeitstempo der einzelnen 
Prüflinge hinzu, so bietet sich ein Feld unüberschaubarer Schwie- 
rigkeiten. 

Der damalige Referent dieses Tests, Orro MeıcHıor-Ham- 
burg, fand folgendes Resultat. Eingerechnet sind ausschliefs- 
lich Angaben, die sich auf die vorgesehenen 12 Sinn- und 12 Form- 
fehler beziehen. Von je 2 Zahlen bedeutet die vorangestellte 
die Zahl der aufgefundenen Fehler, die nachgestellte, einge- 
klammerte Zahl die Zahl der Arbeiten, in denen die angegebene 
Zahl von Sinnfehlern herausgefunden war. Hinsichtlich der 
Sinnfehler 0 (6), 1 (21), 2 (27), 3 (25), 4 (18), 5 (17), 6 (7), 7 (2), 
8 (3), 9 (0), 10 (1), 11 (2), 12 (1). Hinsichtlich der Formfehler 
0. (0), 1 (14), 2 (27), 3 (18). 4 (21), 5 (13), 6 (19), 7 (6), 8 (5), 9 (6), 
10 (1), 11 (0), 12 (0). Diese Ziffern lassen erkennen, dafs der Test 
seiner Arbeitsrichtung nach verstanden, aber von der grölseren 
Zahl der Prüflinge nicht besonders günstig bearbeitet ist. Trotz- 
dem ist die Güte dieses Tests nicht zu bezweifeln und auch nicht 
das Interesse, mit der die Aufgabe behandelt wurde. Es dürfte 
sich vor allem empfehlen, den Text so zu gestalten, dafs er noch 


Anwendung von Tests bei Aufnahmeprüfungen. 161 


mehr als der vorliegende alle Irreführungen und möglichen Ab- 
lenkungen vermeidet, so dafs alle Hinweise der Arbeiten gleich- 
mäfsig verwertet werden können für die Zensierung. Vielleicht 
wäre es besser, Fehler von nur einer oder von nur wenigen Gattungen 
einzugliedern. Mindestens würde die Eignung für einen Prüfungs- 
test dadurch erheblich steigen. Die Schwierigkeiten einer ge- 
rechten Bewertung des inhaltlich Gebotenen gegenüber dem 
sprachlich Formulierten bliebe dann immer noch bestehen. 


Beispiel einer Niederschrift: 

Zeile 2: 1. Der Nebensatz darf hier nicht mit „obgleich“ eingeleitet 
werden, da er eine Begründung darstellen soll, sondern mit dem Binde- 
wort „da“ oder .‚weil‘“. 2. Statt ‚die ganze Nacht‘ mufs stehen ‚‚während 
der Nacht‘. 

Zeile 4: 1. Es soll angegeben werden, dafs die W indes durch etwas 
nicht gestört wurde; darum mulfs es heifsen „doch wurde unsere Wander- 
lust dadurch nicht gestört“. 2. Es muls heifsen ‚wir freuten uns über die 
Landschaftsbilder‘“ oder „wir erfreuten uns an den Landschaftsbildern“. 

Zeile 6: „mit“ regiert den dritten Fall, „ohne“ regiert den vierten 
Fell; darum kann nicht , ‚der Begleitung“ zu beiden Verhältniswörtern 
gehören, statt dessen mülste es heilsen .‚mit und ohne Begleitung‘. 

Zeile 8: 1. Man kann nicht im flotten Marschschritt bergauf gehen, 
sondern es muls hier heifsen „Wir waren ungefähr 4 Stunden ohne Unter- 
brechung meistens bergauf gegangen“. 2. Im zweiten Hauptsatz muls 
das Wort ‚doch‘ ausfallen. 

Zeile 13: Eine Sache kann niemals drei Hälften haben. Die Gesell- 
schaft wurde in drei Gruppen geteilt. Es mulfs heilsen „die eine davon“. 

Zeile 15: Der Garten konnte nicht im Norden gegen die Mittags- 
sonne geschützt werden, da diese im Süden steht. Vielmehr ist er gewils 
durch die Bäume gegen sie geschützt worden. 

Zeile 19: Das Wort „so“ in der Einschiebung mulfs ausfallen. 

Zeile 22: Wenn der Vater des Knaben von dem Rittergeschlecht. 
abstammte, so trifft dasselbe auch bei dem Jungen zu. 

Zeile 23: Nach ‚ist‘ ist ein Punkt zu setzen, weil der Satz abge- 
schlossen ist. 

Zeile 24: Es muls heifsen „wir sind drei Brüder“. 

Zeile 26: Die Beifügung „im nördlichen Eismeer‘‘ kann fortfallen. 
Nach dem Worte „übersiedelte“ muls ein Komma stehen, da ein Subjekt 
genannt wird. 

Zeile 27: Das Komma zwischen den Worten „ist“ und „und“ mufs 
fortfallen, da das folgende nur eine adverbiale Bestimmung ist und kein 
Nebensatz. 

Zeile 28: Der Hauptsatz darf nicht eingeleitet w erden mit dem Binde- 
wort „dagegen“, sondern es ist fortzufahren „bin ich angestellt . . .“. 

Zeile 30: Der Kabel dient nicht der drahtlosen Telegraphie. 

Zeile 31: Es muls einfach heifsen „wo wir die ungeheuren Kabel- 
längen herstellen, die uns mit Ostafrika verbinden“. 
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Diese Arbeit ist als „genügend‘‘ zensiert; fast alle Bemänge- 
lungen sind zu Recht erhoben, bei Zeile 2, 4 und 19 verrät auch 
diese Arbeit die bei diesem, Test häufig auftretende Neigung an 
verkehrter Stelle zu kritteln, während Zeile 26 als fehlerhaft 
erkannt, aber viel zu schwächlich moniert ist. 


6. Bindewortergänzungstest.! 


Der diesem Test zugrunde liegende Text war von Mınkts 
im Anschluls an das chinesische Märchen ‚Der Freund aus der 
Unterwelt“ so geformt, dafs in ihm alle Gruppen der Konjunk- 
tionen [Grund, Folge, Bedingung usw.] gleichmälsig vertreten 
waren. Diese selbst waren aber in dem den Prüflingen vor- 
gelegten Text ausgelassen, und die Aufgabe der Prüflinge war es, 
die Lücken passend auszufüllen. Die Anweisung war folgende: 
„Hier ist eine Geschichte erzählt, in der an jeder leer gelassenen 
Stelle ein Wort ausgelassen ist. Ihr sollt jedesmal das passende 
Wort einfügen. Wenn Ihr eine Lücke nicht gleich ausfüllen könnt, 
so lalst sie einstweilen frei und geht weiter.‘ Nach einer Stunde: 
„Jetzt legt die Federhalter beiseite und nehmt den Bleistift. 
Ihr bekommt einen Zettel, auf dem alle fehlenden Worte stehen, 
natürlich nicht in der richtigen Reihenfolge. Ihr dürft mit Blei- 
stift eure Arbeit verbessern und ergänzen. Die auf dem Zettel 
stehenden Worte müssen z. T. mehrfach angewendet werden.“ 
Die Dauer der Prüfung betrug 115, Stunden. Hier folgen die 
Anfangssätze des Tests. 

In einer grölseren Stadt Chinas lebte einst ein strebsamer Beamter, 
namens Tien....sein Gehalt für ihn und seine junge Frau kaum ausreichte, 
hätte er sich gern eine besser besoldete Stellung erworben. . .. . er hatte 
wenig Hoffnung, die hierzu nötige Prüfung zu bestehen, . . . ihm nicht 
geradezu ein Wunder zu Hilfe kam. Oft war er nahe daran zu verzweifeln, 

. „er sich alle erdenkliche Mühe gab, wollte in seinem armen Kopf nichts 
haften bleiben: stets vergafs er das mühsam Gelernte .. . überhaupt wieder 
völlig, . . . er behielt es nur unklar und verworren im Gedächtnis. 

Die Arbeiten lielsen erkennen, dafs bei der Ausfüllung der 
Lücken durch ‚passende Wörter‘ auch andere Wörter und Wort- 

ı Dieser und der folgende Test (Bilderbogen) sind ausführlich be- 
sprochen in: O. MrELcmor u. A. PENKERT. Über die Anwendung zwäer 
psychol. Methoden bei der Aufnahmeprüfung in einem Lehrerinnenseminar, 
Z PaPs 19 (3/4) S. 100ff. Auch enthalten in der Sonderausgabe: Das päd.- % 
psychol. Verfahren der Begabtenauslese. Hrsg. v. W. STERN. Leipzig 1918 
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klassen mit Recht gewählt werden konnten. Der Test erschien 
dem Referenten Orro MEıcHıor-Hamburg weniger als Intelligenz- 
test im eigentlichen Sinne als vielmehr als ein Prüfungsmittel 
zur Feststellung sprachlich logischer Funktionen. Prüflinge mit 
guter fremdsprachlicher Schulung seien von vornherein günstiger 
eingestellt. ! 


7. Bilderbogenaufsatztest. 


Der zu diesem Test benutzte Münchener Bilderbogen ‚Das 
Wiedersehen‘ 2 war zerschnitten. Dann waren die einzelnen 
sieben Bilder ohne Überschrift und ohne Text auf einen Karton 
geklebt in der ursprünglichen, dem Gang der Handlung ent- 
sprechenden . Reihenfolge. Diese Bilderbogenexemplare wurden 
unter Hinzufügung folgender Worte verteilt: ‚Ihr habt jetzt 
alle einen Bilderbogen bekommen. Erzählt recht anschaulich 
die Geschichte, so wie sie auf den sieben Bildern dargestellt ist. 
Findet selbst eine passende Überschrift. Ihr habt 11, Stunde 
Zeit und dürft den Bilderbogen während der ganzen Zeit vor 
Augen behalten.“ Der Gang der Handlung war in allen Arbeiten 
richtig erkannt und fast ausnahmslos in Form einer Erzählung 
dargestellt. Die Forderung ging aber auf eine anschauliche und 
doch eng an die Bilder angeschlossene Erzählung. Beidem sind 
nur wenige Arbeiten gerecht geworden. Im allgemeinen ist lebendig 
erzählt, auch im Anschlufs an die Bilder, aber ohne eine feinere 
Betrachtung der einzelnen Bilder erkennen zu lassen. Zensiert 
wurde unter Zugrundelegung eines Schemas, das ebensosehr die 
Beobachtungsleistung, die intellektuale und die Phantasieleistung 
wie ‚andererseits die stilistische, Orthographie, Grammatik und 
Interpunktion gleichmäfsig und gleichwertig zu berücksichtigen 
anstrebte. Das Schlufszeugnis ergab sich als arithmetisches 


i Inzwischen ist die vortreffliche Brauchbarkeit des Minkus-Tests 
für Intelligenzprüfungen 14—16jähriger erwiesen durch zwei Unter- 
suchungen: WALTHER Minkus (t)und W. Stery, Die Bindewortergüänzung. 
Dieses Heft S. 35ff. (vgl. insbes. S. 47ff., wo die obigen Prüfungen am 
Lehrerinnenseminar erörtert werden). Und::Marx Loßsırx, Höhere In- 
telligenzprüfung an Jugendlichen mit Hilfe des Bindeworttests. ZPdPs 
20 (5/6) S. 157ff. 1919. 

ı Abgebildet in der nebenstehend (Anm. 1) genannten Abhandlung 
und in der Methodensammlung von WıEscmann (Bh2AngPs 20), 
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Mittel der Summe der Einzelzeugnisse. An Stelle einer allgemein 
und allseitig anregenden Einstellung der Prüflinge erscheinen 
spezielle Einstellungen zweckdienlicher und gerechter, Ein- 
stellungen, die bald die Fülle und Feinheit der Beobachtung, 
bald eine logisch einwandfreie, nüchterne Entwicklung der Hand- 
lung, bald eine phantasievoll bereicherte Darstellung fordern 
und die anderen Arbeitsrichtungen ausschliefsen oder aufser 
Beurteilung lassen. | 


Im Anschlufs an die nun besprochenen eigentlichen Tests seien zwei 
Arbeitsrichtungen erwähnt, die auf eine eigene, nicht schulmäfsige Weise 
Begabungsgrad und Intelligenz des Prüflings zu ergründen versuchen. 
Die eine ist die Zeichnungsprüfung, in der vorhandene Objekte zweimal ge- - 
zeichnet werden, zum erstenmal ohne jegliche Vorbereitung und zum 
zweitemmal nach einer eingehenden Durchsprechung der Form. Bei der 
Zensierung soll nur der Fortschritt von der ersten zur zweiten Zeichnung 
gewertet werden, nicht aber die technische Leistung an sich. Wird auch 
die früher mit Kühnheit und Kraft vertretene Anschauung, dafs das 
Zeichnen als Ausdrucksbewegung, als Abbildung eines Inneren, Geistigen 
schon durch sich selbst ein untrügliches Mittel wäre; die Intelligenz und 
“ gesamte geistige Art eines Menschen zu erkennen, einige Einbufse erfahren 
haben, besonders auf Grund des stets wiederholten Hinweises auf die 
Abhängigkeit der geistigen Leistung von der zeichnerischen Technik, so 
bleibt doch als unzerstörbare Basis diese Tatsache: in der Art der Durch- 
führung jeglicher manuellen Technik verrät sich ein gut Teil der allge- 
meinen seelischen Struktur, Konzentrationsfähigkeit, Lernvermögen, Ge- 
dächtnis, Intelligenz und Wille. — Die zweite seit einer Reihe von Jahren 
beliebte Prüfungsmethode ohne durchgearbeiteten Testcharakter ist die 
bei der Aufnahmeprüfung als ‚dritter Aufsatz‘‘ bezeichnete Arbeit. Bei 
dieser wird den Prüflingen ein Abschnitt aus irgendeinem grölseren ge- 
schichtlichen, geographischen oder naturwissenschaftlichen Werk gedruckt 
vorgelegt. Dem Prüfling wird gesagt, er habe zum Durchlesen dieses Ab- 
schnitts 20 Minuten Zeit (die Zeit hat im eurzelnen geschwankt zwischen 
Y, und !% Stunde), solle auf die Hauptsachen des Inhalts achten und diese 
zusammenhängend wiedergeben; die gedruckte Vorlage würde nach Ab- 
lauf der Lesezeit eingesammelt. Die Abschnitte selbst hatten meist den 
Umfang von 60—70 Druckzeilen und waren inhaltlich vorwiegend abstrakt, 
allgemein und philosophisch, in weiter Überschau gröfserer Gebiete ge- 
halten, behandelten z. B. die Anfänge der Wissenschaften, das Prinzip 
von der Erhaltung der Kraft, die grofsen Epochen der europäischen Kultur- 
geschichte mit Hinsicht auf das Bildungswesen, die Baustoffe des Pflanzen- 
körpers, die Wandlung der Lebensauffassung durch die Renaissance. Die 
Stoffe waren mit Absicht meist so gewählt, dafs sie dem Inhalt wie der 
sprachlichen Form nach über die durchschnittlichen Ansprüche hinaus- 
gingen, die die Literatur des Prüflings sonst stellte. Hier zeigten sich zu- 
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nächst tiefgreifende Unterschiede zwischen denen, die gedächtnismäfsig 
vorgingen und denen, die den vorgelegten Stoff inhaltlich zu erfassen ver- 
suchten, ohne sich an rein sprachliche Wendungen der Vorlage zu klammern. 
In der Erfassung und Wahl der Gedankenzentren wie in der sprachlichen 
Form hoben sich die Höherbegabten deutlich heraus. Immerhin fehlt 
dieser Art der Prüfung leicht eine systematisch durchgearbeitete Grund- 
form der Beurteilung, die die Zensur mehr werden läfst als den Nieder- 
schlag eines allgemeinen aber unanalysierten Gesamteindruckes. Diese 
Arbeit wie manche andere aus der Reihe der Tests nähert sich in der ge- 
samten Art der Anfertigung wie der Korrektur den übrigen Prüfungs- 
` arbeiten, die man gemeinhin nicht als Tests anspricht. Die meisten Rechen- 
aufgaben, manche Forderung aus der Geschichte, auch aus den Natur- 
wissenschaften zeigen durch die Bestimmtheit der Elemente ihres Inhalts 
und durch ihre Abstufbarkeit eine deutliche innere Verwandtschaft zu 
der Art der Forderungen, wie sie die Tests erheben. Das weckt den Ge- 
. danken, ob nicht durch die testmäfsige Behandlung der übrigen Aufsätze, 
Rechenarbeiten und sonstigen Forderungen die gesamte Bewertung der 
Leistungen auf eine Höhe gehoben werden könnte, die sie dem wissen- 
schaftlichen psychologischen Betriebe sympathisch gestaltet und anderer- 
seits der experimentellen Psychologie neue Arbeitsgebiete zuführt und sie 
selber immer mehr in den lebendigen Betrieb des Schulunterrichts ein- 
dringen läfst bis zu einer innerlichsten Durchdringung von Unterrichts- 
theorie und -praxis. Ä 
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Nachtrag zu: Minkus und Stern: 
Methodik eines Massenversuchs. 


Auf S. 29 ist einzufügen: 
Anweisung zu Versuch 2: Münchener Bilderbogen. 


‚Leiter: „Den Aufsatz, den ihr heut vor 8 Tagen geschrieben 
habt, haben viele von euch sehr schön gemacht. Wir wollen nun 
heute einmal einen anderen Aufsatz schreiben, den der Herr . 
Lehrer (resp. das Fräulein) auch wieder nicht durchsieht. Wenn 
ihr also Fehler macht, so schadet das nichts! Ihr sollt nur alles 
schreiben, was ihr darüber wifst und wie ihr es selber am schönsten 
findet: ` : 5 
(Es folgen technische Anweisungen über das Vornehmen der 
Schreibpapiere, das Abzählen 1... 2... wie bei Versuch 1, die 
Angabe der Klasse und des Namens.) 

„Wer fertig ist, legt den Federhalter weg! 

Alle die 1 haben, stehen jetzt einmal auf! 

Ich lege jetzt vor jeden von euch mit l ein Stück Pappe auf 
die Bank. Ihr lalst es liegen, ohne es anzufassen, bis ich euch sage, 
was ihr damit machen sollt. Bei wem ich es hingelegt habe, der 
setzt sich! | 
[VL verteilt Bilderbogen I ‚Das Wiedersehen“, mit der Bildseite 

nach unten.] 

„Nun alle, die 2 haben, stehen auf! 

Ich lege jetzt vor jeden von euch mit 2 ebenfalls ein Stück 
Pappe auf die Bank. Ihr lalst es auch liegen, ohne es anzufassen, 
bis ich euch sage, was ihr damit machen sollt. Bei wem ich es 
hingelegt habe, der setzt sich. 


[Bilderbogen II ‚Der sparsame Hausvater“ wird verteilt, mit der 
Bildseite nach unten.] 

„Ich habe die Pappen absichtlich alle mit der Vorderseite 
nach unten gelegt und ihr lafst sie auch einen Augenblick so liegen, 
bis ich euch sage, dafs ihr sie umdrehen könnt! Also nun hört 
mal erst aufmerksam zu! Auf der anderen Seite der Pappe 
werdet ihr eine Reihe Bilder schen, die cine zusammenhängende 
Geschichte darstellen. Die Überschrift dieser Geschichte ist immer 
oben in die Mitte gedruckt und ihr werdet sie nachher auf die 
nächste Zeile eures Bogens schreiben. Auf jedem Einzelbilde 
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steht ferner eine grolse Zahl, die die Reihenfolge der Bilder angibt. 
Ihr seht euch also nachher zuerst das Bild mit der l an, dann 
das mit der 2, dann das mit der 3 usw. Wenn sich dann jeder 
seinen Bilderbogen erst mal genau angesehen hat, dann sollt ihr 
die Geschichte, die darauf dargestellt ist, schriftlich wieder- 
erzählen. Die Bilderbogen könnt ihr dabei, bis ihr fertig seid, 
behalten! Jeder sieht sich aber nur seinen eigenen Bilderbogen an. 
Wenn wir dann alle fertig sind, kann sich jeder auch noch den 
anderen Bilderbogen ansehen! Vorher aber nicht! Wer es 
doch tut oder spricht, dem nehme ich seinen Bilderbogen weg 
und er darf nicht mehr mitmachen! Wer fertig ist, steht auf, 
dann komme ich mir seinen Bogen holen! Jetz dreht um und 
seht euch jeder seinen Bilderbogen an!“ 
[Geschieht.] 


„Jetzt schreibt erst jeder auf die nächste Zeile seines Blattes 
die Überschrift des Bilderbogens ab.“ 
[ Geschieht.] 


„Auf die nächste Zeile schreiben diejenigen, die den Bilder- 
bogen schon von früher kennen, hin „bekannt“, alle die ihn noch 
nicht kennen, schreiben hin „unbekannt“. Wer fertig ist, legt den 
Federhalter weg.“ | 

| Geschieht.] 


„So, jetzt könnt ihr anfangen! Ihr habt eine ganze Stunde 
Zeit! Die Pause habt ihr nachher, die geht euch deswegen nicht 
verloren! Seht euch also den Bilderbogen erst ordentlich an und 
dann schreibt die ganze Geschichte, die darauf dargestellt ist, 
einmal auf, alles, was ihr davon zu erzählen wilst und so, wie ihr 
es am schönsten findet! 

Wenn ihr Fehler macht, schadet das nichts; der Herr Lehrer 
(bzw. das Fräulein) sieht es ja nicht nach. Also jetzt los!“ 
[VL notiert die Zeit des Beginns. Die fertiggestellten Aufsätze 
werden sofort eingesammelt und mit dem Zeitvermerk der Abgabe 
versehen. VP, die fertig sind, haben ihren Bilderbogen sofort 
umzukehren. Wenn alle fertig sind, werden die Bilderbogen I 
und II ausgetauscht und betraghtet. Dann werden die Bilder- 

bogen eingesammelt. ] | 


G. Pätz’sche Buchdr. Lippert & Co. G. m. b. H., Naumburg a. å. S. 
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Einleitung. 


Von 
W. STERN. 


Die in diesem Hefte enthaltene Methodensammlung steht in 
engem Zusammenhange mit der Gesamttätigkeit des psycho- 
logischen Laboratoriums zu Hamburg und bildet die dritte Nummer 
der vom Laboratorium herausgegebenen ‚Hamburger Arbeiten 
zur Begabungsforschung‘“. In dem Vorworte zu diesen Veröffent- 
lichungen (Beiheft 18 S. V) heifst es über die vorliegende Sammlung: 

„Die bisherigen Testmethoden zur Intelligenzprüfung wurden 
von uns einerseits gesammelt, andererseits erweitert. Angesichts 
der grolsen Buntscheckigkeit und teilweise schweren Zugänglich- 
keit der vielen für Intelligenzprüfungen vorgeschlagenen Methoden 
schien es uns zunächst für unsere eigene Arbeit wünschenswert, 
sie alle in übersichtlicher Ordnung beisammen zu haben, zum 
mindesten soweit sie für die Prüfung Jugendlicher bestimmt 
waren. Diese Sammelarbeit übernahm in dankenswerter Weise 
Herr Lehrer WıEsGmann. Da aber auch anderen Kreisen, die sich 
mit Intelligenzprüfungen beschäftigen, eine solche Übersicht will- 
kommen sein muls, so wurde nunmehr diese Sammlung auch zur 
Veröffentlichung bestimmt und in entsprechendem Sinne von 
Herrn WıEGMmAanN unter meiner ständigen Beratung bearbeitet.“ 

Folgende Gesichtspunkte waren für diese Sammlung Jeitend: 

Sie umfalst lediglich Testmethoden, d. h. solche Prüfungs- 
mittel, die ohne umfangreiche instrumentelle Anordnungen und 
ohne grolsen Zeitaufwand an beliebigen Orten angewendet werden 
können, und die entweder der Feststellung individueller seelischer 
Beschaffenheiten oder massenstatistischen Vergleichungen und 
Korrelationsuntersuchungen dienen sollen. | 

Beiheft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 20. 1 
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Da sich die Sammlung auf Experimentalmethoden beschränkt, 
finden die auf Beobachtung beruhenden Untersuchungsverfahren 
(Beobachtungsbogen, Intelligenzschätzungen usw.) in ihr keinen 
Platz. Es sei aber ausdrücklich darauf hingewiesen, daß die 
Testprüfung die Beobachtung nicht ersetzen, sondern nur er- 
gänzen soll.! 

Die gesammelten Tests beziehen sich auf die Intelligenz, 
d.h. die geistige Anpassungsfähigkeit an neuartige Anforderungen. 
Da aber die Intelligenz kein isoliertes Seelenvermögen ist, sondern 
mit den verschiedensten anderen Funktionen in engster Beziehung 
steht, so mulsten die Grenzen für die aufzunehmenden Tests 
ziemlich weit hinausgeschoben und auch flüssig gehalten werden. 
Immerhin sind Prüfungsmittel für andere seelische Funktionen, 
z. B. für Gedächtnis, Sinneswahrnehmung, Aufmerksamkeit, 
Suggestibilität usw. nur so weit aufgenommen worden, als sie 
zugleich charakteristische Intelligenzunterschiede hervortreten 
lassen. In entsprechender Weise sind auch einige Tests zur Prüfung 
von Spezialbegabungen (z. B. der technischen Begabung) mit 
aufgenommen worden, weil auch bei ihnen eine Beziehung zur 
allgemeinen Intelligenz zu bestehen scheint. 

Methoden der Intelligenzprüfung sind bisher vornehmlich 
für zwei Anwendungsgebiete in grölserem Umfange ausgebildet 
worden: für die Psychiatrie und für die Jugendkunde. Die psy- 
chiatrischen Tests dienen der Erkennung der geistigen Minder- 
wertigkeit; sie sind ganz vorwiegend für Erwachsene bestimmt. 
Die jugendkundlichen Tests haben z. T. ebenfalls die Aufgabe, die 
Zurückgebliebenheit festzustellen; sie sind aber zugleich in 
weitem Umfange zur vergleichenden Untersuchung normaler 
Kinder, in den letzten Jahren auch zur Auslese hochbefähigter 
benutzt worden. Die rein psychiatrischen Tests gehören nicht 
in unser Verzeichnis; sie sind in medizinisch-diagnostischen Werken 
zu finden; eine sehr umfangreiche Sammlung solcher Tests hat 
das „Institut für angewandte Psychologie“ in Kleinglienicke bei 
Potsdam angelegt, die noch der Veröffentlichung harrt. Nur 
einige wenige psychiatrische Tests haben wir aufgenommen, wenn 
sie zugleich auf Nichterwachsene angewandt worden sind, oder 
wenn eine solche Anwendung empfehlenswert erscheint. 

Bei den Intelligenztests für Kinder und Jugendliche wurde 


ı Vgl. hierzu das Vorwort zu den „Hamburger Arbeiten“ Nr. I S.V, 


Einleitung. 3 


für das letzte Jahrzehnt! die uns zugängliche Vollständigkeit 
angestrebt, freilich nur sofern es sich um Methoden handelt, über 
deren Anwendung bereits Erfahrungen vorliegen. Dem blofsen 
Ausdenken und Vorschlagen von Tests ist ja gar keine Grenze 
gesetzt; und so manche Psychologen haben es sich leicht gemacht, 
indem sie mit solchen vagen Möglichkeiten bereits in die Öffent- 
lichkeit traten. Es würde wissenschaftlich nicht gerechtfertigt 
sein, allen diesen Gedankenexperimenten in das Verzeichnis Auf- 
nahme zu gewähren. Nur in einigen Ausnahmefällen wurden blofse 
Testvorschläge erwähnt, die uns besonders aussichtsvoll zu sein 
und eine sonst nicht vertretene Seite der Intelligenz zu prüfen 
geeignet scheinen. Die angestrebte Vollständigkeit des Verzeich- 
nisses findet ihre Grenze in den politischen Verhältnissen der 
letzten Jahre. Was in Frankreich, England, Amerika und Italien 
während des Kriegszustandes an neuen I-Tests veröffentlicht 
worden ist, war uns nicht zugänglich. Vielleicht findet sich später 
einmal Gelegenheit, darüber einen Nachtrag zu dem Verzeichnis 
zu bringen. 

In dankenswertester Weise wurde unsere Sammeltätigkeit 
unterstützt durch das Institut für angewandte Psychologie in 
Kleinglienicke. Herr Wiesmann hat an Ort und Stelle die wert- 
vollen Materialien des Instituts benutzen können; aber auch 
sonst haben wir dem Institut und seinem Leiter Dr. Lırmann 
für Auskünfte und Überlassung von Abbildungen usw. herzlich 
zu danken. | 

Intelligenzprüfungen für Kinder und Jugendliche müssen 
stets bestimmten Altersstufen angepalst sein. Es ist daher überall, 
wo die Literatur Anhaltspunkte bot, dem Test die Angabe des 
Lebensalters beigefügt, für die er Anwendung gefunden hat. Diese 
Angabe bedeutet aber durchaus noch nicht eine wirkliche 
„Bichung‘“ für dieses Alter. Eine solche Eichung setzt voraus, 
dafs auf Grund einer Massenprüfung die Angemessenheit des 
Tests für die Altersstufe nachgewiesen ist. Die Zahl der Tests, 
die einer exakten Eichung unterworfen worden sind, ist gering; 
wo es anging, wird hierauf ausdrücklich im Verzeichnis hinge- 
wiesen. In einigen Fällen werden auch in gedrängten Tabellen 


ı Ältere Testvorschläge wurden nur dann aufgenommen, wenn sie 
für den gegenwärtigen Stand der Forschung noch irgendwie in Frage 


komınen. 
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massenstatistische Ziffern gegeben, welche die Leistungsfähigkeit 
verschiedener Altersstufen bei dem bestreffenden Test erkennen 
lassen. 

Über die Brauchbarkeit der Tests soll durch die Aufnahme 
in das Verzeichnis nichts ausgesagt werden. Es lag aufserhalb 
unserer Absicht und jeder praktischen Möglichkeit, die einzelnen 
Tests auf ihren Wert durchzuprüfen. Auch hängt ja die Anwend- 
barkeit eines Tests durchaus von dem speziellen Zweck ab, dem 
damit gedient werden soll; deshalb mufls man für jede Aufgabe 
immer wieder neue Tests und Testzusammenstellungen auswählen 
und erproben. Die Auswahl der Tests soll durch das Verzeichnis 
der bisher benutzten Prüfungsmittel erleichtert werden; die Er- 
probung für den speziellen Zweck, die genaue Festsetzung der 
Methodik usw. mufs dem Prüfer selbst überlassen bleiben. Auch 
darf man nicht glauben, auf Grund der ganz knappen technischen 
Angaben des Verzeichnisses das Prüfungsverfahren zu beherrschen; 
ein Rückgreifen auf die Originaldarstellungen und 
eine Einübung des Prüfers ist durchaus vonnöten — 
wie denn selbst die Anwendung der scheinbar leichtesten 
Tests — und gerade dieser — ohne gründliche psycho- 
logische Schulung und kritische Selbstkontrolle des 
Prüfers zu dilettantischer Spielerei und bedenklicher 
Pseudowissenschaft ausarten kann. | 

Das Verzeichnis beschränkt sich bewulst auf die blofse An- 
gabe der Verfahrungsweisen, es enthält sich ebenso jeder kritischen 
Stellungnahme wie jeder psychologischen Analyse der zu prüfenden 
Intelligenzfunktionen, wie endlich der Besprechung etwa erzielter 
Ergebnisse. Wir konnten hierauf um so eher verzichten, da ın 
der Ende 1919 erscheinenden dritten Auflage meines Buches 
„Die psychologischen Methoden der Intelligenzuntersuchung‘“ alle 
zu den Tests gehörigen kritischen, psychologischen und syste- 
matischen Ausführungen gegeben werden sollen. Beide Bücher 
gehören zusammen und sind dazu bestimmt, sich 
gegenseitig zu ergänzen. 

Die Einteilung des Verzeichnisses ist die folgende: 

Im ersten und Hauptabschnitt werden die Einzeltests 
aufgezählt und nach methodischen Gesichtspunkten gruppiert. 
Die Herstellung der Gruppen und die Zuordnung der Tests zu 
bestimmten Gruppen bereitete mannigfache Schwierigkeiten; denn 
ein einzelner Test setzt meist eine ganze Reihe verschiedener 
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seelischer Funktionen gleichzeitig in Tätigkeit, und es ist nicht 
immer ohne Willkür möglich zu bestimmen, für welche Funktionen 
in erster Linie der Test in Frage kommt. (So wird mit den Merk- 
fähigkeitstests zugleich die Aufmerksamkeit geprüft; gewisse 
Formen des Definitionstests sind zugleich als Vergleichungs- 
tests zu betrachten usw.) In allen solchen mehrdeutigen Fällen 
haben wir an einer Stelle den Test aufgenommen und an den 
anderen Stellen auf ihn verwiesen. 

Die Reihenfolge der Gruppen geht von den elementaren Tests, 
die nur indirekte Beziehungen zur Intelligenz haben, zu jenen, welche 
unmittelbar und eigentlich intellektuelle Leistungen erfordern. 
Es ist dies im grolsen und ganzen die Reihenfolge, in der sich die 
Intelligenzprüfung historisch entwickelt hat. Denn die Methodik 
der Psychologie (und Psychiatrie) hatte es mit sich gebracht, dafs 
man zunächst die Feststellung von Leistungen des Gedächtnisses 
und der Merkfähigkeit, der Assoziation, der Raumwahrnehmung, 
der Aufmerksamkeit, die man experimentell beherrschen gelernt 
hatte, auch als ausreichend für Intelligenzprüfungen ansah. Erst 
allmählich erkannte man, dafs man hiermit das eigentliche Wesen 
der Intelligenz nur sehr vermittelt traf und dafs man an wirkliche 
Denkleistungen, an die Tätigkeiten des Erkennens und Ver- 
stehens, des Kombinierens und Kritisierens, des Schliefsens und 
Urteilens, des Definierens und Erklärens, des Vergleichens und 
OÖrdnens herankommen müsse, um die Intelligenz unmittelbar 
zu erfassen. Deshalb enthält die zweite Hälfte des Verzeich- 
nisses im allgemeinen die neueren und, wie mir scheint, die 
wertvolleren Prüfungsmittel zur eigentlichen Intelligenzunter- 
suchung. 

Auch eine weitere Einseitigkeit der bisherigen Testpsychologie 
spiegelt sich in dem Verzeichnis wieder: man hat in ganz über- 
wältigender Mehrheit sprachliche Tests ausgebildet. Nun er- 
‘ schöpft sich aber die Intelligenz keineswegs im Verstehen und 
Vollziehen sprachlicher Formulierungen; ja die „natürliche“ In- 
telligenz des einfachen Menschen bekundet sich sogar weit mehr 
abseits vom Sprachlichen in sinnvollen Handlungen, im Organi- 
sieren und sich ÖOrientieren, in der praktischen Anpassung an 
neue Situationen. Erst ganz neuerdings beginnt die Psychologie 
auch hierfür Tests — sog. „‚stumme'‘ oder „Handlungs‘-Tests 
— zu entwickeln, die aber erst zum kleinsten Teil erprobt sind. 
Sie sind an verschiedenen Stellen des Verzeichnisses, namentlich 
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in den Gruppen 3, 5, 19, 20 zu finden, bilden aber erst einen sehr 
geringen Bruchteil der Gesamtliste. 

Die Tests ausländischer Verfasser werden sämtlich in deutscher 
Sprache wiedergegeben. Zum Teil mulsten die Übersetzungen 
erst für das Verzeichnis eigens hergestellt werden. Einige Tests, 
die sich einer sinngemälsen Verdeutschung entzogen, sind fort- 
gelassen worden (vgl. z. B. 8d). 

In der praktischen Anwendung sind nun in vielen Fällen 
nicht Einzeltests, sondern ganze Kombinationen von Tests 
verwendet worden — sei es, dals man feste Verbände von Tests 
schuf und den einzelnen Altersstufen zuordnete (Teststaffeln), 
sei es, dafs man für bestimmte Sonderzwecke, z. B. zur Auslese 
von Begabten, losere Testserien zusammenstellte. Der zweite 
Teil des Buches gibt die wichtigsten derartigen Zusammenstel- 
lungen mit kurzer Angabe der Berechnungsmethoden. Auch zu 
diesem Teil sind die näheren Erläuterungen in meinem demnächst 
erscheinenden Buche zu finden. 

Da viele Tests mit Bildern, Figuren u. dgl. arbeiten, so war 
eine sehr grolse Anzahl von Abbildungen notwendig. Die 
meisten von diesen konnten aus schon vorhandenen Veröffent- 
lichungen übernommen werden; für einige waren neue Druck- 
stöcke herzustellen. Den Verlegern, welche uns Druckstöcke 
leihweise überliefsen, sowie dem Verlag J. A. Barth, der die unter 
gegenwärtigen Verhältnissen besonders schwierige Ausstattung 
des Buches mit dem nötigen Abbildungsmaterial in so entgegen- 
kommender Weise ausgeführt hat, sei aufrichtigster Dank aus- 
gesprochen. 
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Erster Teil. 


Einzeltests. 


Vorbemerkung. 


Jedem Einzeltest ist vorausgeschickt: der Name des Urhebers, 
das Lebensjahr der Prüflinge, für welche der Test bestimmt ist, 
das Jahr der Veröffentlichung und (in Klammern) die Nummer, 
unter welcher die Veröffentlichung im Literaturverzeichnis zu 
finden ist. (Nur bei den immer wiederkehrenden Namen Biıner, 
BoBERTAG, TERMAN, JAEDERHOLM ist der Verweis auf das Literatur- 
verzeichnis fortgelassen.) | 

Der Wortlaut der vom Prüfer den Prüflingen zu gebenden 
Anweisungen und zu stellenden Fragen ist durch Kursivdruck 


hervorgehoben. 
Das Wort Prüfer ist mit Pr., das Wort Prüfling mit Pg. 


bezeichnet. 

Die meisten Tests setzen die Anwendung der mündlichen 
Einzelprüfung voraus, bei der entweder der Prüfer selbst 
oder ein besonderer Protokollführer die nötigen Aufzeichnungen 
macht. Bei einer Reihe von Tests ist aber auch die schriftliche 
Gruppenprüfung möglich; sie ist dort unumgänglich, wo man 
auf die schnelle Bewältigung einer grofsen Masse von Prüflingen 
angewiesen ist. Die für Gruppenprüfungen geeigneten Tests 
sind mit (Gr.) bezeichnet. 

Ersatztests, die an Stelle eines etwa milssihekten treten 
sollen, erhalten das Zeichen (Ers.). 

Die Bezeichnung: 2 v. 3 bedeutet: von drei vorgelegten Tests 
der betreffenden Art müssen zwei gelöst sein, damit die Gesamt- 
leistung als positiv gewertet werden kann. 
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Für Dreijährige. 


Bıner 1908 u. 1911 
BoBERTAG 1914 
*TERMAN 19162 
JAEDERHOLM 1914 


Bixer 1908 u. 1911 
BoBERTAG 1914 
TERMAN 1916 
JAEDERHOLM 1914 


TErman 1916 


*TERMAN 1916 


Für Vierjährige. 


sind. 


Bıner 1908 u. 1911 
BoseErrtac 1914 
JAEDERHOLM 1914. 


Bıxer 1908 u. 1911 
BoBERTAG 1914. 
JAEDERHOLM 1914 


TERMAN 1916 


1. Kenntnisprüfungen.! 


a) 


O 
~N 


a) 


b) 


c) Vier Pfennige abzählen. 


‘Angabe des Geschlechts. 


Teile des Körpers zeigen: Zeige mir ..., 
Wo ist deine... Nase, Augen, Mund, 
Haar. * 


Angabe des Familiennamens. Wie 
heißt du? — Nennt der Pg. nur seinen 
Vornamen, so fragt man: Wie weiter? 
Erfolgt keine Antwort, sage man: 
Heißt du Hans N.N.? Na, 
heißt du? 


wie 


Bist du ein 
kleiner Junge oder ein kleines Mäd- 
chen? (bei Knaben). Bist du ein kleines 
Mädchen oder ein kleiner Junge? (bei 


Mädchen). 


Benennen vorgezeigter Gegenstände. 
Was ist das? — Sage mir, was dies ist? 
Schlüssel, Geld (Pfennig), Taschen- 
messer, Uhr*, Bleistift *. 


Benennen vorgezeigter Gegenstände, 
wie 3d. 


Angabe des Geschlechts, wie 3c. 


Hier siehst 
du vier Pfennige, zähle sie mit dem 


ı Es sind nur solche Kenntnisprüfungen aufgenommen, die im 
Rahmen von Staffelsystemen der Intelligenzprüfungen angewandt worden 


Spezialuntersuchungen, die lediglich der Feststellung der Schul- 


kenntnisse dienen, sind nicht aufgenommen. 


2 Die mit einem * bezeichneten Tests stammen von den ebenso be- 
zeichneten Verfassern. 


1. Teil. 


Für Fünfjährige. 
Bıxer 1908 u. 1911 


a) 


BOBERTAG 1911 u. 1914 


JAEDERHOLM 1914. 


TERMAN 1916 


TERMAN 1916 


Für Sechsjährige. 
Bıxer 1908. 6. Jahr 
Bıxer 1911. 7. Jahr 
Terman 1916 


Biıxer 1908. 7. Jahr 
Bıxer 1911. 6. Jahr 
Terman 1916 
JAEDERHOLM 1914 


Bixer 1908 u. 1911 
TErMmAN 1916, 
JAEDERHOLM 1914 


Terman 1916 





b) 


O 
S 


a 


S 


1. Kenntnisprüfungen. 9 


Finger! Man kann anspornen mit: 
Eins — und nun weiter! — Du stehst 
diese Pfennige, zähle sie, sage wieviele 
es sind ! 


Vier Pfennige abzählen, wie 4c. 


Kenntnis der vier Hauptfarben: Rot, 
gelb, blau, grün. Was für eine Farbe 
ıst das? — Wie heißt diese Farbe?! 


Angabe des Alters (Ers.).,. Wie alt 
bist du? 


Rechts und links unterscheiden. Hebe 
deine rechte Hand hoch! Zeige mir 
dein linkes Ohr! Wo ist dein rechtes 
Auge? (drei von vier, oder fünf von 
sechs Fragen müssen nach T. gelöst 
werden. 


b) Dreizehn einfache Münzen abzählen. 


O 
— 


Zähle diese Pfennige, und sage, wie- 
viele es sind ! Die Summenangabe muls 
genau dem Zählen entsprechen. 


Unterscheiden zwischen Vor-und Nach- 
mittag (Morgen und Abend). Zst jetzt 
Vor- oder Nachmittag? (am Morgen). — 
Ist jetzt Nach- oder Vormütag? (am 
Nachmittag). 


Kenntnis von vier gebräuchlichen Mün- 
zen. Sechs gebräuchliche Münzen 
werden dem Pg. gezeigt. Dann fragt 
man: Weißt du, was das ist? — 


ı Farbenprüfungen zum Zweck der Intelligenzfeststellung werden 
bei Kindern verschiedenen Alters von WArBURG (89) angewandt. 
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Sagt der Pg. „Geld“, so antwortet 
man: Ja, aber dies ist 1 AM., wieviel 
ist dies? und dies? usw. 


Bıxer 1908 e) Angabe des Alters, wie 5c. 


Für Siebenjährige. 
Bıner 1908. 8. Jahr a) Neun Pfennige: drei Ein- u. drei Zwei- 
BıxerT 1911. 7. Jahr pfennigstücke zusammenzählen. Zähle 
JAEDERHOLM 1914 dieses Geld und sage mir, wieviel es 
zusammen ist! 


Abschreiben einer geschriebenen Vor- 
lage. Auf einen Zettel hat man: Der 
- kleine Paul geschrieben. Schreibe dies 
ab. Man beachte, ob der Pg. die Buch- 
staben nachmalt, oder gleich das Wort 
oder Satzganze niederschreibt. 


Bixer 1908 b 


S” 


Bixer 1908 c) Zahl der Finger angeben. Wieviele 
Terman 1916 Finger hast du an der rechten Hand? 
Wieviele an der linken? Wieviele an 

beiden zusammen ? 


Bıner 1908 d) Kenntnis der Münzen von 1 Pf. bis 
BoBeErtac 1911 u. 1914 1 M., wie 6d. 


BoBeErtac1911u.1914 e) Rechts und links unterscheiden, 
wie 6a. 


Wochentage aufzählen. Zähle die 
Wochentage auf! Also Montag, nun 
weiter! Dreimal den Pg. unterbrechen 
und fragen: Welcher Tag kommt vor 
Dienstag? vor Donnerstag? vor Sonn- 
abend ? (zwei von drei Unterbrechungen 
müssen gelöst werden. Genaue Reihen- 
folge wird verlangt). 


S 


| TERMAN 1916 f 


BıneT 1908. 8. Jahr g) Kenntnis der vier Hauptfarben, 
BınerT 1911. 7. Jahr wie 5b. 
JAEDERHOLM 1914 


I. Teil. 


Terman 1916 h) 


Für Achtjährige. 
BıneT 1908 u. 1911 a) 
BosErRrTAG1911lu.1914 
TERMAN 1916 
JAEDERHOLM 1914 


Bıxer 1908 b 
TERMAN 1916 


S 


BıneT 1908. 9. Jahr c) 
Bıner 1911. 8. Jahr 


TERMAN 1916 d) 
BoserTAG1911u.1914 e) 


GopvarD 1911 f) 


1. Kenntnisprüfungen. 11 


Eine Schleife binden. Das Muster 
einer doppelt geknoteten Schleife wird 
gezeigt. Du weißt, was für eine Art 
von Schleife dies ist: ich möchte, daß 
du eine ebensolche Schleife um meinen 
Finger bändest ! Zeit 1 Minute. Halbe 
Lösung wird bei einfachem Knoten an- 
gerechnet. 


Rückwärtszählen von 20—0. Zähle 
von 20 rückwärts, also 20, 19 nun, 
weiter! Zeit 20° ohne Fehler. Bo. 
u. T. sehen den Test als gelöst an, 
wenn als Zeit 40 zur Lösung ge- 
braucht wird. Ein Fehler in der 
rückläufigen Reihenfolge ist erlaubt. 


Schreiben nach Diktat. Schreibe, was 
ich dir jetzt sage, auf diesen Zettel?! 
Die Sonne scheint. (Zeit 1 Minute. 
orthographische Fehler werden nicht 
beachtet.) 


Angabe des Tagesdatums. Welches 
Datum haben wir heute? — Den wie- 
vielten haben wir heute?, den . . .? 
(Wochentag, Monat u. Jahr wird ver- 
langt, ein Irrtum von 3 Tagen ist 
erlaubt). 


Kenntnis von sechs gebräuchlichen 
Münzen, wie 6d. Ä 


Kenntnis der vier Hauptfarben, 
wie 5b. 


Die Wochentage rückwärts aufzählen 
(Ers.). Zähle die Wochentage von rück- 
wärts auf! Versteht der Pg. die Auf- 
gabe nicht gleich, so helfe man: Sonn- 
abend, Freitag — nun weiter! 
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JAEDERHOLM 1914 


Für Neunjährige. 


Boserrac1911u.1914) 


TERMAN 1916 
Karstäpr 1918 


Biıxer 1908 


Bıxer 1908 u. 1911 
BosBErTAG 1911u.1914 
TERMAN 1916 
JAEDERHOLM 1914 


TERMAN 1916 


J? 


g) 


w 


z 


d) 


l. Nenne alle Tiere, die du kennst! 

2. Nenne alle Blumen, die du kennst! 

3. Nenne Gegenstände, die aus Hol: 
gemacht sind ! 

3. Nenne Gegenstände, die aus Eisen 
gemacht sind! — In einer Minute 
mufs das Kind mindestens fünf 
Beispiele geben. 


Angabe des Tagesdatums, wie Be. 


Heute, Mittwoch, ist der 9. Februar, am 


Sonnabend ist also der? Am Montag 
war also der? 


Aufzählen der Wochentage. Zähle dıe 
Wochentage auf! (Vgl. 7£.) 


Auf 1 M. sind 0,80 M. herauszugeben. 
Man gibt dem Pg. kleine Kästchen, 
die seine Ware vorstellen und sämt- 
liche kurrenten Münten, darunter drei 
Zehn- und sieben Fünfpfennigstücke. 
Alle Münzen müssen gut ausgebreitet 
mit der Bildseite nach oben liegen. 
Ich will dir einen Kasten für 0,20 M. 
abkaufen! Hier hast du 1 M.! Nun 
gib mir das übrige Geld heraus! Zeit 
45 Sekunden. Erst wenn das Geld 
herausgegeben ist, darf man fragen: 
Wieviel bekomme ich? Der Test gilt 
als nicht gelöst, wenn das Kind nicht 
genau 0,80 M. herausgegeben hat, 
auch nicht, wenn es die zweite Frage 
richtig beantwortet. 

Gesamtwert von zwei Marken an- 
geben (Ers.). Wieviel kosten diese 
beiden Marken zusammen? 


Bıxer 1908. 10. Jahr e) Aufzählen der Monate. Zähle die 


Bıxer 1911. 9. Jahr 


Monate auf! T. unterbricht den Pg. 
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Terman 1916 (Ers.) dreimal und fragt: Welcher Monat 
kommt vor April? vor Juli? vor No- 
vember ? 

GopparD 1911 f) Die Monatsnamen rückwärts aufzählen 


(Ers.), vgl. 8%. 


Bıner 1908. 10. Jahr g) Kenntnis sämtlicher Münzen, vgl. 8d. 
_ Bıser 1911! 9. Jahr 


Für Zehnjährige. | 
BogertaG1911u.1914 a) Kenntnis sämtlicher Münzen, wie 9g. 
JAEDERHOLM 1914 b) Aufzählen der Monate, wie 9e. 


JAEDERHOLM 1914 c) 41 —3—3.... Zähle von 41 immer 
3 ab! | 


2. Prüfungen der Merkfähigkeit. 


a) Merkfähigkeit für Buchstaben. 
Man bilde solche Reihen von Buchstaben, die unter sich keine 
Assoziation eingehen, z. B.: 


pdxg | Die Reihen müssen monoton und nicht 
ihtvq im Rhythmus vorgesprochen wer- 
korwlt den. Anweisung wie bei 2c. 


brtqahvxazlig. 
b) Merkfähigkeit für sinnlose Silben. 


A. Mayer (46) 1904 RanschBüurc (63) 1911 
fif wat jän biz 
süp müf dir wek 
schöt rak bef han 
meuch tesch lam rüg 
waur baif sük söf 
fap hüg voz dul 
kun dol pöx jom 
bich röf tug pät 
lüss päun 
kär laf 


Die sinnlosen Silben werden optisch mit dem Gedächtnisapparat 
dargeboten. Über die Methodik der Bildung von Silbenreihen vgl. 
G. E. MüLLer und F. Schumann, Experimentelle Beiträge zur Unter- 

suchung des Gedächtnisses. Hamburg und Leipzig 1893. 
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_ Moepe-Pıorkowskı (53). Begabte Kinder des 8. Schuljahrs. 
(Gr.)!. 

Zwei sinnlose Silben bilden eine Zeile, von denen zwölf eine 
Reihe darstellen, z. B.: 


dap — röp 
gel — möb 
kuz — naug usw. ° 


Die Reihe ist an die Tafel geschrieben und wird erst bei Beginn des 
Versuchs aufgedeckt. Nachdem jedes Silbenpaar vom Versuchsleiter laut 
vorgelesen ist, wird es im Chor von den Pg. nachgesprochen und so die 
ganze Reihe einmal durchgegangen. In einer angegebenen Zeit wird diese 
Reihe fest eingeprägt, um sie dauernd zu behalten. Nach einer Pause 
geschieht die erste Abnahme nach der Treffermethode, d. h. eine Stichsilbe 
wird genannt, und die Pg. müssen die dazugehörige Silbe niederschreiben. 
Nach einer Stunde geschieht. die zweite Abnahme, nach 8 Tagen die dritte. 
(Man prüft hier die Vorbedingungen des Vokabellernens einer Fremdsprache.) 


c) Merkfähigkeit für Ziffern. 

Ich spreche dir jetzt ein paar Zahlen vor, die du ganz genau nach- 
sprechen sollst. Weiter nichts — bloß nachsprechen! Jüngere 
Kinder verstehen dies oft nicht, dann setzt man hinzu: Also 
wenn ich sage 7 — 1 — 4, sollst du auch sagen 7”— 1— 4! In 
einer Sekunde je eine Zahl vorsprechen. 

BosErTAG schlägt folgende Zahlenreihen vor: 

714 3681 51942 250841 9640518 
286 2964 64853 573916 7384261 
539 8527 93718 095827 5928037 
3. Jahr: 
Biner 1908 u. 1911 
BoBERTAG 1914 


JAEDERHOLM 1914 | 
Terman 1916 Nachsprechen von 3 Ziffern (Ers.) 


4, Jahr: 
Biner 1908 u. 1911 | 


Nachsprechen von 2 Ziffern 


(A Ehe 


BoBERTAG 1914 Nachsprechen von 3 Ziffern 


JAEDERHOLM 1914 
TErMAN 1916 Nachsprechen von 4 Ziffern 


5. Jahr: Ä 
BoBERTAG 1911 u. 1914 Nachsprechen von 4 Ziffern. 


1 Gr. = Gruppenprüfung. 
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7. Jahr: 
Biner 1908. 7. Jahr 
Bıxer 1911. 8. Jahr 
BoBERTAG 1911 u. 1914 
TErMAaN 1916 


8. Jahr: | 
JAEDERHOLM 1914 Nachsprechen von 5. Ziffern. 


10. Jahr: | 
BosBERTAG 1911 u. 1914 Nachsprechen von 6 Ziffern 


nn ” | Nachsprechen von 6 Ziffern (Ers.) 
12. Jahr: 
BineEr 1908. 12. Jahr f 
Bıxer 1911. 15. Jahr \ 


Nachsprechen von 5 Ziffern 


Nachsprechen von 7 Ziffern 


13. Jahr: | 

JAEDERHOLM 1914 Nachsprechen von 7 Ziffern 
14. Jahr: 

TERMAN 1916 Nachsprechen von 7 Ziffern (Ers.) 
18. Jahr: | | 

Terman 1916 Nachsprechen von 8 Ziffern 


MoeDpe-Piorkowskı (53). DBegabte Kinder des 8. Schul- 
jahrs (Gr.). | 
Gedächtnis für Zahlen nach der Treffermethode wie 2b, 
z. B. einem Substantiv ist eine mehrstellige Zahl zugeordnet: 
Stein 359 
Hund 274 
Stern 654 usw. 


TERMAN gibt auch Tests, um die Zahlen in der rückläufigen Reihen- 
folge von den Pg. reproduzieren zu lassen. Man prüft hierbei aber viel 
weniger die Merkfähigkeit als den Vorstellungstypus. Ein visuell Veran- 
lagter schneidet bedeutend besser ab als ein Akustiker. 

7. Jahr: 3 Ziffern von rückwärts nachsprechen. (Ers.) 1 v. 3. Ich 
spreche dir jetzt 3 Zahlen vor, die sollst du von hinten nach vorn 
nachsprechen. Wenn ich also sage: 3, 7, 1, so sollst du sie 
von rückwärts sagen, also: 1, 3, 7. Sagt der Pg. die Zahlen 
trotz des Beispiels in der direkten Reihenfolge, so wieder- 
hole man die Anweisung. 
9. Jahr: 4 Ziffern rückwärts nachsprechen. 
12. Jahr: 5 Ziffern rückwärts nachsprechen. 
16. Jahr: 6 Ziffern rückwärts nachsprechen. 
18. Jahr: 7 Ziffern rückwärts nachsprechen. 
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Abb. 2. 
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d) Merkfähigkeit für Formen, Farben und Bilder. 

Biser 1911. 10. Jahr. Terman 1916. 10. Jahr. Zeichnung aus dem 
Gedächtnis kopieren. Die beiden Zeichnungen (Abb. 1 u. 2) 
werden je 10 Sekunden gezeigt, dann fortgenommen. Du sollst 
die Zeichnungen, die ich dir jetzt nur kurze Zeit zeigen werde, 
ganz genau ansehen; dann sollst du sie aus dem Kopf auf dies 
Papier zeichnen. Nach Terman soll mindestens eine korrekt, 
eine halb korrekt wiedergegeben werden. 

Gopvarn 1911 verwertet. für das 10. Jahr, wenn der Versuch 
milsglückt ist, als Ersatztest dieselben Figuren, indem er 
sie um 180° oder um 90° dreht. 

JAEDERHOLM 1914 verwendet für das 11. Jahr nur die erste Bixer- 
sche Figur; auch gibt er noch folgende Figuren (Abb. 3), die 
er aber nicht in seiner Skala verwertet hat. 

Lipmann-STOLZENBERG (81) 1918. Versuche an der Ludwig-Loewe- 
Lehrlingsschule in Berlin, um Lehrlinge als besonders geeig- 
nete Facharbeiter (Maschinenbauer, Werkzeugschlosser, 
Dreher usw.) auszuwählen. 


l. Versuchsmaterial: Abb. 1 (grolses Format) 3” lang gezeigt. 

Aufgabe: Ich zeige euch eine Zeichnung für ganz kurze 
Zeit. Prägt sie euch ein und zeichnet sie dann aus dem 
Gedächtnis nach. 

Wertung nach der Zahl der richtig wiedergegebenen 
wesentlichen Merkmale. 

2. Versuchsmaterial: Abb. 4 (grofses Format) 3” lang gezeigt. 

Aufgabe und Wertung wie bei 1. 

3. Versuchsmaterial: Abb. 5 (S. 18), darstellend cine einfache 
Zeichnung; dazu 10 Werkstücke aus Blech, von denen eines 
der Zeichnung genau entspricht, 9 andere sich durch geringe 
Abweichungen der Form oder der Gröfse unterscheiden 
(Abb. 6). 

Aufgabe: Welches dieser Werkstücke ist in der Zeich- 
nung dargestellt? (Der Pg. darf beliebig oft und lange die 
Werkzeichnung betrachten, aber niemals zugleich die Werk- 
zeichnung und ein Werkstück; es sind nur beliebig viel 
Sukzessivvergleiche gestattet.) 

Wertung: a) ob die Lösung überhaupt gelingt oder nicht: 
b) nach der zur Lösung gebrauchten Zeit. 


Beiheft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 20. 2 
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Abb. 5. 
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Gopvarp 1911. 15. Jahr ' 
Tervwaxn 1916. 16. Jahr | nt eu 
Vier Diagramme, aus Linien, Punkten und Buchstaben 
bestehend (Abb. 7) werden vor den Augen des Pg. gezeichnet, 
während dieser aufmerksam zusieht. Zu jedem Buchstaben 





gehört eine bestimmte Linienkonbination oder Linien- 
Punktkombination der Diagramme. Dann nimmt man die 
Figur weg, nachdem der Pg. sie sich gut eingeprägt hat 
und fordert ihn auf, Worte zu schreiben, indem die Buch- 
staben durch entsprechende Zeichen des Diagramms ersetzt 
werden. An den Worten Krieg: 1 7 T DO L und Spion: 
V t T MI DO wird die Aufgabe erklärt. In einer Zeit 
von 6 Minuten muls „Komm schnell‘ geschrieben werden. 
Zwei Fehler sind erlaubt, das Auslassen der, Punkte wird als 
halber Fehler gewertet. 
SQTCIRE (83) 1912. 

l. Malteser Kreuztest. Ein in seine Teile zerlegtes Malteser 
Kreuz wird gezeigt, die Teile mit den Nummern 1, 2, 3, 4 
so gelegt wie bei Abb. 8a (S. 20). ` 

Unter diese Zeichnung werden vier ebensolche Teile 
reihenweise aber in verschiedener Anordnung gelegt. Die 
ganze Figur wird eine kurze Zeit gezeigt und auf die Zahlen 
in den vier Teilen des Kreuzes aufmerksam gemacht. Dann 
wird die Figur zugedeckt und der Pg. aufgefordert, ein Kreuz 
in entsprechender Anordnung der Zahlen zu legen. 

2. Farbige Figuren. Die farbige Figurenreihe in Abb. 8b (S.20) 
wird vor den Pg. hingelegt. Instruktion wie beim Malteser 
Kreuztest. Die Zahl der erforderlichen Wiederholungen, 
um die gegebene Assoziation herzustellen zu können, wird 
als Malsstab für die Lernfähigkeit angesehen (Assoziation 
zwischen Farbe und Form einerseits und der Zahl anderer- 


seits). 
9x 
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3. Eine Karte 20x14 cm mit 20 abgebildeten Gegen- 
'ständen, die in keiner Beziehung zueinander stehen. wird 
30 Sekunden gezeigt, dann muls der Pg. angeben, was darauf 
war. Die Karte wird später wieder gezeigt, um das noch 
Vergessene zu finden. Die 20 abgebildeten Objekte sind 
folgende: Mädchenkopf, Henne, kläffender. Hund, Rolle mit 
Garn, Feder, Automobil, Hammer, Stuhl, Knabe mit einem 
Schlitten, Kuh, Haus, Hand, Ponygespann, zwei Kamele, Flasche, 
Pantoffel, Schuh, Pfanne, Korb mit Puppen, Fingerhut. 


> 
AESAUOS 


rot blau violett rosa gelb grün 
| b 


Abb. 8a und 8b. 


JAEDERHOLM 1914. 13. Jahr. 

Eine Tafel, die verschiedene Bilder, Zahlen und Buchstaben 
enthält, wird 30 Sekunden gezeigt, dann fortgenommen. In 
höchstens 2 Minuten müssen wenigstens 7 Bilder usw. aus 
dem Gedächtnis genannt werden. 

RossoLimo (68) 1918. | 
1. Eine Figur wird 2—5 Sekunden lang gezeigt, dann 
wird diese mit einer zweiten Figurentafel, auf der sich acht 
ähnliche und die exponierte befinden, bedeckt, Der Peg. 
mufs dann diese auf der Figurentafel zeigen können. 
2. Ein Quadratnetz, das in einigen Quadraten Punkte enthält. 
wird 2—5 Sekunden exponiert. Dann hat der Pg. in ein 
lcercs Quadratnetz die entsprechenden Punkte einzutragen. 
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3. Nacheinander werden drei Bilder: Ein Hund mit Jungen, 
im Wald sitzt unter einem Baum ein Mensch, ein Wagen 
mit ausgespanntem Pferde, je 2—5 Sekunden gezeigt. Da- 
nach muls der Pg. erzählen, was auf den Bildern dargestellt 
ist. 

Im übrigen sei bezüglich der Merkfähigkeit für Bilder auf Abschn. 10, 
„Bildbetrachtung‘, verwiesen. 


e) Merkfähigkeit für zusammenhangslose Wörter. 


MEUMANN (47) 1905. 
l. Konkreta: Stralse, Ofen, Feder, Karte, Löffel, Tinte, Lampe, 

Papier usw. 

2. Abstrakta: Menschheit, _ Gesetz, Ordnung, Masse, Organ, 

Anziehung, Ursprung, Einflufs, Bildung, Tatkraft usw. 

Die Konkreta sind dem Vorstellungskreis der Kinder entnommen; 
die Abstrakta sind den jüngeren Kindern weniger bekannt oder zum Teil 
ganz unbekannt. Jüngere Kinder, etwa bis zum 12. Jahre, begehen heim 
Reproduzieren der Abstrakta ungleich mehr Fehler als bei den Konkreten; 
bei 14—15jährigen kehrt sich das Verhältnis gar nicht selten um. Ein gutes 
Gedächtnis für Abstrakta kann nach Meumanx ohne weiteres als Kenn- 
zeichen überlegener Intelligenz bezeichnet werden. 


f) Merkfähigkeit für zusammenhängende Begriffs- 
gruppen. 
G. Rıes (66) 1910. Durchgeprüft an 11- bis l5jährigen Knaben 
und Mädchen höherer Schulen. 

Ich werde euch jetzt eine Reihe von Wörtern vorlesen, von 
denen jedesmal zwei zusammengehören. Nach jedem Wort- 
paare mache ich eine kleine Pause (15—20 Sekunden), in 
welcher ihr überlegt, wie der Sinn der beiden Wörter zusammen- 
hängt. (An drei bis vier Wortpaaren wird der Zusammen- 
hang der Wörter klargemacht.) Gleichzeitig bestrebt ıhr euch, 
die betreffenden Wörter als zusammengehörig zu behalten, 
damit ihr, wenn ich zum Schluß eines dieser Wörter nenne, 
euch entsinnen könnt, welches Wort dazu gehört. Dies Wort 
sollt ihr dann jedesmal auf euren Zettel aufschreiben oder einen 
Strich machen, wenn es euch nicht einfällt. (Man kann die 
Reiken auch optisch darbieten.) 

1. Hunger — Ohnmacht, Tauwetter — Hochwasser, Unglück — 
Entsetzen, Licht — Helligkeit, Bewegung — Müdigkeit 
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Kampf — Sieg, Glück — Freude, Reibung — Wärme. 
Menschenmenge — Lärm, Stols — Schmerz, Flucht — 
Rettung, Kälte — Eis, Feind — Hals, Tod — Trauer, Faul- 
heit — Unwissenheit, Feuer — Hitze, Güte — Dankbarkeit. 
Anstrengung — Erfolg, Kraft — Anziehung, Fleifs — Lob, 
Schlag — Ton, Frömmigkeit — Vertrauen, Befehl — Ge- 
horsam, Nahrung — Gesundheit, Schönheit — Bewunderung, 
Sünde — Strafe, Beleidigung — Ärger, Fäulnis — Geruch. 
Eroberung —. Beute, Stärke — Mut, Hilfe — Rettung. Be- 
trug — Entdeckung. Verletzung — Klage, Wohltat — Un- 
dank, Staat — Schutz, Verlust — Armut, Gefahr — Unter- 
gang, Krankheit — Genesung, Arbeit — Verdienst, Leicht- 
sinn — Not, Gespräch — Zwietracht, Befehl — Widerspruch. 
Unfall — Verwirrung, Angebot — Kauf, Heldentat — Ruhm. 
Regelmälsigkeit — Schönheit, Lüge — Scham, Friede — 
Wohlstand, Almosen — Dank. Kenntnisse — Amt, Ver- 
brechen — Unruhe, Geschäft — Reichtum, Unruhe — 
Schlaflosigkeit, Beispiel — Regel, Übung — Fertigkeit. 
Mälsigkeit — Gesundheit, Wohlfahrt — Üppigkeit, Habgier — 
Betrug, Hitze — Erkrankung, Zufriedenheit — Verträg- 
lichkeit, Schuld — Übel, Rechnung — Schrecken, Furcht — 
Geisteskrankheit, Gewinn — Genufssucht, Eile — Vergels- 
lichkeit, Sturm — Schiffbruch. 

2. Durchgeprüft an 12- bis 14jährigen Knaben einer höheren 
Schule. | 

Abreise — Schmerz, Streit — Schläge, Härte — Ver- 
letzung, Sprung — Fall, Gewitterregen — Wachstum, Bei- 
spiel — Nachahmung, Mälsigkeit — Gesundheit, Wohl- 
fahrt — Üppigkeit, Habgier — Betrug, Erklärung — Ver- 
ständnis, Zufriedenheit — Verträglichkeit. 

Am Ende des Versuchs der unter 2 angegebenen Wörter 
wurde der Pg. gefragt: Kannst du jetzt vielleicht einiges 
darüber sagen, was du getan hast, um jedesmal zwei Wörter 
als zusammengehörig zu behalten? Vgl. 9. | 


Ranscugurc (63) 1911. 


l. Sarg — Leiche 2. Boot — Segel 
Zahl — Ziffer Meer — Ebbe 
Dieb — Räuber Strom — Ufer 


Last — Plage Bucht — Hafen 


= 
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Ton — Stimme 
Ball — Maske 
Akt — Schauspiel 
Eis — Gletscher 
Ding — Sache 


F. Weisı (90) 1914. 


Aufgabe 1. 
. Tauwetter — Hochwasser 
. Unglück — Entsetzen 

. Bewegung — Müdigkeit 

. Glück — Freude 

. Menschenmenge — Lärm 
. Stofs — Schmerz 


., Kälte — Eis 


Aufgake 2. 
. Beleidigung — Ärger 

. Fäulnis — Geruch 

. Stärke — Mut 

Hilfe — Rettung 

. Wohltat — Undank 

. Verlust — Armut 

. Gefahr — Blitz 

. Arbeit — Verdienst 

. Gespräch — Streit 


Aufgabe 3. 
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Blitz — Wolke 
Mond — Himmel 
Strahl — Wärme 
Licht — Äther 


Wind — Regen 


15 Paare: 

8. Feind — Hafs 

9. Tod — Trauer 

10. Feuer — Hitze 

11. Faulheit — Unwissenheit 
12. Güte — Dankbarkeit 

13. Fleifs — Lob 

14. Befehl — Gehorsam 

15. Sünde — Strafe 


18 Paare. 

10. Laden — Kauf 

ll. Krach — Lärm 

12. Geschäft — Reichtum 
13. Hitze — Krankheit 
14. Blume — Wiese 

15. Sturm — Unglück 
16. Dampf — Wärme 

17. Stein — Gewicht 

18. Schwert — Griff 


20 Paare. 


l. Becher — Hitze 11. Balken — Gerüs 
2. Stern — Abend 12. Dienst — Freude 
3. Obst — Geschmack 13. Jahr — Dezember 
4. Vogel — Lied 14. Krone — Ehre 

5. Priester — Seele 15. Schild — Schutz 
6. Lüge — Furcht 16. Reiter — Grölse 
7. Orgel — Andacht 17. Zeitung — Blätter 
8. Kirche — Bild 18. Wind — Süden 

9. Pferd — Zügel 19. Suppe — Salz 

10. Fenster — Licht 20. Taler — Kasse 


Morpe-Pıorkowskı (53) 1917. Begabte Kinder des 8. Schul- 
jahrs (Gr.). 
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Eine Reihe von je drei Worten wird zweimal unter Ein- 
haltung genauer zeitlicher Bedingungen vorgelesen. Dann 
müssen auf das erste Stichwort jeder Gruppe die zugehörigen 
Reaktionsworte hingeschrieben werden. 

Arbeit —. Verdienst — Wohlstand 

Regen — Wachstum — Frucht 

Gerechtigkeit — Zufriedenheit — Glück 

Hals — Verleumdung — Untergang 

Sonne — Wärme — Bad 


usw. 


Die meisten Ausfallerscheinungen traten bei den abstrakten , Be- 


griffen ein. 


g) Merkfähigkeit für Sätze. 
1. :‚Wörtliche Wiedergabe. 


Paß mal gut auf und sprich ganz genau nach, was ich dır 
jetzt vorsprechen werde! Boszrrac gibt folgende Sätze (von 
zwei Sätzen muls einer richtig wiederholt werden): 


6 Silben 


8 Silben 
10 Silben 
12 Silben 


14 Silben 


16 Silben 


18 Silben 


20 Sılben 


Ich habe einen Hund. 

Ich bin ein gutes Kind. 

Ich sitze auf einem Stuhle. 

Mein Bruder ist fortgegangen. 

Ich wohne in einem grolsen Hause. 

Ich gehe heute zu meiner Mutter. 

Ich werde morgen meinen Vater besuchen. 

Ich habe mir einen neuen Anzug gekauft. 

Wir haben unsere Schularbeiten noch nicht gemacht. 

Wir wollen dann zusammen ein Stück spazieren 
gehen. 

Ich habe meinem Bruder gesagt, dafs er mich be- 
suchen soll. 

Wenn wir unsere Arbeit gemacht haben, dürfen 
wir spielen. 

Gestern habe ich viele Besorgungen in der Stadt 
machen müssen. 

Als ich heute früh Bee wollte, kamen meine 
Eltern zu mir. 

Mein Bruder hat mir anen Brief geschrieben, den 
ich noch nicht gelesen habe. 
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Voriges Jahr habe ich eine Reise gemacht, die viel 
Geld gekostet hat. 
22 Silben Als ich gestern Abend nach Hause kam, waren 
meine Geschwister schon fortgegangen. 
Wenn du artig gewesen bist, werde ich dir eine 
schöne Geschichte erzählen. 
24 Silben Ich habe meiner älteren Schwester geschrieben, dafs 
ich sie nächstes Jahr besuchen werde. 
Wenn es morgen schönes Wetter ist, werde ich mit 
meinem Freunde einen Spaziergang machen. 
26 Silben Gestern traf ich einen Bekannten auf der Strafse, 
den ich schon lange nicht gesehen habe. 
Heute nachmittag werde ich die Briefe absenden, 
die ich an meine Freunde geschrieben habe. 





Für die einzelnen Jahresstufen verteilt sich das Nach- 
sprechen von Sätzen nach den bis jetzt vorliegenden Test- 
skalen folgendermalsen:! 

3. Jahr: 
Bıser 1908 u. 1911, Boserras 1914, 


lo Si >N. % 
JAEDERHOLM 1914, Termax 1916 3 Silben 


J 


4. Jahr: 
Terman 1916 12—13 Silben (Ers.) 
5. Jahr: 
BosertaGs 1914, JAEDERHOLM 1914, ER Silben. 
Gopparp 1911 f 
6. Jahr: 
Bixer 1908, BosBERTAG 1914, Termax 1916 16 Silben 
10. Jahr: 
BosBERTAaG 1914 26 Silben 
Terman, 1916 20—22 Silben (Ers.). 
12. Jahr: 
Bıxer 12. Jahr 1908 | 26 Silben. 
Biıxer 15. Jahr 1911 \ 
16. Jahr: | 
Tersman 1916 28 Silben (Ers.). 


1) Die Sätze der ausländischen Autoren werden hier nicht ange- 
geben, weil in der de ıtschen Übersetzung die Silbenzahl nicht genau 
stimmen würde Auch sind die Beispiele der deutschen Literatur ge- 
eigneter. 

e 
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E. Gassmann und E. Scuwmipr (21) 1913 untersuchten ein- 
gehend das Nachsprechen von Sätzen in seiner Beziehung zur 
Begabung. 


Sie stellten nach drei Richtungen die Beziehung zur Begabung her: 
1. Bezüglich der Gröfse des Auffassungsumfangs, gemessen an der Silben- 
zahl der noch richtig nachgesprochenen Sätze, 2. bezüglich der Schwan- 
kungen oder der Streuung des Auffassungsumfanges, d. h. desjenigen 
Gebietes von Sätzen verschiedener Länge, in welchem richtige mit falschen 
Lösungen abwechseln, 3. hinsichtlich der Fehlererscheinungen, gemessen 
an dem Verhältnis der sinnlosen zu allen Fehlern. G. u. Scu. kamen zu 
folgenden Resultaten: 

Zu 1. „Die Grölfse des Auffassungsumfanges besitzt weder einen sehr 
hohen noch einen sehr breiten Symptomwert für die Prüfung der All- 
gemeinbegabung. Vielmehr werden mehr die Vorbedingungen und Beeleit- 
erscheinungen der I. geprüft als diese selbst.‘‘ Zu 2. ..Die oberen Begabungs- 
stufen haben den höchsten, die mittleren einen mittleren, die unteren 
den niedrigsten durchschnittlichen Streuungswert.“ Zu 3. „Das Ver- 
hältnis der sinnlosen und sinnhaften Fehler ist ein Gradmesser der Be- 


gabung, soweit sie sich bei solchen Versuchen — also speziell nach der 
rezeptiven, nachbildenden Seite der sprachlichen Begabung hin — be- 


stätigen kann.“ 

G. und Scu. halten den Test anwendbar bei Kindern von 7—14 Jahren. 
Sie schlagey vor, zu Testzwecken nur eine bestimmte Satzart zu benutzen 
und durch alle Altersstufen und Satzlängen durchzuführen; adversative 
Sätze erscheinen ihnen am geeignetsten hierfür. Aus diesen sollen 5 gleich- 
wertige Reihen von Sätzen mit aufsteigender Länge gebildet werden, 
so dafs jeder Schüler 5mal geprüft werden kann. 

Für die wörtliche Wiedergabe, also zur Prüfung des Auf- 
fassungsumfanges, ergeben sich nach G. und Scu. folgende Eichungs- 
werte: 

Für Lebensalter . .. .... 7 8 9 IO Il 1I 

Silbenanzahl der behaltänen ... l4 16 19 20 21 2 

Von Bixer und BoßBErTac weicht diese Eichung beträchtlich ab; dies 
liegt erstens in der Wahl der Sätze, die bei G. und Scu. schwerer zu sein 
scheinen, zweitens in der Wertung, da Bıxet und BoBerRTAG diesen Test 
schon als gelöst ansehen, wenn von zwei Sätzen einer bestimmten Länge 
nur einer richtig wiederholt wird. ` 

Für die sinngemäfse Wiedergabe ist der Prozentsatz der 
sinnvollen Fehler, der sowohl mit dem Alter wie auch mit der Begabung 
konvariiert, für die Eichung mafsgebend. Nach G. und Stu. ergeben sich 
folgende Eichungswerte: 


Z 
> 


Für Lebensalter . . . nog T. 9 12 13 
zu fordernder Mindostproze ant ders sinnv filen 
Fehler unter allen Fehlern . .. ee. 35% 50%, 75%, 95% 


Das Material von G. u. Sch. 
Die Sätze sind zunächst in verschiedene Längenstufen geordnet 
(8silbig. 10silbig usw.), 


andeuten. 
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Auf jeder Längenstufe sind aufgeführt: unter 
A: 3 nichtrhythmische Aussagesätze: a) b) c); 
B: 3 rhythmische Aussagesätze (in jambischein oder trochäischem 


Rhythmus): 


C: 3 Satzgefüge (Haupt- und Nebensatz; in 30b und e kommen je 


2 Nebensätze vor); 

(a: der Nebensatz ist Hintersatz. 

b: der Nebensatz ist Vordersatz. 
c: der Nebensatz ist Zwischensatz). 


D: 3 Satzverbindungen (2 Hauptsätze); 
(a: koordinierende, mitunter auch asyndetische. 


b: adversative, 


c: konsekutive und kausative Satzverbindungen). 


Die rechts stehenden Ziffern geben die Anzahl der Sinn- 
gruppen an, im die der Satz zerlegt werden kann. 
dafs gewisse Sinngruppen schon grölser bzw. komplizierter 


—.Zeichen sollen 


gebaut sind; bei Reihe C und D sind die Gruppen der Teilsätze angegeben. 


b) 


8silbig 
Ich freue mich auf den Christtag 
Ich fahr’ gern auf dem Karussell 
Der Neckar hat jetzt viel Wasser 
Der Jäger schiefst den Hasen tot . . 
Der Soldat kann stramm marschieren 
Den süflsen Kuchen els’ ich gern s 
Der Hund bellt gleich, wenn ein Dieb 
kommt E Dor ar a nA 
Sowie es hell wird, kräht der Hahn 


c) Die Kirschen, die schwarz sind, mag ich 


Der Geifsbock stölst, und ich weich’ aus 
Die Maus ist klein, aber sehr flink 


Die Nacht ist hell, denn der Mond scheint ` 


10silbig. 


Das Tübinger Schlofs hat dicke Mauern 
Beim Erdbeben bin ich arg erschrocken 
Im Sommer bade ich gern im Neckar 
Viele Kranke kommen in die Klinik . 
Die Studenten haben schöne Mützen . 
Eine flinke Katze kriegt die Mäuse 

Die Mutter kocht, dafs man bald essen kann 


Sinngruppen 
+) 


ł- 


yH 


vo 


w 


pi pd pd p i O 
pand pmi pai fu und ned 


Sinngruppen 


— tS to 
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b) Wenn es regnet, brauchen wir einen Schirm 
c) Die Uhr, die in der Stube hängt, tickt laut 


.3) Die Schule ist aus, und wir dürfen heim 


b) Die Biene holt Honig; doch sticht sie auch 
c) Jetzt ist bald Vakanz; denn der Christtag 
kommt 


12silbig. 


a) Im Herbst schüttelt man die er von 
den Bäumen... . 
b) Unser König hat in Bebenhenzen ein ‘Schlofs 
c) Ängstliche Kinder fürchten sich in dunkler 
Nacht . 
a) Im kalten Winter kont der F abe in aiee 
Not . 


b) Heuer hat es leider nicht viel Obst gegeben 


c) An dem Markte sind die Strafsen voller 
Leute . 


. a) Die Lampe gelit- aus, wenn kein öl mehr 


drinnen ist ee E E 
b) Wenn es noch kälter od gefriert der 
Neckar zu . a a N ar ae 
c) Die Hunde, welche gleich bellen, beilsen 
uns nicht 


a) Bald ist es Nacht. und dann gehen wir in 
das Bett 
b) Du möchtest mich fangen, Aber di kriegt 
mich nicht 
c) Wir können nicht ech schen: 
es regnet 


Ar 


14silbig. 


.a) Die Spatzen machen auf den Dächern ein 


grolses Geschrei 
b) Im Winter werfen sich die Bir gern wit 
Schneeballen . . , ; 
c) Die hungrigen Vögel suchen Futter vor den 
Fenster 


poai pd fund fd 

SI a 

— p 
+ 


Sinngruppen 


2 


3 
3++ 
3++ 


3+ 
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111l 
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Sinngruppen 
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4 
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B. a) Der Rabe baut sein Nest auf einen hohen 


Baum hinauf 
b) Der Kaufmann hat in seinem Fadar gule 
Sachen feil. ; 
c) Der Bauer streut die aineen N 
das Ackerfeld 
a) Das Auto jagt den Staub vom ‘Bode n cai 
weil’s so rasch fährt ' 
b) Wenn es geregnet hat, tängt der Neckar an 
zu steigen . 
c) Die Fenster, auf saldie t Sone scheint: 
glänzen wie Gold a 
a) Die Pferde ziehen den Schlitten, und die 
Glöckchen klingen 
b) Der Wind schüttelt die Baine: ser er 
reilst sie nicht um . 
c) Die Kleinen laufen davon; denn: de r Rahn- 
feger kommt . 


16silbig. 


. a) Der böse Hund hat den kleinen Buben in 


den Fufs gebissen 
b) Der Seiltänzer kann auf seinem Sl ae 
Kunststücke machen 
c) In hellen Nächten rn am Hiniiiel V jéje 
schöne Sterne 


. a) Der König geht mit seinen ae in de 


Schönbuch auf die Jagd 

b) Der Reiter galoppiert auf seinem Pierde zu 
der Stadt hinaus . i i 

c) Der Schäfer schickt iach dèn re 
blieb’nen Schafen seinen Hund 

a) Ich wünsche mir zum Christtag cinen 
Schlitten, dafs ich rodeln kann nn 

b) Wenn der Frühling kommt, blühen aui 
unsern Wiesen schöne Blumen 

c) Die Bohnen, die in der Erde liegen, er 
an zu keimen 


3+ 


3+ 


111+ 
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a) Der Bäcker backt uns in der Nacht das 
Brot und ruht bei Tage aus ' 
b) Die Ostereier sind gut versteckt; aberi wir 
finden sie doch p a 
c) Der Hund fürchtet sich vor dor Katze. denn 
sie hat scharfe Krallen . 


18silbig. 


. a) Das Erdbeben hat die Wurmlinger Me 


beinah eingeworfen . a E A 
b) Seit dem vorigen Jahr haben wir eine 
Eisenbahn nach Herrenberg . 
c) Im Sommer flog Graf Zeppelin mit seinem 
Luftschiff über unsere Stadt. 


. a) Am frühen Sommermorgen wehen irische 


Winde über Wald und Feld. ... 
b) Das scheue Reh ergreift sogar beim Katka 
dürrer Zweige rasch die Flucht ; 
c) In kalten Nächten bildet sich auf Bäumen 
und auf Wiesen weifser Reif 


. a) In dem Neckar leben zahlreiche Fische, weil 


weil er frisches Wasser hat . 
b) Wenn es diesen Winter viel Schnee Abi. 
werde ich einen Schneemann machen. 
c) Vom hohen Turme, wo die Glocke tönt, seh’ 
ich hinaus ins weite Land 
a)'Der Vogel baut sich ein warmes Nest; dani 
legt er seine Eier hinein ; 
b) Der Pelzmärte macht uns sehr ank äber 
nachher gibt er uns doch Nüsse . . 
c) Die ungesalzene Suppe esse ıch nicht gern; 
denn sie schmeckt sehr fad . 


20silbig. 


.a) In dem Chor der Stiftskirche liegen die 


württembergischen Grafen begraben . . . 
b) In diesem Jahr bekamen unsere Felder 
durch die Hitze mächtige Risse . 


4 


21 
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c) Wir hätten diesen Sommer fast einen Krieg 
mit Frankreich und England bekommen 
.a) Die Studenten zrehen jedes Jahr mit hellen 

Fackeln zu der Bismarckssäule 
b) Vom Schwarzwald werden jährlich viele 
gute Uhren in die Welt hinaus versandt . 
c) Ein reifes Kornfeld wogt bei starkem 
Winde wie ein leicht bewegtes gelbes Meer 
. a) Der Specht hämmert mit seinem Schnabel 
an den Baum, dals man es weithin hört . 
b) Wenn man in die Sonne sehen will, mufs 
man nach kurzer Zeit die Augen schlielsen 
c) Die Kinder, sie sich auf den kalten Boden 
setzen, können sich leicht erkälten. . . . 
.a) Die Soldaten marschieren heim, und dabei 
singen sie kräftig durch die Stralsen . . . 
b) Der Fischer hält seine Angel in den Flufs; 
aber die Fische beilsen nicht an. . i 
c) Es muls bald ein Gewitter kommen; denn 
die Schwalben fliegen nahe am Boden . . 


22silbig. 


.a) Von dem Kaiser-Wilhelms-Turm auf dem 
Österberg sieht man die ganze Alpkette 
vor sich . 

b) Der warme Sommer und Herbst dieses Jahres 
brachte die Trauben überall zur Reife . . 

c) Der Neckar ist durch das neue Stauwerk 
zu einem wasserreichen Flusse geworden . 

.a) Jeder Zimmermann vermag in kurzer Zeit 
die Balken fest zu einem Haus zu fügen . 

b) Das muntere Bächlein windet sich wie eine 
grolse Schlange durch das grüne Wiesental 

c) Die Abendglocke ruft die fleils’gen Leute 
von dem Felde in das stille Dorf zurück . 

. a) Der Schmied erhitzt das Eisen so lange, bis 
er es auf dem Ambolfs bearbeiten kann . 

b) Als Graf Zeppelin über unsere Stadt hinweg- 
flog, jubelten ihm alle Leute zu 


e e 1. o 99 
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c) Die kleinen Schnaken, die im Sommer gern 
in unsere Stuben fliegen, 
Nacht . 

.a) Die Knaben : en goln ren ns sie 
schie[sen die leichten Pfeile hoch in die Luft 

b) Unsre Bauern hätten gern ihr Vieh behalten; 
aber sie hatten kein Futter mehr 


stechen uns bei 


c) Der Genuls der Herbstzeitlose schadet dem ' 


Vieh; denn sie ist eine schlimme Giftpflanze 
24silbig. 


a) Ende dieses Monats haben wir die kürzesten 
Tage und die längsten Nächte .des Jahres . 

b) Inden Steppen Rulslands fallen oft hungrige 
Wölfe in grofsen Scharen die Reisenden an 

c) Das Deutsche Reich hat in wenigen Jahren 
mit vielen a eine stattliche Flotte 
gebaut. 

. a) Das Männchen unsres a Pinus ne 
faltet seine schönen Federn oft zu einem 
bunten Rad 

b) Von dem schonpeschuehtänt 'Chistbaun 
glänzen an dem Weihnachtsabend eine 
Menge kleiner Lichter 

c) Auf dem Eise gleiten jung und alt sesandi 
und munter über eine spiegelglatte Fläche 

. a) Die Eidechse läuft so schnell über den 
sonnigen Abhang hin, dafs sie nur ein 
flinker Bube erhascht 

b) Wer im Winter eine warme Stube haben 
will, muls in seinem Ofen Feuer machen . 

c) Die Vögel, die im Winter bei uns bleiben, 
kommen hungrig an den Du vor 
dem Fenster . 

. 2) Die Drescher stehen in Aor Scheune und 
schlagen in strammem Takt die Ähren aus 

b) Die Schnecke kann nur langsam kriechen; 
aber sie trägt dafür ihr ganzes Haus auf 
dem Rücken mit . 


Sinngruppen 
+ 


5+++ 


4+++ 


5++++ 
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c) Das Eichhörnchen springt leicht von Baum 
zu Baum; denn der buschige Schwanz lälst 
es nicht zu Boden fallen 
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A. a) In der Schlacht bei Sedan ist der Kaiser 
Napoleon von den Deutschen gefangen ge- 
nommen worden . ; 

b) Die Italiener wollen jetzt den "Türken die 
nordafrikanische Provinz Tripolis abnehmen 

c) Unsre raubgierigen Katzen lauern im 
Dunkeln mit funkelnden Augen auf .die 
schädlichen Mäuse 

B. a) Müde Wandrer lagern sich. hach: einem 
heifsen Marsche gerne in dem kühlen 
Schatten eines Waldes . 

b) Die mutigen Matrosen fahren aui den 
Dampfschiff auch bei schlechtem Wetter 
in das weite Meer hinaus . i 

c) Auf dem leeren Felde lassen Knaben an der 
langen Schnur den leichten Drachen steigen 

C. a) Die Maikäfer sind in manchen Jahren so 
zahlreich, dafs sie das Laub der Bäume voll- 
ständig abfressen . 

b) Wenn ich auch einen Uns jenake habe, 
bin ich doch noch zur rechten Zeit in die 
Schule gekommen 

c) Der Storch, der im Herbet nach dem Süden 
gezogen ist, kehrt im Frühling zu seinem 
alten Neste zurück . . . 

D. a) Auf dem stattlichen Hohenzollern steht 
eine schöne Burg; sie ist das Eigentum des 
deutschen Kaisers 

b) Die Amsel erfreut uns darch ihren Cene 
aber sie stellt auch den Eiern kleiner ne 
vögel nach DuA 

c) Die Erde ist eine Kugel; daher er stets nur 
die Hälfte derselben von der Sonne be- 
leuchtet . | 
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a) Die württembergischen Soldaten haben im 
deutsch-französischen Kriege vor Paris 
äulserst tapfer gekämpft 

b) Mit dem Postauto können wir jetzt in 
kurzer Zeit durch den Schönbuch und über 
die Filder nach Stuttgart fahren . ... 

c) Deutschland erhält durch den Marokko- 

‘vertrag eine Vergrölserung seiner afrikani- 
schen Kolonien 


. a) Auf den Fildern nah bei Stuttgart ist vor 


wenig Wochen auf der Eisenbahn ein ziem- 
lich schweres Unglück vorgekommen . . . 
b) In diesem Sommer brannte an dem Fufs 
des Schlofsbergs eine alte Mühle fast bis auf 
die Fundamente ab 
c) Aus seinem Käfig an dem Fenster ruft der 
Papagei den Leuten auf der Stralse die ge- 
lernten Worte zu 
a) In der Schlacht bei Rolfsbach liefen die 
Reichstruppen davon, weil die meisten von 
ihren Gewehren nicht losgingen 


e ə ə OGF 9% >% %9% 9S ò% S% ə 


.b) Wenn man die Luft in einer Knallbüchse 


mit dem Stöpsel rasch zusammenprelst, 
wird der Pfropfen herausgeschleudert. . . 
c) Der Komet, der letztes Jahr mit seinem 
schönen Schweif am Himmel zu sehen war, 
ist für lange Zeit verschwunden 


. a) Der Maulwurf kann lange Gänge durch die 


Erde wühlen; dabei braucht er seine Vorder- 
fülse als Grabschaufeln 

b) Der Hohenstaufen trug einst das Stamm- 
schlofs mächtiger deutscher Kaiser; aber 
jetzt ist sein Gipfel beinahe kahl 

c) Das Licht pflanzt sich viel rascher fort 
als der Schall; deswegen nehmen wir auch 
den Blitz schon lange vor dem Donner 
wahr 
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a) Die Germanen besiegten die Römer nach 
heftigem Kampfe in der sumpfigen Gegend 
des Teutoburger Waldes. . . . 2... 

b) Die Steinkohlen werden von den Bergleuten 

aus grolsen Tiefen der Erde mit Lebens- 
gefahr zutage gefördert . . ....... 

c) Der kluge Elefant kann mit dem empfind- 
lichen Ende seines Rüssels die feinsten 
Gegenstände sicher fassen . . . ..... 

a) Der württembergische Graf Eberhard im 


Bart ist der berühmte Gründer unsrer gut 


besuchten Universität . . 2.222 2.. | 

b) Auf dem freien Platz in der Allee, ganz nahe 
bei dem Bahnhof, sieht man häufig junge 
Leute eifrig Fufsball spielen... .... 

c) Die Kliniker eröffnen ihren lust’'gen Um- 
zug jedes Jahr mit einem schwarz 
vermummten Sensenmann auf hohem 
ROSSE a a oe g ee 

a) In den letzten Tagen ist de Luft dürch 
den Regen so kalt und feucht ge- 
worden, dafs PAC Krankheiten entstehen 
können... 

b) Sobald es kälter Bird, see sehen, Sen 
unsre Frösche tiefer in den Schlamm, um 
einen langen Winterschlaf zu halten . . . 

c) Die Hitze, die im vorigen Sommer herrschte, 
war so heftig, dafs der Boden unsrer Felder 
mächtige Risse bekam . . . ...... 


.&) Schon war Friedrich der Grofse im Sieben- 


jährigen Krieg am Ende seiner Kräfte; da 
starb die russische Kaiserin . . ..... 
b) In den Schaufenstern sind jetzt wieder viele 
schöne Spielzeuge ausgestellt; aber die 
meisten sind zu teuer für mich kag 
c) Der Rückzug aus Rufsland war für Napoleon 
sehr verlustreich; denn Hunger und Kälte 
rafften seine Soldaten hin ....... 
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2. Inhaltliche Wiedergabe von Sätzen, 
die zu lang und zu schwer sind, um wörtlich wiedergegeben zu 
werden. 
Hamburger Psychol. Labor. 1918. Begabte Kinder des 
4. Schuljahrs. Gr. Stern (79), Mucuow (58,4). 
Ich werde euch jetzt auf dieser Tafel einen Satz zeigen. 
Wenn ich sage: „Lest !“, so fangt ıhr an, den Salz langsam im 
Chor vorzulesen. Ich werde dann den Satz fortlöschen und sagen: 
„Schreibt !“ Dann beginnt ihr, den Satz, so gut ihr ihn behalten 
habt, aufzuschreiben. Wenn ihr ihn nicht ganz genau behalten 
habt, so schadet es nichts, wenn ihr ihn ein bißchen anders auf- 
schreibt.“ Der Satz wird gezeigt. Nach 15 Sekunden: ‚‚Lest 
Die Pg. lesen den Satz im Chor vor. Der Satz wird fortge- 
löscht. ,‚‚Schreibt !“ Nach 2 Minuten: ‚Halt! Federhalter 
weglegen !‘“ Der zweite Satz wird gezeigt, und es wird in gleicher 
Weise verfahren. Desgleichen beim dritten Satz. 


(37 Silben) I. 
Der gemeine Neid über den von Jahr zu Jahr wachsenden 
Handel Deutschlands hat England bewogen, uns fast alle 
Völker auf den Hals zu hetzen. 


(51 Silben) | II. 

Durch seinen ruhmvollen Sieg in Masuren hat Hinden- 
burg den andrängenden russischen Massen so erhebliche Ver- 
luste beigebracht, dafs er ihnen für immer die Lust am Wieder- 
kommen benahm. 


(48 Silben) II. . 

Wir erhoffen den Sieg durch unsere U-Boote, weil der 
täglich gröfser werdende Mangel an den notwendigsten 
Lebensmitteln England früher oder später zum Frieden 
zwingen wird. 


Die Wiedergaben weichen fast stets vom Wortlaut der Vorlagen ab. 
Die Bewertung erfolgte danach. ob die Abweichungen sinnvoll oder sinn- 
los waren. Für die Zensierung wurden die bekannten Schulnoten von 1—5 
mit den Zwischennoten benutzt. 

Ein sinnvoller Einzelsatz wurde je nach seiner stilistischen Formu- 
lierung mit den Zensuren 1—3 bewertet. Die 1 wurde nur gegeben. wenn 
der Satz dem Inhalte nach richtig war und in seiner Form von eigener 
Denkarbeit des Pg. zeugte. Wörtliche Wiedergabe des Originalsatzes 
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(die genau genommen, eigentlich überhaupt nieht zu zensieren gewesen 
wäre) mufste, da sich der Anteil des Denkens nicht feststellen liefs, etwas 
eeringer bewertet werden (1—2, bei kleinen Fehlern 2). 

Eine sinnvolle Satzbildung, aber mit einem anderen Sinn als dem 
des Originalsatzes. wurde nut 2—4 bewertet. 

Ein sinnloser Satz wurde je nach dem Grade seiner Unsinnigkeit 
mit 4, 4—5 und 5 bewertet. Die mit 5 zensierten Leistungen enthielten 
unsinnige Wortbildungen mit lautlichen Reminiszenzen, sinnlose Per- 
severationen in eröfserer Anzahl und ähnliche Fehler. 


h) Merkfähigkeit für Gesichtspunkte aus einem 
grölseren Zusammenhang. 


1. Aus Zeitungsnotizen und Geschichten. 

Man gibt dem Pg. ein Blatt, auf dem die deutlich ge- 
druckte Geschichte steht, in die Hand und lälst diese laut 
vorlesen. Man notiert die zum Lesen gebrauchte Zeit sowie 
die Zahl und Art der Fehler, und beachte besonders, ob der 
Pg. seine Fehler verbessert, oder ob er über sie, auch wenn 
sie noch so absurd sind, ruhig hinweggeht. Ist die Lektüre 
beendet, so nimmt man das Blatt fort und sagt nach einigen 
Sekunden: Nun erzähl mir mal, was du von der Geschichte noch 
weißt, soviel du davon noch behalten hast. Zögert der Pg., so 
sagt man: Du brauchst sie etwa aber nicht wörtlich zu wieder- 
holen; du brauchst bloß zu sagen, was du gerade noch weißt, 
ganz egal, was es ist. Bestimmte Andeutungen der Geschichte 
dürfen nicht gegeben werden. 

8. Jahr. Zwei Erinnerungen müssen wiedergegeben 

werden. Ä 
9. Jahr. Sechs Erinnerungen müssen wieder- 

gegeben werden. 

„Drei Häuser abgebrannt. 

Chalons-sur-Marne den 5. September. — In der letzten 
Nacht hat ein ungeheurer Brand in Chalons drei Häuser zer- 
stört, die im Zentrum der Stadt lagen. 

Siebzehn Familien sind ohne Obdach. Die Verluste über- 
steigen 150 000 Fr. Ein Barbiergehilfe, der ein Kind aus der 
Wiege rettete, wurde ernstlich an den Händen verletzt.‘ 


Bixer 1908. 


8jährige Kinder lesen in 45 Sek. 
9 35 29 ?9? ?? 40 29 
10 + 2, ss ” 30 h 
11 „> > s. 29 25 „> 
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8. Jahr. Eine Erinnerung muls wieder- 
gegeben werden. 
10. Jahr. Sechs Erinnerungen müssen 
wiedergegeben werden. l 
„Am ersten Feiertage zeigte der Arbeiter Michael Werner 
seinem zwölfjährigen Sohne, den er auf dem Arm hielt, den 
Christbaum, wobei er in der anderen Hand die Petroleum- 
lampe hielt. Als Werner um den Weihnachtsbaum herumging, 
stolperte er und fiel mit dem Kind und der Petroleumlampe 
‘hin, wobei die Lampe zerbrach. Die herbeieilenden Nachbarn 
löschten sofort den entstandenen Brand, Werner und das 
Kind erlitten aber solche Brandwunden, dals sie nach Ein- 
lieferung in das Krankenhaus beide starben.“ 
Zentralwert der Lesezeiten für 8jährige 1 Min. 25 Sek. 
g „ l ay 10 y 
10 ,, 47° „ 
Gopvarp 1911. 9. Jahr. Die Hauptpunkte sind anzugeben. 
„Eine Flut schwemmte letzte Woche fünf mit Fischen be- 
ladene Boote bei Kap May fort. Ein kleiner Knabe, der Sohn 
eines Fischers, wurde mit auf die See hinausgetrieben. Während 
ein Mann ihn mit seinem Ruderboote retten wollte, wurde er 
über Bord gespült und wäre fast ertrunken. Das Kind wurde 
gerettet.‘ 
Terman 1916. 10. Jahr. 
Verwendete die wenig abgeänderte Bixetsche Geschichte. Acht 
Erinnerungen müssen bei 35 Sekunden Lesezeit wiedergegeben 
werden. ; 
JAEDERHOLM 1914. 13. Jahr 
Angabe von sechs Erinnerungen aus einer eben gelesenen 
Zeitungsnotiz (wie BoBERTAG). 


Bosertas 1911 u. 1914 


ZIEHEN (101) 1911 verwertet diesen Test zur Prüfung der Kom- 
bination. Er gibt folgende Geschichten: 


1. Das Sterntalermärchen. 

„Es war einmal ein Mädchen, dem war Vater und Mutter 
gestorben, und es war so arm, dafs es schliefslich nichts mehr 
hatte, als die Kleider auf dem Leib und ein Stückchen Brot 
in der Hand. Das Mädchen war aber gut und fromm. Und 
weil es so von aller Welt verlassen war, ging es im Vertrauen 
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auf Gott hinaus aufs Feld. Da kam ein alter armer Mann und 
sprach: „Gib mir zu essen, ich bin so hungrig.‘‘ Das Mädchen 
reichte ihm sein Stück Brot und ging weiter. Bald darauf 
begegnete ihr ein Kind, das bat um Kleider, weil es fast nackt 
war und fror. Unser gutes Mädchen gab dem Kind auch seine 
Kleider hin und ging selber frierend weiter in den Wald. Wie 
es nun bis in die Nacht hinein so ging, und gar nichts mehr 
besals, weil es alles verschenkt hatte, fielen auf einmal die 
Sterne vom Himmel, und als das Mädchen sie aufhob, waren 
es lauter blanke Taler.“ 


2. Die Haifischerzählung. 

„Im Indischen Ozean wurde der Sohn des Pfarrers Herbig 
aus Holzengel bei Greulsen von einem Haifisch verschlungen. 
Er war als erster Offizier auf einem Hamburger Dampfer 
angestellt und wurde durch eine Welle plötzlich über Bord 
gespült. Da eine Rettung sich als unmöglich erwies, wurde 
der unglückliche junge Mann vor den Augen der entsetzten 
Schiffsmannschaft von einem den Dampfer umkreisenden 
Haifische erfafst und zum Meeresgrund gezogen, einen dunklen 
Blutstreifen hinter sich lassend.“ 

MoEDE-Pıiorkowsk1(53) 1917. Begabte Kinder des 8. Schuljahrs. (Gr.). 

Den Pg. wurde eine längere Erzählung (Schlachten- 
schilderung) mit vielen Einzelheiten vorgelesen. Die Haupt- 
gedanken waren wiederzugeben. 


2. Aus abstrakten Darstellungen. 
(Instruktion wie unter h1.) 


Bıxer 1911. Für Erwachsene: 


l. Test von Hervieu. 

„Man hat verschiedene Ansichten über den Wert des Lebens 
aufgestellt, die einen bezeichnen es als gut, die anderen als 
übel. Es wäre gerechter, das Leben als ein Mittelding zwischen 
beiden zu bezeichnen, denn einerseits bringt es uns fortwährend 
weniger Glück als wir gewünscht hatten, andererseits aber ist 
das Unglück, das es uns zufügt, immer weniger schlimm als 
es andere uns wünschen. Gerade diese Mittelmälsigkeit des 
Lebens ist es, die es uns erträglich macht, oder vielmehr, 
welche es hindert, ganz zur Ungerechtigkeit zu werden.“ 
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2. Präsidentenfrage. 

„Es gibt drei Unterschiede zwischen einem König und 
dem Präsidenten einer Republik. Es sind die fölgenden: Das 
Königtum ist erblich, es dauert so lange wie das Leben des 
Monarchen. und es umfalst ausgedehnte Machtvollkomnienheit. 
Der Präsident einer Republik wird gewählt. er hat ein Mandat 
auf bestimmte Zeit und seine Machtvollkommenheiten sind 
nicht so ausgedehnt wie die eines Königs.“ 


Terman 1916. 

Der Pr. liest die Sätze in je einer halben Minute vor. 

1. Präsidentenfrage. 14. Jahr. Wie Biner. 

2. 18. Jahr. „Prüfungen, wie wir sie hier machen, sind sowohl 
für die Fortschritte der Wissenschaft wertvoll, als auch für 
diejenigen Personen, welche geprüft werden. Es ist für die 
Forschung von grolsem Werte, zu erfahren, woher es kommt, 
dals die Leute verschieden sind und auf welche Ursachen 
diese Verschiedenheiten zurückzuführen sind. Wenn wir 
den Einfluls des Angeborenseins von dem Einflufs der Um- 
gebung trennen könnten, so würden wir imstande sein, diese 
Erkenntnis zum Vorteil der menschlichen Entwicklung zu 
verwerten. So könnten wir z. B. in manchen Fällen Mängel 
verbessern und Fähigkeiten entwickeln, die man sonst ver- 
nachlässigen würde.“ 

3. Test von Hervieu, 18. Jahr. Wie BINET. 

i) Merkfähigkeit für Aufträge. 


BıxeT 1908. 6. Jahr Hier nimm mal den Schlüssel und lege 
Bixer 1911. 7. Jahr. ihn auf diesen Stuhl dort; dann mach die 
BoBERTAG 1911 u. 1914. Tür auf, bloß aufmachen, weiter nichts; 


6. Jahr und zuletzt nimm das Kästchen da von dem 
Terman 1916. 5. Jahr. Stuhl und bring es mir her. Also erst den 
JAEDERHOLM 1916. Schlüssel auf den Stuhl legen, dann die Tür 

5. Jahr. aufmachen, dann das Kästchen herbringen, 

verstanden? — Während der Aussprache 


weise man jedesmal nach der Stelle 
hin und versichere sich, dafs der Pg. 
Stuhl. Tür und Kästchen wahrgenon- 
men hat. 
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3. Prüfung des räumlichen Vorstellens.! 


a) Zusammensetzen von Figuren und Bildern. 


Bıxer 1908 
BINET S Suan, 
BoBERTAG 1911 u. 1914. 
6. Jahr. 
Terman 1916. 5. Jahr. 
JAEDERHOLM 1914. 
7. Jahr. 


Zusammıensetzen eines Rechtecks aus 
zwei Dreiecken (Geduldspiel). Man zeigt 
dem Pg. zunächst ein Rechteck aus Holz 
oder Pappe (ungefähr 41,x71, cm) mit 
der Aufforderung, es sich genau anzu- 
sehen, ohne es anzufassen. Vor das 
Rechteck legt man dann auf den Tisch 
zwei Dreiecke. entstanden durch Zer- 
schneiden eines zweiten solchen Recht- 
ecks in der Diagonale, so dafs sie sich, 
einige Zentimeter voneinander entfernt, 
die rechten Winkel zukehren, wie in Ab- 
bildung 9. 


Dazu stellt man die Aufgabe: Jetzt sollst du diese beiden 
Stücke so zusammenlegen, daß sie dann zusammen genau so 


auf das Rechteck). 


aussehen, wie das hier (man zeigt 
Du mußt 
die beiden Stücke ein bifpchen 
hin- und herschieben (man macht 
dies vor, ohne direkt die Lö- | 
sung nahe zu legen) und so 
lange versuchen, bis es geht. Nun 
los, probiere mal. Zeit 30 Se- 


kunden. 


Abb. 9. 


SorırE (83) 1912 läfst aufserdem noch folgende Rechtecke (Ab- 
bildung 10) zusammensetzen: 


Abb. 10. 


ı Vgl. hierzu 2d. Merkfähirkeit für Formen, Farben und Bilder. 
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Moeoer-Pıorkowskı (53) 1917. Begabte Kinder des 8. Sch 

jahrs. (Gr.). | 

Stücke eines Rechtecks sind an die Tafel geheftet. 


Pg. haben nun diese Teile so umgruppiert auf die Tafel | 
zeichnen, dafs sie das Rechteck ergeben. 


Könrn (37) 1913 benutzte zu seinen Versuchen (siehe Figure 
tafel 1) 
7 Kreisfiguren (Radius 5 cm) 
7 Quadrate (10 x 10 cm) 
7 Rechtecke (10 x 12 cm) 
7 Rhomben (Kantenlänge 7,7 cm, 
längste Diagonale 12 cm) 
7 Trapeze (untere Grundlinie 11,7 em, 
obere Grundlinie 6,4 cm, 
Höhe 10 cm, 
Länge des einen Schenkels 10,3 cm) 






8 reguläre Fünfecke (Radius des umschriebenen 
5 „».... Nechsecke Kreises 7 cm) 


ar Siebenecke 

Diese 55 Figuren (siehe Figurentafel 1) wurden aus l mm starkem 
weilsen Karton ausgeschnitten. Sie wurden in zwei (14 Aufgaben), in drei 
(40 Aufgaben) und in vier Teile (eine Aufgabe) zerschnitten. Die Art der; 
Teilung ist aus der Figurentafel 1 zu erschen. Jede Figur war doppelt’ 
vorhanden, so dals zwei Serien von je 55 Aufgaben entstanden. Die 55 Fi- 
guren der einen Serie waren auf beiden Seiten weils, die 55 der anderen 
waren auf einer Seite mit farbigem Papier (schwarz, braun. dunkelrot, 
hellrot, grün, blau, gelb) beklebt, und zwar war die Farbe so gewählt, dafs zu 
Figuren derselben Form immer verschiedene Farben gehörten, d. h. die 
sieben Kreise hatten sieben verschiedene Farben, dasselbe traf für die 
Rechtecke usw. zu. Aufser diesen geteilten Figuren war noch eine un- 
geteilte jeder Formkategorie, also eine Kreisscheibe, ein Quadrat usw. 
vorhanden. Die Figuren dienten als Vorlagen. Von diesen Teilen wurden 
diejenigen, welche zu einer weilsen und die, welche zu derselben farbigen 
Figur gehörten, also im ganzen vier (bei zweiteiligen), sechs (bei drei- 
teiligen) und acht Teile (bei vierteiligen Figuren) dem Peg. auf einmal vor- 
gelegt. Die sämtlichen Teile waren aufeinander gelegt. Von den weilsen 
war ein Teil (bei zwei- und dreiteiligen Figuren) oder zwei Teile (bei vier- 
teiligen Figuren) im Raum gedreht, so dafs die obere Fläche nach unten 
zu liegen kam. Dabei wurde nach dem Grundsatz gedreht: dasjenige 
Stück ist zu drehen, dessen veränderte Lage die gröfsten Veränderungen 
bewirkt, also die reisten Schwierigkeiten für das Kombinieren herbei- F 
führt. Von den farbigen Stücken wurden ebenfalls ein oder zwei Teile A 
gedreht, also als weifs vorgelegt, und zwar wurde nach dem Grundsatze 
verfahren: Die Farbe mufs durch die vorgelegten Stücke stark betont 
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werden. Grölsere farbige Teile wurden daher nicht gedreht. Die farbigen 
und weilsen Teile wurden so gemischt, dafs nie die sämtlichen Stücke 
einer Figur aufeinander folgten. Aufserdem war die Aufeinanderfolge von 
farbigen und weilsen Stücken bei aufeinanderfolgenden Aufgaben immer 
wieder eine andere, so dafs beim Aussuchen der Teile für die einzelnen 
Figuren sich nie ein Schematismus ausbilden konnte. 

Die einzelnen Phasen des Versuchs waren folgende: 

I. Auffassung der Vorlage. Zu den vorgelegten Teilen wurde 
die entsprechende Vorlage auf den Tisch gelegt. Diese durfte von 
dem Pg. betastet, weggenommen, es durfte mit ihr ganz nach 
Belieben hantiert werden. Nun wurde gefragt: Was ist das? 
Kam keine Antwort, so wurde weiter gefragt: Wieviel Ecken hat 
das? Unterblieb auf diese Frage eine Antwort, oder wurde falsch 
geantwortet, so wurde der Pg. aufgefordert: Zähl die Ecken! 
Diese Fragen wurden bei neuen Versuchen dann unterlassen, 
wenn der Pg. sofort nach dem Hinlegen die Vorlage spontan be- 
schrieb. War die Vorlage aufgefalst, so wurde sie fortgenommen. 

II. Instruktion und Aufgabestellung. Nun wurde der Pg. 
aufgefordert: Mach zwei solche (runde, sechseckige usw.) Fıquren ! 
Über die Art, wie dies geschehen sollte, wurde nichts gesagt, es 
wurde auch nicht betont, dals eine weilse und eine farbige Figur 
gelegt werden sollte. War durch eine Anzahl Lösungen gezeigt 
worden, dals dieser Teil der Instruktion verstanden war, so wurde 
nur noch gesagt: Los! Öfters kam es vor, dals beide Figuren weils 
oder dafs die eine weils, die andere ‚scheckig‘‘, weils und farbig) 
oder dafs beide scheckig gelegt wurden; in diesen Fällen wurde 
dann verlangt: Leg eine farbige und eine weiße Figur ! 

III. Der Arbeitsvorgang des kombinierenden Kindes. Zu- 
nächst handelte es sich um das Disponieren der Mittel. Es mulste 
darauf geachtet werden, in welcher Weise der Pg. dies ausführte: 
ob wahllos die Teile zusammengenommen wurden oder ob beim 
Zusammensuchen der Teile gewisse Gesichtspunkte Beachtung 
fanden. Ferner war zu beachten, ob sämtliche Teile übersehen 
werden konnten und ob die genügende Zahl von Stücken zum 
Kombinieren verwendet wurde. Zeigte sich der Pg. unfähig, 
sämtliche Teile zu überblicken, waren also die Stücke in zwei 
Figuren, etwa sechs, zuviel, so wurden drei weggenommen, also 
nur die Stücke einer Figur gelassen. 

IV. Beim nun folgenden Zusammensetzen wurde geachtet 

l. auf die Zahl der vom Pg. versuchten eventuell korri- 
gierten Kombinationen, 
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2. auf die Art derselben, ob wesentlich neue auftraten oder 
ob alte wiederkehrten, ob sie Zusammenhang mit der Aufgabe 
verrieten oder nur Zufallsprodukte waren, ob alte Kombinationen 
als solche erkannt und vermieden wurden oder ob dies nicht der 
Fall war, | 

3. auf das Auftreten und die Ursachen von Hemmungen 
und auf die Mittel, die zu ihrer Überwindung angewendet wurden, 

4. auf die Ursachen eines Einstellens der Arbeit. Hier kam 
in Betracht, ob der Pg. meinte, er habe die Aufgabe gelöst, ob 
er zu „faul“ war zur Lösung, ob er etwa die Aufgabe vergessen 
hatte und nun nicht wulste, was er machen solle oder nicht im- 
stande war, das Gelegte zu prüfen. In allen diesen Fällen wurde 
gefragt: Bist du fertig? Wurde mit Ja geantwortet, so hiels es: 
Ist das richtig?, bei Nein: Mach es richtig oder fertig! Wear die 
Vorlage vergessen,so wurde sie nocheinmal vorgezeigt ; in Ausnahme- 
fällen blieb sie über die ganze Dauer des Einzelversuchs liegen. 

V. Waren an dem fertigen Gelegten Formfehler vorhanden, 
so wurde gefragt: Zst das richtig? Wurde der Fehler nicht er- 
kannt, so wurde die Vorlage vorgelegt, wurde auch jetzt noch 
nicht die Formrichtigkeit eingesehen, so wurden weitere Finger- 
zeige gegeben, es wurde etwa eine Kante umfahren und gefragt: 
Sieh, hier sieht ein Stück hinaus, hier fehlt ein Stück! oder Sieh, 
hier geht es so, dann so (an der gelegten Figur gezeigt), kier (Vor- 
lage) ist der Strich (statt Kante) ganz gerade? Mach es richtig! 

Bestand ein Bedenken darüber, ob nicht der Zufall bei einer 
Lösung mitgespielt habe, so wurde die Aufgabe später (nach 
ciniger Zeit) noch einmal zur Lösung vorgelegt. 

VI. An der richtig gelegten Figur wurde noch die Gröfsen- 
schätzung und die Farbenbenennung geprüft. Es wurde auf die 
Figuren hingezeigt und gefragt: Welche Figur ist gröper, diese 
(die farbige) oder diese (weiße). Diese Form der Frage wurde 
mit Absicht gewählt. Ferner wurde gefragt: Wie ist diese Figur 
gefärbt oder: Welche Farbe hat diese Figur? 

VII. Endlich sollte noch auf den Einflufs der Übung ge- 
achtet werden. Es wurden nach Beendigung der ganzen Versuchs- 
reihe den Pgn. noch einmal diejenigen Aufgaben zur Lösung ge- 
geben, die beim ersten Versuch überhaupt nicht oder nur unter 
bedeutenden Schwierigkeiten gelöst worden waren; nun wurde 
darauf geachtet, welcher Weg eingeschlagen wurde und wieviel 
Zeit zur Lösung nötig war.‘ 
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Auf Grund dieser Untersuchungen analysiert Köux das kindliche 
Verhalten, wobei er die typische Verschiedenheit des gut-, mittel- und 
schwachbegabten Kindes herausarbeitet. 

Auch im Massenversuch wandte Könx seine Aufgaben an und kommt. 
zu dem Resultat, dafs es möglich sei, mit Hilfe der angegebenen Koni- 
binationsaufgaben den Begabungsgrad eines Pg.. die Stellung desselbeı 
innerhalb einer gröfseren Gruppe von Pen. im allgemeinen und im Massen- 
versuch aufzuzeigen. Soll aber die Rangierung eine genau bestimmte 
sein, dann sind Einzelversuche unerlälslich. 


RossoLımo (67) 1911. 

Der Pg. erhält eine Anzahl kleinerer. gleich grolser 
Quadrate und gleichseitiger Dreiecke aus Karton (die Seiten 
der Dreiecke sind 11, mal grölser als die Seiten der Quadrate); 
sodann wurden dem Pg. nacheinander verschiedene graue 
Figuren gezeigt; die Bestandteile der Figuren sind aber 





Abb. 11. 


nicht angegeben. Die ersten vier Figuren müssen aus den 
Quadraten, die vier folgenden aus den Dreiecken, die übrigen 
aus beiden zugleich hergestellt werden. Dem Pg. wird das 
nicht erklärt; man fordert ihn nur auf, aus beliebigen Karton- 
abschnitten alle Figuren nachzubilden; als Unterlage dient 
ein Blatt weilsen Papiers. Die hergestellten Figuren müssen 
absolut gleicher Form und Grölse mit dem Muster sein und 
im Laufe von 3 Minuten hergestellt werden (Abb. 11). 
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RossoıLımo (68) 1918. Der Pg. soll zerschnittene Figuren und 


Bilder zusammensetzen. 


1. Bild vom Hahn, in vier Teile zerschnitten. 


. Eine farbige Tafel, einen Wagen darstellend, in fünf Teile 


zerschnitten. 


. Ein diagonal in vier Teile zerschnittener weilser Karton, auf 


dem ein grolses schwarzes Quadrat gemalt ist. 


. Ein durch drei Parallelschnitte in vier Teile geteilter weilser 


Karton mit der Darstellung einer breiten gebrochenen Linie. 


. Man legt dem Pg. eine T-förmige, aus Quadraten zusammen- 


gesetzte Figur vor, daneben, durcheinander gemischt, eine 


Anzahl Quadrate und Dreiecke. Das Kind soll diese aus 


so vielen Stücken, wie eben nötig sind, zusammensetzen, um 
eine an Form und Grölse genau gleiche Figur zu erhalten. 


. Dasselbe mit einem grolsen Modell eines gleichseitigen 


Dreiecks. 


. Dasselbe nach einem aus Quadraten und Dreiecken zu- 


sammengesetzten Modell. 


Wiersma (96) 1914. 


Die Teile der Abbildungen eines Pferdes und eines Hundes 
(Kopf, Rumpf, Schwanz und Beine) liegen ungeordnet auf 
dem Tisch. Die Pg. sollen in 2 Minuten die Bilder zusammen- 
setzen (etwa 10. Jahr). Das Benehmen der Pg. während des 
Zusammensetzens muls genau beachtet werden. 


Mıktvıskı (50) 1911 


benutzt bei seinen Patienten (Irrenanstalt Lemberg), um 
deren Intelligenzgrad zu bestimmen, 20 Karten (20 x 16cm), 
von denen jede in zwei Hälften geschnitten ist. Die einzelnen 
Karten stellen zusammengelegt folgende Tiere dar: Fisch, 
Katze, Ochse, Hund, Hahn, Henne, Hase, Esel, Löwe, Hirsch, 
Kamel, Waldschnepfe, Frosch, Eidechse, Nashorn, Stein- 
bock, Affe, Reiher, Schwan, Pelikan. Die eine Hälfte zeigt 
bei allen Bildern die oberen, die andere die unteren Teile 
der Tierkörper. Dem Pg. wird eine der oberen Hälften ge- 
zeigt, er mufs den passenden unteren Teil bzw. die Fülse 
dazu finden (die Bilder sind so gezeichnet, dafs sich die 
unteren Teile aller Abbildungen genau an die oberen Teile 
aller Abbildungen anschliefsen). Das Bildermaterial befindet 
sich im Institut für angewandte Psychologie (Kleinglienicke). 
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JAEDERHOLM 1916. 6. Jahr. 
Legespiel: Ein Bild, einen am Gerät turnenden Menschen 
darstellend, welches in vier Teile zerschnitten ist, soll zu- 
sammengelegt werden. | 


Lipmann-STOLZENBERG (81) 1918. Versuche an der Ludwig-Loewe- 
Lehrlingsschule in Berlin, um Lehrlinge als besonders ge- 
eignete Facharbeiter (Maschinenbauer, Werkzeugschlosser, 
Dreher usw.) auszuwählen. 

l. Versuchsmaterial: Abb. 12 (8. 48). 

Fragestellung: Wie muß man diese Figur zerschneiden, 
und zusammenselzen, um ein Quadrat zu erhalten? Es darf 
nur ein Schnitt gemacht werden. Zeichne diese Schnittlinie in 
die Abbildung ein und ebenso dds Quadrat, das durch Zusammen- 
setzen entstehen würde (Autor RyBakow). 

Wertung: Es werden folgende Lösungsformen unter- 
schieden: a) völlig richtige Lösung, b) nur die Schnittlinie 
ist richtig, aber das neugebildete Quadrat ist falsch oder 
fehlt, c) der Schnitt teilt die Figur so, dafs ein Quadrat nur 
bei Drehung eines der Teilstücke im Raume zusammen- 
gesetzt werden kann, d) die Lösung ist sinnlos oder 
fehlt ganz. 

2. Versuchsmaterial: Abb. 13. Fragestellung und Wertung 
wie bei 1. 

3. Versuchsmaterial: Abb. 14. Fragestellung und Wertung 
wie bei 1. | j 

4. Versuchsmaterial: Abb. 15. Fragestellung und Wertung 
wie bei 1. 

5. Versuchsmaterial: Abb. 16. 

Fragestellung: Wie kann man aus diesen drei Stücken 
ein Quadrat zusammensetzen? Zeichne erst ein Quadrat und 
dann da hinein die drei Stücke (Autor Rysakow). 

Wertung: Es werden nur völlig richtige von falschen oder 
fehlenden Lösungen unterschieden. 

6. Versuchsmaterial: Abb. 17. 

Fragestellung: Wie kann man aus diesen drei Stücken 
einen Kreis zusammensetzen? Zeichne erst (mit Zirkel) einen 
Kreis und dann die drei Stücke hinein (Autor RyBakow). 
Wertung wie bei 5.. 


48 W. Stern u. O. Wiegmann, Methodensammlung zur Intelligenzprüfung. 


-as 


Abb. 12. Abb. 
Abb. l4. Abb. 15. 
Abb. 16. Abb. 17. 


Abb, 18. 
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7. Versuchsreihe: Abb. 18. 

Fragestellung: Wie kann man aus diesen drei Teilen ein 
‚gleichseitiges Dreieck zusammensetzen? Zeichne erst ein gleich- 
seitiges Dreieck und dann die drei Stücke hinein (Autor 
Rysakow). Wertung wie bei 5. 


b) Vorstellen räumlicher Kombinationen. 


Bixer 1908. 13. Jahr \ Da: BE 
Bixer 1911. Erwachsene | a a ES 
Ein Rechteck 41,x 71, cm wird diagonal in zwei Hälften 
zerschnitten. Man zeigt sie dem Pg. auf einem Blatt Papier; 
die Stücke in der ursprüng- b 
lichen Lage dicht nebenein- 
ander. Betrachte das untere 
Bruchstück derFigur(Abb.19) 
und stelle dir vor, daß ich 
es herumlege, so daß der 
Rand (nämlich a c, auf den 
man zeigt) angelegt wird an 
den Rand (a b der ersten 
Figur), wobei der Punkt c an den Punkt b zu liegen kommt. 
Ich ziehe jetzt das untere Bruchstück weg; leye es in Gedanken 
nach meiner Vorschrift an das obere an und zeichne, welche 
Figur entsteht. Der Pg. braucht die Länge der Linien nicht 
ganz genau zu treffen, er muls aber an ab in b einen 
rechten Winkel anlegen und a c kürzer zeichnen als a b. 


Abb. 19. 


Frecyp (19 u. 20) verwandte 1917 in Leipzig bei der Einteilung 
von 250 Schülern der Metallarbeiterklassen in sieben Quali- 
tätsklassen ebenfalls umgelegte Dreiecke. 


Entfaltungsversuch. 

Bıxer 1908.. 13. Jahr. Man legt dem Pg. ein viermal gefal- 
Biıxer1911. Erwachsene. | tetes Papierblatt vor. In der Mitte des- 
Termax 1916. 14. u. |jenigen der vier Ränder, der nur eine 

18. Jahr Falte zeigt, hat man ein kleines Dreieck 
von 1 cm Seite gezeichnet (Abb. 20). Dies Papierblatt ist viermal 
gefaltet. stelle dir vor, daß ich hier (man zeigt auf das Dreieck) 
mit der Schere einen dreieckigen Einschnitt mache; wenn ich dann 
das Papier entfalte, was für eine Figur wirst du dann sehen? 
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Zeichne das ganze (entfaltete Papier) und zeichne wie und an 
welcher Stelle das Papier durchlocht ist. Der Pg. soll sich nur 
in der Vorstellung die Wirkung des Entfaltens klar machen. 


SQUIRE (83) 1912 verwertet ein viermal gefaltetes Papierblatt mit 
folgender Zeichnung (Abb. 21). 


Abb. 21. 


Abb. 20. 


Freuno (19) verwandte 1917 in Leipzig bei der Einteilung von 
250 Schülern der Metallarbeiterklassen in sieben Qualitäts- 
klassen ebenfalls Entfaltungsversuche. 


Lipmann-STOLZENBERG (81) 1918. Versuche an der Ludwig-Loewe- 
Lehrlingsschule in Berlin, um Lehrlinge als besonders ge- 
eignete Facharbeiter (Maschinenbauer, Werkzeugschlosser, 
Dreher usw.) auszuwählen. 

Aufgabe: Wenn ich dieses Papier zweimal falte, und in 
der Mitte der zweiten Falte ein Dreieck einschneide und eine 





Abb. 22b. 





Abb. 22a. 


Ecke abschneide (dies wird vorgemacht), und dann das Papier 
wieder aufjalte, was zeigt sich dann für eine Figur? Zeichnet 
sie hin! (Abb. 22a u. b). 


Ba 
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ll- und Feldtest von Teruman 1912. 

Man zeichnet einen Kreis, den Eingang markiert man 
durch zwei Zeichen. 

Stelle dir einmal vor, du hättest auf diesem runden Felde, 
das mit Gras bewachsen ist, deinen Ball verloren. Du hast keine 
Ahnung, auf welcher Stelle des Feldes er wohl liegen mag. Du 
weißt nicht, aus welcher Richtung er kam, wie er überhaupt 
dahin kam und mit welcher Gewalt er geflogen ist. Du weißt nur, 
daß der Ball auf irgendeiner Stelle liegen muß. — Nimm nun 
einmal diesen Bleistift und zeichne mir einen Weg, den du gehen 
müßtest, um den Ball zu finden. Fange am Tore an und zeige 
mir den Weg, den du gehen mußt. 

Nach Terumanx 1916 gilt 


für das 8.@Jahr der Test 
schon bei geringer Andeu- 
tung eines Planes als gelöst. 
Für 12 jährige wird ein Plan 
verlangt, inden kreisförmige 
oder gerade Linien, die paral- 
lel durch das Feld laufen und 
schliefslich verbunden wer- 
den, gezeichnet werden. 
Die bezeichneten Wege dür- 
fen sich nicht kreuzen 
(Abb. 23). Nach JAEDER- 
HOLM 1914 soll dieser Test 
im 11. Jahre gelöst werden. 


Abb. 23. 


JJOHNson u. GREGG (33) 1912. Erwachsene. 


1. 


IN 


Zeichne in Gedanken ein Quadrat; betrachte es als Landkarte 
von einer (Quadratmeile, oben ist Norden. Nun zeichne in 
dieses Qudrat ein anderes, welches um das südöstliche Viertel 
gelegt ist, darin wieder eins um das südwestliche, darin eins 
um das nordöstliche Viertel. 

Nach der Aufgabestellung zeichnen lassen. 
. Der Ring von J. Royce (Erwachsene). 

Ein Papierstreifen 20mal so lang als breit wird flach 
ausgespannt gehalten. Dann wird das eine Ende des Streifens 
a) um 180° b) um 360° gedreht, darauf werden die beiden 
Enden so zusammengeklebt, dals sie einen Kreis schlielsen. 
Der Pg. wird nun aufgefordert, zu sagen, was entsteht, 
wenn das Band entlang der Mitte parallel den Rändern in 
seiner vollen Länge zerschnitten wird. 

4* 


52 WW. Stern u. O. Wiegmann, Methodensammlung zur Intelligenzprüfung. 


Lösung: Bei einer Drehung von 180° entsteht ein einmalig spiral- 
förmig gewundener Kreisring; bei einer solchen von 360° entstehen zwei 
ineinanderhängende Kreisringe, von denen jeder einmalig spiralförmig 
gewunden ist. 


Vertauschen der Uhrzeiger in der blofsen Vorstellung. 


Wieviel Uhr ist es, wenn du in Gedanken die beiden Uhr- 
zeiger verlauschest, bei folgender ursprünglicher Zeigerstellung: 
Goppıarp (24) 1911. 15. Jahr: a) 6 Uhr 20 Min. b) 2 Uhr 56 Min. 
Jounson u. GrEGG (33) 1912. 15. u. 16. Jahr: 4 Uhr 35 Min. 
Terman 1916. 14. Jahr: a) 6 Uhr 22 Min. b) 8 Uhr 10 Min. 
c) 2 Uhr 46 Min. (2 Aufgaben von 3 müssen gelöst werden. 
Zeit 3—4 Min.). | 


Moepve-Pıorkowskı (53) 1917. DBegabte Kinder dess 8. Schul- 
jahrs (Gr.). | 
Zeichnet euch in Gedanken ein gleichseitiges Viereck, setzt 
jeder Seite ein gleichseitiges Dreieck auf. Verbindet nun dir 
gegenüberliegenden Spitzen der Dreiecke miteinander und zieht 
auch noch die Verbindungslinien zwischen den gegenüber- 
liegenden Ecken des Vierecks. Welche Fiyur entsteht? Zeichnet 
sie hin! 


Terman 1916. 16. Jahr. Schachtelproblem. 

l. Dem Pg. wird eine Schachtel (ca. 71,x71,x10 cm) gezeigt 
und ihm gesagt, dafs in dieser Schachtel zwei kleinere 
stecken und dafs jede dieser Schachteln eine ganz kleine 
enthält. Hat man sich versichert, dafs der Pg. die Aufgabe 
verstanden hat, so frage man: Wie viele Schachteln sind nun 
vorhanden, die grope mit eingerechnet? Tst die erste Antwort 
falsch, so wiederhole man die Anweisung und mache einen 
zweiten Versuch. Bei 2, 3 und 4 darf nur ein Versuch ge- 
macht werden. 

2, Die grofse Schachtel enthält zwei kleinere Schachteln, von 
denen jede wieder zwei ganz kleine Schachteln enthält. 

3. Die grofse Schachtel enthält drei kleinere Schachteln, von 
denen jede drei ganz kleine enthält. 

4. Die grofse Schachtel enthält vier kleine Schachteln. von 
denen jede vier ganz kleine enthält. 

Drei Versuche von vier müssen gelöst werden. 


Terman 1916. 18. Jahr. Scharfsinnsprobe. 
l. Eine Mutter schickte ihren Sohn an den Fluß, um 7 Liter 


— an. 


— 


I. Teil. 3. Prüfung des räumlichen Vorstellens. 53 


Wasser zu holen. Sie gab ihm einen 5-Literkruy und einen 
3-Literkrug. Wie kann nun der Knabe, ohne zu raten, 7 Liter 
ausmessen? Man fängt mit dem Füllen des 5-Literkrugs an. 
Lösung. Es wird erst der 5-1-Krug gefüllt, mit diesem der 3-]-Krug, 
dessen Inhalt dann ausgeschüttet wird, die im 5-1-Krug bleibenden 2 l 
werden darauf in den 3-1-Krug gegossen, und der 5-1-Krug wird nochrnals 
gefüllt. 
2. Dasselbe, aber mit 5 und 7, um 8 zu bekommen (mit 5 an- 
fangen). 

Lösung. Es wird erst der 5-1-Krug gefüllt. dessen Inhalt dann in 
den 7-1-Krug gegossen wird; darauf wird der 5-1-Krug nochmals gefüllt 
und der 7-l-Krug erhält die noch fehlenden 2 l aus demi 5-1-Krug. 
Darauf wird der jetzt volle 7-]-Krug entleert. um die in dem 5-l-Krug 
enthaltenen 3 l aufzunehmen. Alsdann wird der 5-1-Krug zum drittenmal 
gefüllt. 

3. Dasselbe, aber mit 4 und 9, um 7 zu bekommen (mit 4 an- 
fangen). 

Lösung. Es wird der 4-]-Kruz zweimal gefüllt und jedesinal wird 
der Inhalt in den 9-1-Krug gegossen. Aus der dritten Füllung des 4-1-Kruges 
erhält der 9-]-Krug, der jetzt 8 I Inhalt hat. das noch fehlende eine Liter. 
Dann wird der Inhalt des 9-1-Kruzres ausgeschüttet. um die noch in dem 
+-1-Krug befindlichen 3 ] aufzunehmen. Darauf wird der 4-1-Krug noch- 
mals gefüllt. 

l von 3 Aufgaben, je 5 Minuten. Wenn der Pg. bei der 
ersten Prüfung versagt, muls der Pr. diese erklären. 


LirMANN-STOLZENBERG (81) 1918. Versuche an der Ludwig-Loewe- 
Lehrlingsschule in Berlin. 

l. „Wieviel Diagonulen hat ein Würfel? Sämtliche Diayonalen 
— innen und außen — sind zu zählen.“ Lösung: 16. (Nach 
ZIEHEN.) Wertung a) danach, ob die Lösung überhaupt 
gelingt oder nicht. 

2. „Wieviel Diayonalen hat ein Fünfeck?“ Lösung: 5. (Nach 
ZIEHEN.) 


c) Schätzung von Raumgrölsen. 
1. Mit Hije des Juyenmaßes. 
Lirmann-STOLZENBERG (81) 1918. Versuche an der Lurdwig-Loc we- 
Lehrlingsschule in Berlin. 
l. Versuchsmaterial: Kreis von 32 mın Durchmesser. 
Fragestellung: Wie groß, in Millimetern, ist der Durch- 
messer dieses Kreises? Wertung nach der Grölse des Fehlers. 
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. Versuchsmaterial: Kreis von 50 mm Durchmesser. Frage- 


stellung und Wertung wie bei 1. 


. Versuchsmaterial: Geschliffener Bolzen von 30 mm Durch- 


messer. 
Fragestellung: Wie groß, in Millimetern, ist der Durch- 
messer dieses Bolzens? Wertung nach der Grölse des Fehlers. 


. Versuchsmaterial: Eisenstab von 55 mm Länge: 


Fragestellung: Wie lang, in Millimetern, ist dieser Eisen- 
stab? Wertung nach der Gröfse des Fehlers. 


. Versuchsmaterial: Eisenstab von 35 mm Länge. Frage- 


stellung und Wertung wie bei 4. 


‚ Versuchsmaterial: Kreis von 200 mm Durchmesser. 


Fragestellung: Bezeichne durch ein Kreuz den Mittel- 
punkt dieses Kreises. Die Verwendung von irgendwelchen 
Hilfsmitteln ist verboten. Wertung: Nach dem Abstande 
des Kreuzes vom Mittelpunkt. 


. Versuchsmaterial: Rechteck von 150x100 mm. 


Aufgabe: Bezeichne durch ein Kreuz den Mittelpunkt 
dieses Rechtecks. Die Verwendung von irgendwelchen Hilfs- 
mitteln ist verboten. Wertung nach dem Abstande des Kreuzes 
vom Mittelpunkt. 


. Versuchsmaterial: Gerade von 330 mm Länge. 


Aufgabe: Halbiere diese Strecke nach dem Augenmaß. 
Wertung: Nach dem Abstand des gezeichneten Punktes vom 
Mittelpunkt. 


. Gerade von 280 mm Länge. 


Aufgabe: Teile diese Strecke nach dem Augenmaß in drei 
gleiche Teile. Wertung: Nach dem gröfsten Abstande eines 
der gezeichneten vom zugehörigen richtigen Teilpunkte. 
Versuchsmaterial: Abb. 24. 

Fragestellung: Welche dieser parallelen Linien würde ver- 

längert den Mittelpunkt des Kreises treffen? Notiere die 
Nummer dieser Linie. 
Versuchsmaterial: 5 prismatische Stahlklötze und ein Winkel 
zum Messen: Klotz a ist fehlerlos, bei Klotz b hat eine Fläche 
eine Erhöhung, bei Klotz c hat eine Fläche eine Vertiefung. 
bei Klotz d stehen zwei Flächen im Winkel von 85,5° und 
zwei andere im Winkel von 95,5° zueinander, Klotz e ist 
windschief. 

Fragestellung: Welcher dieser Klötze ist fehlerlos, welche 
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andern haben Fehler, und welcher Art sind die Fehler? Wertung: 
Nach der Zahl der richtigen Angaben. 

12. Versuchsmaterial: Spitzenapparat (Abb. 25) und 10 zylın- 
drische Werkstücke, von denen 3 richtig laufen, 5 wenig 
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Abb. 24. 


und 2 stark schlagen. An einem stark schlagenden Werk- 
stück wird gezeigt, was unter ‚Schlagen‘ verstanden wird. 

Fragestellung: Welche Stücke laufen richtig und welche 
schlagen? Wertung: Nach der Zahl der richtigen Angaben. 





Abb. 25. 


13. Aufgabe: Zeichne ohne Berechnung ein Dreieck, dessen drei 
Höhen sich wie 2:3:4 verhalten. (Nach Zıenen.) Wertung: 
a) danach, ob die Lösung überhaupt gelingt oder nicht; 

‘ b) nach der zur Lösung gebrauchten Zeit. 
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GREGG u. Jonxsox (33) 1912. 15. u. 16. Jahr. 
Buchstabenunterscheidungsprobe: Die _ Buchstaben 
7 sollen in der Ordnung der Linienlänge 
L X Y N H geordnet werden, die bei der Konstruk- 
tion benutzt worden ist. | 


2. Mit Hilfe des Tastsinns. 
Liıpsann-STOLZENBERG (81) 1918. Versuche an der Ludwig-Loewe- 
Lehrlingsschule in Berlin. 
1. Versuchsmaterial: 13 Blechstücke in 6 verschiedenen Stärken: 
1 von der Stärke a, 2 von der Stärke b, 3 von der Stärke c, 
2 von der Stärke d, 3 von der Stärke e, 3 von der Stärke f; 
ungeordnet. 
i Aufgabe: Ordne die Bleche so, daß immer nur solche von 
gleicher Dicke zusammenliegen. 
Wertung: a) nach der Zahl der Fehler, b) nach der ge- 
brauchten Zeit. 
. Versuchsmaterial: 5 mit Nummern bezeichnete Endmalse, 
die sich in der Höhe um je 0,02 mm unterscheiden. 
Aufgabe: Ordne die Endmaße nach ihrer Größe. 
Wertung: a) nach der Summe der Differenzen zwischen 
dem einem Endmals zuerteilten Platz und dem ihm zu- 
kommenden; b) nach der gebrauchten Zeit. 
3. Versuchsmaterial: Mutter und 6 mit Nummern bezeichnete 
Schrauben von verschiedener Gängigkeit. 

Aufgabe: Ordne die Schrauben nach ihrer Gängigkeit, d. h. 
die am leichtesten gehenden zuerst, die am schlechtesten gehen- 
den zuletzt, und bezeichne die richtig gehende Schraube. 

Wertung: a) nach der Summe der Differenzen zwischen 
dem einer Schraube zucerteilten Platz und dem ihr zukommen- 
den; b) nach der gebrauchten Zeit; c) nach der Differenz 
zwischen der Ordnungszahl der als richtiggehend bezeich- 
neten Schraube und der Ordnungszahl der tatsächlich richtig 
gehenden. 


to 


d) Formenbrett. 
GoppaRD (25) 1912. Für Kinder. 
Aus einem Brett sind Klötze verschiedener Form heraus- 
geschnitten (Abb. 26). Das durchlöcherte Brett und die Klötze 
werden vor den Pg. hingelegt; der die letzteren so schnell 
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wie möglich in die passenden Vertiefungen einzusetzen hat. 
Die dazu gebrauchte Zeit und die Art der Handhabung werden 
protokolliert. Zu diesem Zwecke hat der Pr. die Vertiefungen 


und die Klötze nummeriert. 


Abb. 26. 


Bei Hilfsschulkindern verschiedener Altersstufen standen 
die zur Ausfüllung der Löcher nötigen Zeitdauern in Kor- 
relation zum Grade ihres Intelligenzdefektes. 

Drnnau (15) 1916. Das Formenbrett für Erwachsene besteht 
aus 10 Stücken, die aus Abb. 27 ersichtlich sind. 





Abb. 27. 


TERMAN 1916. 4. Jahr. 
Die Pg. müssen in ein Formenbrett Kreis, Quadrat und 


Dreieck legen können. 
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e) Adaptationsbrett. 


GonpvarnD (26) 1912. 


Die Löcher in einem Formenbrett (Abb. 28) erscheine 
zunächst gleich grofs; aber nur eins ist so grols, dafs der Klot: 
bequem hineinpafst. Das Brett wird so vor den Pg. hingelegt 
dafs das passende Loch sich links oben befindet. Der Pg 





Abb. 28. 


Brett wird nun wieder in seine. ursprüngliche Lage gebracht, 
wovon sich der Pr. zu überzeugen hat. Er wird wieder zur 
Dann wird das Brett nach der 
anderen Seite um 90° gedreht und der Pg. wieder aufgefor- 
dert, das passende Loch zu bezeichnen. 


Aufmerksamkeit ermahnt. 


Termax 1916. 10. Jahr (Ers.) Verwendet ein Figurenbrett von ' 


HEALY-FERNALD. 


f) Erkennen der Lagebeziehungen zwischen sich 
kreuzenden geometrischen Figuren. 









hat zunächst herauszufinden) 
in welches Loch der Klot 
palst. Nachdem dies so lange 
probiert worden ist, bis e 
ohne Zögern richtig reagiert; 
bekommt er nochmals den 
Klotz in die Hand mit der 
Anweisung, gut aufzupassen. 
Das Brett wird dann um 
90° gedreht, und der Pg. hat‘ 
wieder den Klotz in das pas-' 
sende Loch zu legen. Das 


ABELSON (1) 1911 (ohne Altersbestimmung,). 
Vergleiche die Figurentafel 2. Die Kreise werden schwarz, | 
die Quadrate blau, und die Dreiecke rot gezeichnet. 
Um festzustellen, ob der Pg. die Figuren kennt. wird 
ihm zunächst folgende Aufgabe gegeben (Zeit messen!): 


l. a) Mach einen Punkt in das Quadrat. 


b) Mach einen Punkt in den Kreis. 
c) Mach einen Punkt in das Dreieck. Dann erst werden 


folgende Aufgaben gegeben. 
Mache einen Punkt im Innern 


2. beider Kreise, 


Tafel 2 (zu Seite 58 und 59). 


® 


| 





| 
! 
1 
i 
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. des Quadrates und des Kreises, 

. des Dreiecks, aber nicht in den Kreis, 

. des Quadrats und des Dreiecks, aber nicht in den Kreis, 

des Kreises und Dreiecks, aber nicht in das Quadrat, 

. des Quadrats und Kreises, aber nicht in das Dreieck, 

. des Dreiecks und Quadrats, aber nicht in den Kreis, 

9. beider Kreise, aber nicht in das Dreieck und Quadrat, 

10. des Dreiecks und Quadrats, aber nicht in die beiden Kreise, 

ll. beider Quadrate, aber nicht in den Kreis und das Dreieck, 

12. des Kreises und Dreiecks, aber nicht in die beiden Quadrate, 

13. beider Kreise und des Quadrats, aber nicht in das Dreieck. 

l4. beider Kreise und des Dreiecks, aber nicht in das Quadrat, 

15. beider Kreise und beider Quadrate, aber nicht in das Dreieck, 

16. beider Kreise und des Dreiecks, aber nicht in die beiden 
Quadrate, 

17. beider Quadrate unddes Dreiecks,abernichtin die beiden Kreise, 

18. beider Kreise und des Dreiecks und nur eines Quadrats. 


VO II Or a co 


g) Nachzeichnen von Figuren. 


(Zeichnen von Figuren aus dem Gedächtnis: 2d.) 
l. Abzeichnen eines Quadrats (Seitenlänge 3—4 cm). 


Binet 1908 u. 1911. 5. Jahr | Male dies hier ab! (Nach Bo. 


B 
OPERTAG TILT USASIA -oaar | soll mit Tinte und Feder nach- 
JAEDERHOLM 1914. 5. Jahr 

gezeichnet werden.) 


Termax 1916. 4. Jahr 


M 


Abb. 29. 


3. Abzeichnen eines Rhombus (Seitenlänge 3—4 cm, 
Winkel etwa 75° und 105°). 
Bıser 1908. 7. Jahr 
Bixer 1911. 6. Jahr 
Bogerrac 1911 u. 1914. 7. Jahr , Wie gl. 
JAEDERHOLM 1914. 7. Jahr 
Termax 1916. 7. Jahr 
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3. Abzeichnen anderer Figuren. 


ZiEHEN (101) 1918 läflst die Figuren in Abb. 29 abzeichnen, von 
denen sich die erste am besten bewährt hat. 


Teruan (86) 1906. [Auch SorırE (83) 1912 verwendet diesen 
Test in seiner Skala. | 

Folgende Figur (Abb. 30) ist nachzu- 

zeichnen, ohne dafs eine schon gezeichnete 

Linie durch eine später zu zeichnende ge- 


kreuzt würde. 


Abb. 30, 


4. Beurteilung techniseh-physikalischer Verhältnisse. 
Moepe-Pıorkowskı (53) 1917. DBegabte Kinder des .8. Schul- 


jahrs (Gr.). 
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Abb. 31. 


Zwei technische Mo- 
delle werden vorge- 
führt und cingehend 
beschrieben. 


1. Durch eine metal- 
lene Büchse ist ein 
Längsschnitt gelegt. In 
der Büchse befindet 
sich ein Kork, durch 
den eine Stange frei 
beweglich’ führt. Die 
Stange ist am unteren 
Ende mit einer kolben- 
artigen Verdickung 
versehen. An ihrem 
oberenEnde befinden 
sich Einschnitte, in die 
zwei Hebel eingreifen, 
die am oberen Ab 
schlufsdeckelder Büch- 
se angebracht sind. 


Bewegt man den Kork nach oben, und dies wird den Pgn. 
mehrmals gezeigt, so schiebt sich die Stange nach unten. 
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Gegenüber dem unteren Ende der Stange befindet sich ein 
Rohr, das ebenfalls im Schnitt wiedergegeben ist. — Wir 
setzen nun den Fall, dafs allmählich Wasser von unten in 
die Büchse einströmt, und verlangen eine Auskunft darüber, 
was wohl eintreten wird, wenn immer mehr Wasser in die 
Büchse durch die untere Öffnung einfliefst. Der Anfang des 
Satzgefüges wird gegeben: Wenn immer mehr Wasser ein- 
strömt, 80... . Die richtige Beantwortung lautet: so geht 
der Kork nach oben, die Stange nach unten und wird das Zu- 
gangsrohr abschließen, so daß kein Wasser mehr eindringen 
kann. (Von Knaben oftmals, von Mädchen niemals gelöst.) 
Abb. 31. 


2. Zwischen zwei Zahnstangen befindet sich ein gezähntes 
Sternrad. Zahnrad und Zahnleisten können nach rechts 
und links miteinander 
verschoben werden, 
da über die beiden 
Zahnleisten je eine 
Metallplatteein wenig 
übergreift. Nun kann 
man aber auch die 
obere Zahnleiste fest- 
machen und das Rad mit der unteren Zahnreihe auf ihr ab- 
rollen. Schliefslich ist es aber möglich, das Rad um sich 
selbst zu drehen, wobei die obere und untere Zahnstange 
nach entgegengesetzter Richtung bewegt werden. Jedes- 
mal wird eine Bewegung. im ersten Falle der beiden Leisten, 
im zweiten und dritten Falle des Rades um je 5 Zähne vor- 
genommen. | 

Aufgabe der Beobachtung ist es, die einzelnen Be- 
wegungen genau zu verfolgen und die Weglänge und Ge- 
schwindigkeit festzustellen, mit der sie jedesmal sich zu- 
tragen. Abb. 32. 





ALFRED Frevxp (19 u. 20) 1917. Prüfung an 250 Schülern der 
Metallarbeiterklassen in Leipzig, um diese in 7 Qualitäts- 
klassen zu gliedern. 

Ein von Gewerbelehrer HErzos gebauter Apparat be- 
stand aus einer Kreisscheibe, die drehbar war, und einem 
zweiarmigen Hebel, dessen kürzerer Arm gegen die Scheibe 
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gedrückt werden konnte, für gewöhnlich aber nicht an der 
Scheibe anlag, da der andere längere Hebelarm infolge seiner 
Schwere nach unten hing. 

Die Schüler hatten folgende Fragen zu lösen: 

1. Warum hängt das eine Hebelende nach unten? (Weiles schwerer 
ist und der Schwerpunkt weiter nach aulfsen liegt.) 

. Wie kann ich erreichen, daß das andere kürzere Hebelende an 
der Scheibe zur. Anlage kommt? (Durch Anbringung einer 
Feder oder eines Gewichts oder durch Kürzung des anderen 
Hebelendes.) 

3. Ich nehme an, daß eine Feder das [ragliche Hebelende stets 
gegen die Kreisscheibe drückt und drehe alsdann die Kreıis- 
scheibe. Was geschieht alsdann mit dem Hebel? (Der Hebel 
bleibt in Ruhe.) 

4. Ich wünsche jedoch nicht, daß der Hebel in Ruhe bleibt, sondern 
ich will, daß der Hebel eine fortwährende auf- und nieder- 
gehende Bewegung macht, während ich die Scheibe drehe. 
Welche Änderungen sind mit der Scheide vorzunehmen? 
(Die Scheibe muls Erhöhungen und Vertiefungen er- 
halten.) 

. Kann ich erreichen, daß der Hebel bei jeder Umdrehung der 
Scheibe eine bestimmte Anzahl Schwingungen macht? (Ja, 
indem ich ebensoviele Erhöhungen bzw. Vertiefungen an 


den Umtang der Scheibe anbringe.) 


td 


Gi 


LiPMANN-STOLZENBERG (81) 1918. Versuche an der Ludwig-Locwe- 
Lehrlingsschule in Berlin, um Lehrlinge als besonders ge- 
eignete Facharbeiter (Maschinenbauer, Werkzeugschlosser, 
Dreher usw.) auszuwählen. 

l. Versuchsmaterial: Getriebe, bestehend aus zwei Riemen- 
scheiben, durch gekreuzten Treibriemen verbunden, einem 
Stiinrade, das auf derselben Welle sitzt wie die getriebene 
Scheibe, einem weiteren Stirnrad, das mit diesem Stirnrad 
in Eingriff steht, einer Zahnstange, die mit dem zweiten 
Stirnrad in Eingriff steht, einem um einen Punkt drehbaren. 
ungleicharmigen Hebel, dessen kürzerer Arm mit der Zahn- 
stange in Verbindung steht. Die einzelnen Getriebeteile 
sind der Reihe nach mit Nr. 1 bis 6 bezeichnet. Auf der 
ersten Riemenscheibe ist eine im Sinne des Uhrzeigers drehen- 
der Pfeil aufgemalt (Abb. 33 S. 64). 


19 
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Fragestellung: Kiemenscheibe 1 dreht sich in Pfeilrichtung. - 
Was geschieht dann mit Riemenscheibe 2, Stirnrad 3, 4, Zahn- 
stange ö, Hebel 6? 

Wertung: a) danach, wieviel Bewegungen richtig erkannt 
werden; b) nach der zum Lösen gebrauchten Zeit. 


. Versuchsmaterial: Modell mit verschieden grolsen Scheiben 


und verschieden angeordneten Transmissionen (Abb. 34 S. 64). 

Fragestellung: Das Rad links dreht sich immer mit gleicher 
Geschwindigkeit in der Pfeilrichtung. Laufen die Räder der. 
letzten Reihe gleich schnell oder laufen sie anders? Wie läuft 


das Rad 1, 2, 3, 4? Bezeichne durch einen Pfeil, in welcher 


Richtung sie sich drehen. 

Wertung: a) danach, ob die Lösungen völlig richtig, 
nur z. T. richtig (in bezug auf Bewegungsrichtung oder in 
bezug auf Schnelligkeit oder gar nicht gelingen; b) wieviel 
Zeit zum Finden der Lösung gebraucht wird. 


Termax 1916. 16. Jahr (Ers.) (2 von 3 Aufgaben müssen gelöst 


l. 


werden). 

Eine horizontal gerichtete Kanone wird über ein vollständig 
ebenes Feld abgefeuert (man bezeichne durch eine lange 
horizontale Linie auf einem Stück Papier das Feld und 
einige Zentimeter darüber mit einem kurzen horizontalen 
Strich die Kanone). Nimm einen Bleistift und ziehe eine Linie, 
die den Weg bezeichnen soll, den die Kugel nimmt, von dem 
Augenblick an, in dem sie aus der Mündung des Kanonenrohrs 
trilt, bis dahin, wo sie den Boden berührt. Es genügt, wenn 
die Linie zunächst parallel der Ebene beginnt und dann 
zum Schlufs sich schneller senkt. 


. Es ist dir natürlich bekannt, daß Wasser einen Fisch trägt, 


den man hineinsetlzt. Nun stelle dir vor, daß ein teilweise mit 
Wasser gefüllter Eimer 45 Pfund wiegt. Wie schwer wird er 
sein, nachdem man einen 5 Pfund schweren Fisch hineingelassen 
hat? Lautet die Antwort 50 Pfund, so frage man, wie das 
zugehen kann, da das Wasser den Fisch doch trägt. Es 
wird eine genaue Antwort und Erklärung verlangt. 


. Ein Mann zielt nach einem markierten Zeichen. Sein Gewehr 


schießt entweder auf 50 oder auf 100 Meter Entfernung. Ist 
es mi einem solchen Gewehr leichter, das Ziel auf 100 Meter 
oder auf 50 Meter zu treffen? Erkläre mir das. In der Ant- 


64 W. Stern u. O. Wiegmann, Methodensammlung zur Intelligenzprüfung, 





Abb. 33. 





Abb. 34. 
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wort muls das Prinzip genau erklärt werden. Die einfache 
Antwort: „Es ist leichter auf- 50 Meter zu treffen“, ohne 
Erklärung genügt nicht. 


RossoLımo (67) 1911. 


l. 


to 


. Ein dreifaches 


Ein System gekreuzter Scharniere (Abb. 35a). Man fragt 
den Pg., ob die beiden Enden (a, a!) sich nähern oder um- 
gekehrt entfernen werden, wenn man die anderen Enden 
(b, b!) aneinander pressen wird. Diese Vorrichtung wird 
dem Pg. nur ge- 
zeigt, nicht in 
die Hand gege- 
ben. (Richtige 
Antwort: a und 
a! nähern sich.) 


a’ 





Scharnier von 
g-mischtem Ty- 
pus — ein ge- 
kreuztes Mittel- 
scharnier und zwei einseitige Scharniere an beiden Enden 
(Abb. 35b). Man fragt den Pg., auf den Apparat hinweisend, 
welche Stellung die Enden a und a, einnehmen, wenn b 
und b, auseinander gedrückt werden? Die Antwort darf 
nach einer beliebigen Zeitdauer erfolgen, -doch darf der 
Apparat dem Pg nicht in die Hand gegeben werden. (Rich- 
tige Antwort: a und a, nähern sich.) | 


a Abb. 35a u. b. 


5. Ausführung technischer Aufgaben. 


RossoLimo (67) 1911. 


l. 


Drei Metallstäbchen auf einem Ring aufgehängt; man fordert 


‚den Pg. auf, dieselben vertikal auf den Tisch zu stellen. 


Abb. 36a. 


. Ein Stäbchen ist an einem Ring, der nach innen zu geöffnet 


ist, aufgehängt: Das Stächen muls vom Ring entfernt 
und sodann wieder auf den Ring gebracht werden. 
Abb. 36b. 


. An einer Spirale befindet sich ein Stäbchen, dieses muls los- 


gelöst und wieder hineingebracht werden. Abb. 36c. 
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. An einem mehrfach gebogenen Stück Draht befindet sich 


ein Stäbchen, welches der Pg. loslösen soll. Dieses gelingt 
nur dann, wenn das Stäbchen durch alle Biegungen des 
Drahtes durchgeführt wird, weil das nächste Ende des Drahtes 
eine Verdickung trägt, welche das Stäbchen nicht loslälst. 
Nachher mufs das Stäbchen wieder hineingebracht werden. 
Abb. 36d. 


. Zwei Halbkreise, jeder mit kleinen Ringen an beiden Enden, 


und ein gerades Metallstäbehen. Der Pg. soll die beiden 
Halbkreise zu einem vollen Kreise verbinden. Dies gelingt, 
wenn man die beiden kleinen Oberringe und die beiden 
Unterringe aneinanderprefst und das Stäbchen durch die- 
selben durchstöfst. Abb. 36e. 


6. Eine Klingel auf einem Brett; der Pg. soll läuten. Dabei 


kommt es darauf an. dafs der Pg. sich der Elastizität des 
Hammers bedient und ihn nicht einfaċh an die Klingel an- 
stölst, im zweiten Falle. wird die Aufgabe als ungelöst be- 
trachtet. Abb. 36f. 
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7. Ein Schlofs mit einer beweglichen Scheibe. Ehe man dem 
Pg. das Schlofs zum Aufschlielsen überreicht, muls die 
Scheibe etwas nach oben gedreht sein, damit der Schlüssel 
nicht gleich von Anfang an hinein kann. Abb. 36g. 


S. Eine Spirale, deren Enden miteinander verbunden sind, mit 
einem daraufgleitenden Stäbchen kann durch die ganze 
Spirale bis zur Verdickung auf dem Verbindungspunkte 
durchgeführt. werden, was Aufgabe des Pg. ist. (Die Lösung 
dieser Aufgabe ist sehr schwer; das lange Stäbchen muls 
vorsichtig um seine Achse herumgedreht werden, nur in 
diesem Falle gleitet das Stäbchen allmählich über die Bie- 
gungen der Spirale.) Abb. 36h. 


RossoLımo (68) 1918. 

Ein Kartonblatt ist an einem Rande mit einer aufge- 
klebten Querleiste versehen. Dem Pg. gibt man einen kürzeren 
starken Kartonstreifen in die Hand, mit dem man den 
Karton aufstellen kann und sagt. ihm: Da. hast du einen 
Karton, stell ihn auf die Kante (man stellt dabei die Platte 
so hin, dafs die aufgeklebte Querleiste sich am oberen Rande 
befindet), dazu nimm diesen Streifen. 


SZyMansKI (84) 1917. 9. Jahr. 
Labyrinth-Auskehr-Probe. Abb. 37. 
Auf ein schwarz gestri- 

chenes Brett 45x57 cm ist 
ein 5cm hoher Streifen von 
Fournierholz in Form einer 
Schneckenfigur aufgeleimt; 
alle Gänge der ca. zweimal 
gewundenen Schnecke wer- 
den mit einer gleichmälsigen 
Schicht von kleinen Kiesel- 
steinchen bestreut. Der Pg. 
bekommt einen 8cm breiten 
Besen mit 24 cm langem 
Stiel und eine kleine Mist- 
schaufel in die Hand und erhält die Aufgabe, alle Kiesel- 
steinchen herauszukehren. (In der Mitte des Brettes muls 
begonnen werden.) 





Abb. 37. 


5* 
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Lıpmann (43) 1918 macht Vorschläge zur Ausgestaltung von Hand- 
lungstests für kleine Kinder auf Grund der Untersuchungen 
Könrers an Anthropoiden (36) 1917. 

Bei solchen Handlungstests ist besonders darauf zu 
achten, | 

1. ob die Lösung der Aufgabe spontan gelingt, auf welchem 
Wege sie gelingt und welche Hilfen gegeben werden müssen, 

2. ob Pg. imstande ist, die Lösung nach einmaligem oder nur 
seltenem Vormachen nachzuahmen, und ob Pg. dabei rasch 
das Wesentliche erfalst, auf das es ankommt, 

3. ob Pg. imstande ist, die Lösung der Aufgabe zu erlernen. 

Nach Lirmanns Methodik kommen folgende Aufgaben 
insbesondere für jüngere und schwachsinnige Kinder in 
Betracht. 

Man kann untersuchen: 

l. ob Pg. imstande ist, auf dem kürzesten Wege einen Gegen- 
stand, den er sieht oder von dem er weils, wo er sich be- 
findet, herbeizuholen. 

2. Ob Pg. zum Herbeiholen eines Gegenstandes sich eines 

' bereitliegenden Werkzeuges bedient. Das Werkzeug kann 
eine Schnur oder ein Stock mit einer Querleiste sein. Die 
Schnur ist am Gegenstand befestigt, der je nach der Lage 
in horizontaler oder vertikaler Richtung herbeigezogen 
werden kann. Die Aufgabe lälst sich noch dadurch erschweren, 
dafs man die Schnur um verschiedene Gegenstände herum- 
führt, oder beim Gebrauch des Stockes eine bereitstehende 
Fufsbank, Stuhl, Leiter, u. dgl. benutzen kann, um einen 
hochhängenden Gegenstand herbeizuholen. 

3. Ob Pg. sich ein Werkzeug herbeiholt, um den Gegenstand 
zu erhalten. Die Herbeiholung des Werkzeuges (Stockes) 
kann man auf mannigfache Weise erschweren: Man kann 
den längeren zu brauchenden Stock durch einen anderen 
oder durch eine daran befestigte Schnur erst herbeiholen 
lassen, wobei man die Schnur selber auf verschiedene Weise 
befestigen kann. Durch die Benutzung einer Kiste oder 
eines Tisches, die nur in einer ganz bestimmten Lage durch 
die Tür zu bringen sind, kann man die Aufgabe weiter er- 
schweren, um zu dem Gegenstand oder zu dem Werkzeug 
zu gelangen. 

4. Ob Pg. sich unter mehreren Werkzeugen das geeignetste 
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heraussucht, um den Gegenstand zu erhalten; z. B. Stöcke 
von verschiedener Länge mit und ohne Querleiste, Fuls- 
bank, Stuhl oder Leiter u. dgl. 


. Ob Pg. imstande ist, sich selber geeignete Werkzeuge her- 


zustellen, um zu dem Gegenstand zu gelangen; z. B. Fuls- 
bank und Stuhl aufeinander stellen, mehrere Stöcke in- 
einander stecken u. dgl. 


. Ob Pg. Hindernisse, die den Zugang zu dem Gegenstand 


versperren oder den Gegenstand verdecken, beseitigt, oder 
die Hindernisse, die sich ihm in den Weg stellen, mit Hilfe 
eines Werkzeuges umgeht. 


LirmanNn-STOLZENBERG (81) 1918. Versuche an der Ludwig-Loewe- 


ty 


Lehrlingsschule in Berlin, um Lehrlinge als besonders ge- 
eignete Facharbeiter (Maschinenbauer, Werkzeugschlosser, 
Dreher usw.) auszuwählen. 


. Versuchsmaterial: Abb. 38 (Zeichnung) und Pauspapier. 


Aufgabe: Pause die gegebene Zeichnung sorgfältig durch, 
so daß in der Pauszeichnung alle Einzel- 
heiten des Originals erkennbar sind. 

Wertung: a) nach der Zahl der un- 
beachteten Einzelheiten (Stärke und 
Länge der Linien, angeschriebene Ziffern 
usw.); b) nach der gebrauchten Zeit. 
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Ahb. 38. 


‚ Versuchsmaterial: Blatt in Grölse eines Schulheftdeckels, 


zweites Blatt in Gröfse eines Etiketts, Flasche mit flüssigem 
Leim. 

Aufgabe: Klebe das Etikett sorgfältig in die Mitte des 
Blattes. 

Wertung: a) nach dem Mals der Abweichung des Etiketts 
von der genauen Mitte; b) danach, ob das Etikett überall 
genügend befestigt; c) danach, ob Leim übergelaufen ist; 
d) nach der Zeit. | 


‚ Versuchsmaterial: Schlofs und 12 Schlüssel, von denen 2 


passen, 6 ähnlich und 4 ganz verschieden sind. 

Aufgabe: Suche zu diesem Schloß die beiden passenden 
Schlüssel. 

Wertung: a) nach der Art, wie der Pg. sich dabei an- 
stellt, ob er z. B. alle Schlüssel probiert oder die nicht in 
Betracht kommenden von vornherein ausscheidet; b) nach 
der zum Finden der beiden Schlüssel gebrauchten Zeit. 
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4. Versuchsmaterial: Tisch, darauf eine Papptafel, an der in 


dreiviertel Höhe eine Querleiste aufgeleimt ist; eine Holz- 
leiste, zwei Holzklötze, eine lose über den Tisch gespannte 
Schnur, eine zusammengeknüpfte Schnur. 

Aufgabe: Stelle diese Papptafel auf eine Kante. 

Wertung: Danach, ob der Pg. selbst auf den Gedanken 
kommt, die Papptafel an der Querseite mit der Holzleiste 
zu stützen oder sie unter die über den Tisch gespannte Schnur 
zu stellen oder sie zwischen die Holzklötze zu klemmen oder 
die Papptafel zu biegen, die zusammengeknüpfte Schnur 
herumzulegen und so die Tafel aufrecht zu stellen. 


. Versuchsmaterial: 33 Schrauben in 13 verschiedenen Formen 


und Grölsen, z. T. sehr deutlich, z. T. nur wenig voneinander 
verschieden. 1 vom Typus a, 2 vom Typus b, 3 vom Typus c, 
4 vom Typus d, 5 vom Typus e, 4 vom Typus f, 3 vom 
Typus g, 2 vom Typus h, 4 vom Typus m, 5 vom Typus n. 

Aufgabe: Ordne die Schrauben so, dap immer nur gleiche 
zusammenliegen. 

Wertung: a) nach der Zahl der Fehler, b) nach der ge- 
brauchten Zeit. 


6. Aufmerksamkeits- und Konzentrationstests. 


Durchstreichen von Buchstaben. Nach dem Urheber auch 


Bourdontest (9) benannt. 


In einer gegebenen Zeit sind einer oder mehrere Buchstaben 


in einem Texte zu durchstreichen. Am besten eignen sich dazu 


spanische oder italienische Texte, oder auch bestimmte zu diesem 


Zwecke kombinierte Buchstabenreihen. z. B. 
Wnırrie (95) 1914. | 


hplgvjembsfgtedbvmzkhfpoiabgjflurcqihdjoabkvtndefxkjedt! 
wfzeojqlfhycijwpzhkegfvyzlsxfpvrjymxniufktvxpyralkjowglv 
pystexralpbigcerdjfugzihgpskdemosgfyqwepkasditogm qkftshbd 
rpzvxqufsidtohxwaklbvxzfoearlsjvgfuoltdapgevkmtpuodsze]W 
gxfvozpkgrbeftkxrvjybuacdswbumehredxygjwhblftyekdwzVX 

bpokwizyedgowacpkmjrhltoivdaxkhmwzytejscgioxhtfa yublt! 

ezpwmslbjgevxniwoybhazfkmtndrbucimteazyjgivptwohswfz} 

qrhinajyozptgkbamsofevukbijpeyfaoujzmelkrvxptendsoaljyT b 
cvzsguyknbfegzjpringkdfgawulerkgdfuigkaczymdlxfgokznWU] 
sredlzupnjxgdfzemojndxciuzwbj qdghvusigodzbuecgtpgkuwlj® 
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bkspwujtoebnmwadfsvnkubroljwicuofnaedjxegvznlsfjbhzruxnf 
modhycvsgrukfgdaiexmphfdogcretbmivlednfhgkgpxoasvyntx 
wbgpfhvnekdzjrylgamsptkgzonieusyrpngzesvtuiygfkpzenldtvk 
bpasynjxhobuywgqzeljgyrovdwnmugkfxihyvgajwlusnmxbgtyik 
paugxltybingujsxyrpmhgvbzluxcewgtjfablhxmgsynaziegmsyg) 
dnxlebztagmahfiogusrtmhleigagnyrteljhinrbmgepglesvmrwxpe 
qztbaksnyvgxzodcabeximnfyutjrxnzhwbdipcolevxintmhwpliy 
mgdwrakivgyselwdfikuhvsgdeimwopvgkinudwrhtlvxysizeldqw 
pjuzraehwivsrmyubevpnigogsmvzeruysmxanigzvegxrpwosnitx 
zujwagkmehleynbkpwvoahyispktgemngzsejiucodrhesbgufmxo 
pngekegmuxatkojhbeavupsrmxtqwkhbcoryuaghimzkwbngjrial 
devebtqnwlxdrzfecgrpinajhxtgkyiwmucgolkebamgrgnvjswhde 
xcormuplhgrnzetwblhegrtjamlfhyexrbovzdnyheilavefonyhxatz 
wgnhjfmowbpxhtsdfvepwimngsaectjqwhftypdos. 


a) Moepe-Pıorkowskı (53) 1917. Begabte Kinder des 8. Schul- 
jahrs (Gr.). 
Alle a, e und n in einem sinnvollen deutschen Text sind 
in einer gegebenen Zeit zu durchstreichen. 


b) Moepe-Pıorkowskı (53) 1917. Begabte Kinder des 8. Schul- 
jahrs (Gr.). 

Es wird verlangt, Worte hinzuschreiben, die sich auf 
Gegenstände des Schulzimmers beziehen, zweisilbige Ding- 
worte sind und kein gesprochenes a, e oder n enthalten (z. B. 
Holztür, Luftloch). Vgl. Abschnitt Sc. 

c) MorDE-Pıorkowskt (53) 1917. Begabte Kinder des 8. Schul- 
jahrs (Gr.). " | 

Auf ein Stichwort hin, z. B. ‚Baum‘, sind in einer ge- 
gebenen Zeit alle Worte hinzuschreiben, die mehreren for- 
malen und materiellen Bedingungen genügen. Sie müssen sich 
auf das Reizwort als Reaktion beziehen und dürfen kein a, 
e oder n enthalten (z. B. Holz, hoch). Vgl. Abschnitt 8c. 

d) Morpe-Piorkowsxı (53) 1917. Begabte Kinder des 8. Schul- 
jahrs (Gr.). 

Mehrere geistige Leistungen werden gleichzeitig ge- 
fordert. Es wird eine Anzahl Multiplikationsaufgaben an 
die Tafel geschrieben, welche die Pg. bei gleichzeitiger An- 
hörung einer Geschichte schriftlich zu lösen haben. Nach 
einer Pause müssen die Pg. dann die vorher gehörte Geschichte 
niederschreiben. 
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Die vorgelesene Geschichte lautete: 

„Es war in einer klaren Winternacht, als ein Wanderer seinem 
Heimatorte zustrebte. Der Mond schien hell und klar. Der Wan- 
derer war ganz in die Betrachtung der Natur versunken. Mit 
grolsem Wohlgefallen ruhte sein Blick auf den glitzernden Schnee- 
kristallen, die hell im Mondschein erstrahlten. Voller Freude be- 
trachtete er auch die hüpfenden Lichter auf den tanzenden Wellen. 
Mitunter beugte er sich, um einen bunten Stein oder eine ans Ufer 
gespülte Pflanze aufzuheben. Plötzlich brach aus dem Dickicht 
des Uferwaldes ein dicht vermummter Mörder hervor, der den 
ahnungslosen Wanderer rücklings üherfiel und zu Boden schlug. 
Als der Totgeglaubte sich noch rührte, schlug der Mörder auf 
ihn ein, bis er aus vielen Wunden blutete. Dann schleppte er den 
Körper in das nahe Dickicht und verscharrte ihn im Schnee. 
Der schleifende Leib des Wanderers hinterliels eine tiefe, blut- 
befleckte Furche im Schnee des Mecresstrandes. Die Fulsspuren, 
die sich am Kampfplatze fanden, sowie die Bahn, die der Körper 
hinterlassen hatte, führten aber bald zur Aufdeckung des feigen 
Mordes und zur Verhaftung des Täters, der sich noch in der Um- 
gebung aufhielt.“ 


e) RossoLımo (68) 1918. 

1. In Anordnung von Abb. 39 sind 50 
Löcher auf einem Karton verteilt. 
Der Pg. soll durch diese Löcher ein 
unter den Karton gelegtes Stück 
Papier mit den Nadel durchstechen. 

2. In einen Karton sind 60 spiralförmig 
angeordnete Löcher geschlagen, wo- 
bei über 17 Öffnungen schwarze 
Kreuze gezeichnet sind; diese letz- 
teren Öffnungen sollen beim Durch- 
stechen ausgelassen werden. Die 
übrigen Öffnungen sind mit Strichen 
oder Kreisen in annähernd gleicher 
Anzahl versehen. 


Abb. 39. 


Lirmann-STOLZENBERG (81) 1918. Versuche an der Ludwig-Loewe- 
Lehrlingsschule in Berlin, um Lehrlinge als besonders ge- 
cignete Facharbeiter (Maschinenbauer, Werkzeugschlosser, 
Dreher usw.) auszuwählen. 
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Versuchsmaterial: Apparat zur Prüfung der Reaktions- 
schnelligkeit. Der Apparat besteht aus zwei Rollen mit einem 
Band ohne Ende, das unter einer mit Einschnitt versehenen 





Abb. 40. 


Glasplatte läuft. Auf dem Band sind 6 verschieden lange 
Längsstriche angebracht. Das Band bewegt sich mit einer 
dem Drehbankvorschub entsprechenden Geschwindigkeit 
(Abb. 40). 
Aufgabe: Mach auf dem Papier einen Bleistiftstrich, so- 
bald das Ende der Linie im Schlitz der Glasplatte erscheint. 
Wertung: Nach der Grölse des Fehlers. 
Leipziger Lehrerverein 1919. Rechnen im Fünfer- und Sechsersystem. 
Vgl. Anhang. 


1. Suggestibilität. 


Von den zahlreichen Methoden der Suggestibilitätsunter- 
suchung finden hier nur diejenigen Erwähnung, die in einem 
Testsystem für I.-P. enthalten sind oder die im besonderen die 
Beziehung der Suggestibilität zur Intelligenz zu erforschen suchen. 


Bıxer (3) 1905. Ohne Altersbestimmung. 
a) Auf einem Tisch liegen eine Schnur, eine Tasse und ein 
Schlüssel. Dem Pg. wird die Aufforderung gegeben, ein 
Ding zu zeigen, das nicht da ist. Z. B. Gib mir den Knopf ! 
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Schwachsinnige Kinder nehmen dann irgendein Ding und 
geben es dem Pr. | 

b) Der Pr. zeigt dem Pg. irgendein Bild und nennt irgendein 
sinnloses Wort und lälst ‚‚dieses‘ auf dem Bilde aufsuchen. 
Schwachsinnige Kinder zeigen irgend etwas, oder suchen und 
finden nichts oder erklären, das ist nicht da. Normale fragen: 
„Was meinen Sie?“ oder ähnlich. 


Bıxer 1905 u. 1911. 12. Jahr. 

Liniensuggestion. Sechs gleich grofse Papierblätter 
liegen untereinander. Auf dem ersten Blatt hat man zwei 
Linien a und b gezeichnet, die linke (a) ist 4 cm, die rechte (b) 
5 cm lang. b liegt in der horizontalen Verlängerung von a 
von ihr getrennt durch einen Zwischenraum von l cm. Auf 
dem zweiten Blatt ist a 5, b 6 cm, auf dem drittena 6, b 7 cm 
lang; auf den folgenden drei Blättern sind je zwei gleich lange 
Linien von je 7 cm. DBeim Zeigen des ersten Linienpaares 
fragt man den Pg. nur: Welche Linie ist die größere? Ebenso 
bei den nächsten beiden Blättern. Vom vierten Blatt an 
ändert man die Frage und sagt nur: und hier? Der Pg. muls 
wenigstens zweimal richtig erkannt haben, dafs die Linien 


gleich sind. 


STERN (76) 1904. Aussage als geistige Leistung. 7—l4jährige. 
Verhörssuggestion. Das ‚„Bauernstubenbild‘‘ (vgl. 10a) 
wird eine Minute gezeigt. Dann erfolgt Bericht und Verhör 
über den Inhalt. In die Frageliste für das Verhör sind Sug- 
gestivfragen eingestreut, die auf nicht vorhandene Gegen- 
stände gehen und in der Frageform die (falsche) Antwort 
„ja“ nahelegen. Z. B.: /st nicht ein Schrank auf dem Bilde?’ 
Trinkt das Kind nicht aus einer Flasche? 

Die Prüfung ergab einen besonders starken Alters- 
fortschritt im Widerstand gegen die Suggestion. 7jährige 
erlagen in 50% aller Fälle, 14jährige nur in 20°, der fäl- 
schenden. Fragestellung. 


Lipyann (40) 1908. Verschiedene Altersstufen. 

l Verhörssuggestion mit Benutzung des ‚Bauernstuben- 
bildes“. Es werden die Fragen nach bestimmten Gegenständen 
bei verschiedenen Personengruppen in verschieden starker 
Suggestivform angewandt. Als Beispiel mögen die drei 
Fragestufen dienen nach der Kleidung cines Mannes. der in 
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Wirklichkeit in Hemdsärmeln dasitzt. Stufe a: Hat der 
Mann eine Jacke an? Stufe b: Der Mann hat doch eine Jacke 
an? Stufe c: Ist die Jacke des Mannes ganz oder zerrissen? 

Alter und Suggestibilität sind in hohem Mafse umgekehrt 
proportional, aber nur innerhalb eines Geschlechts und inner- 
halb einer Bevölkerungsschicht. Noch deutlicher ist die 
umgekehrte Proportionalität zwischen Schulklassen (also 
geistiger Entwicklungsstufe) und Suggestibilität. 


Morne-Pıorkowskı (53) 1917. DBegabte Kinder des 8. Schul 
jahrs (Gr.). 

Verhörssuggestion. Im Anschlufs an den Bericht über 
ein eben gesehenes Bild werden einige Suggestivfragen ge- 
stellt, z. B.: Wieviel Flügel hat die Windmühle? (Es war 
keine vorhanden.) ZErntete der Mann auf dem Bilde Apfel 
oder Birnen? Er entfernte in Wirklichkeit Raupennester von 
den blühenden Bäumen.) 


Kosos (38) 1906. 8—9jährige Kinder. 

Wahrnehmungssuggestionen auf verschiedenen Sinnes- 
gebieten, z. B.: ein Zettel mit einem schwarzen Punkt in der 
Mitte wurde von weitem langsam genähert, bis der Punkt 
erkannt wurde. Der Versuch wurde mehrfach wiederholt, 
‚schliefslich aber ein Zettel ohne Punkt benutzt. Viele Kinder 
glaubten dann doch bei bestimmter Annäherung den Punkt 
zu schen. — Reines Wasser wurde in ein Wasserglas ge- 
gossen. Die Pg. hatten die Hand zu erheben, sobald sie einen 
Geruch wahrzunehmen glaubten. 

Es fand sich bei den drei Gruppen der guten, mittleren 
und schwachen Schüler kein eindeutiger Unterschied der 
Suggestibilität. 


8. Prüfung der Sprachbeherrschung. 


a) Worte in drei Minuten sagen. 


Bixer 1908. 11. Jahr. Anweisung nach (Boswrrac): Zech 
60 Worte werde dir jetzt ein paar Minuten Zeit 
Bıxer 1911. 12. Jahr geben und da sollst du so viele Wörter 
60 Worte sagen als du eben kannst, so viel und 


BorERTAG 1911 (von I1jähr. so schnell wie möglich. Es ist ganz 
Kindern haben 60°,. gleichgültig was für Worte, wie sie dir 
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von 12jähr. 70% in einfallen, z. B. Schule, Garten, Baum, 
3 Minuten die Zahl von Fenster usw., aber recht viel und recht 
60 Worten erreicht) schnell. Nun fang mal an! (Nach 
JAEDERHOLM 1914. einer Pause ermutigend zureden.) 
11. Jahr. 35 Worte 
12. Jahr. 55 Worte 
Terman 1916. 10. Jahr. 


60 Worte 
b) Reime bilden. 
Bıxer 1908. 12. Jahr BoBeErrac gibt zunächst eine Erklä- 
1911. 15. Jahr rung vom Reim. Reime sind Worte, 
BoBERTAG 1911 u. 1914. die ähnlich klingen, die die gleiche En- 
11/12. Jahr ‚ dung haben. Sie kommen in Gedichten 
Termax 1916. 9. Jahr und Sprichworten vor, 2. B. in dem 
Gopparp 1911. 11. Jahr Sprichwort: Mit dem Hute in der Hand 
(Ers.) kommt man durch das ganze Land. 


Hand und Land sind hier die Reime, sie endigen beide auf and. 
Jetzt sollst du mir noch ein paar Worte sagen, die sich auf 
Hand reimen außer Land, bloß einzelne Worte, keineganzen Verse; 
Hand, Land und nun noch einige. Es gibt noch viele, denk 
mal nach! (1 Min. für jeden Reim.) 


c) Wortbildungstest. 
Wnırrıe (93) 1908. 

Bilde so viele Wörter, wie du kannst aus sechs Buchstaben, 
die unten angegeben sind. Du kannst beliebig viele Buchstaben 
von den sechs gebrauchen, aber keiner darf zweimal in dem 
Worte vorkommen. (Eigennamen gestattet, Fremdwörter aus- 
geschlossen; Zeit 5 Minuten.) 

möglich sind Dr | möglich sind 

70 Worte der 105 Worte der 

Ip 

engl. Sprache engl. Sprache. 
Test 1 wurde durchgeprüft an Schülern des 7. und 8. Schuljahres 

und an Studenten. Test 2nuran Studenten. (Test 1 lösten einige Schüler 

besser als die Studenten. 10 Kinder fanden 15 Worte und darüber, während 

13 Studente weniger als 15 Worten bildeten.) Test l auch von Sqvire (7]) 

verwertet. 

ZiEHen (101) 1918. 

In zwei Minuten sind möglichst viele Wörter aufzu- 
schreiben, die ein o und ein m enthalten. 


laeo 


aa 


= O 
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Wiersma (96) 1914. | | 
Aus dem Worte ,Droom‘“‘ sollten innerhalb 2 Minuten 
von holländischen Kindern möglichst viele Worte gebildet 
werden. An dem Worte ‚„Paard‘ wurde vorher veranschau 
licht, was gemeint war. 
10. Jahr: 3 Wörter; 11. Jahr: 4 Wörter. 


Moeope-Pıorkowskı (53) 1917. Vgl. Abschnitt 6. 


d) Wortschatz- und Wortverständnisprüfung. 

Terman 1916. Ich will einmal sehen, wieviele Worte 
8. Jahr. 20 Worte du kennst. Gib acht! Wenn ich ein 
10. Jahr. 30 Worte Wort gesagt habe, sagst du, was es be- 
12. Jahr. 40 Worte deutet. Was ist eine Apfelsine? Ein 
14. Jahr. 50 Worte Freudenfeuer? Was bedeutet das Wort: 
16. Jahr. 65 Worte Schlag? Kleid? (Die Form der De- 
18. Jahr. 75 Worte finition ist Nebensache.)! 


l. orange (Apfelsine) 5l. peculiarity(Eigentümlichkeit) 

2. bonfire (Freudenfeuer) 52. coinage (Prägung) 

3. roar (brüllen) 53. mosaic (Mosaik) 

4. gown (Gewand) 54. bewail (beweinen) 

5. tap (klopfen) 55. disproportionate (unveďfhält- 
nismäfsig) 

6. scorch (versengen) 56. dilapidated (zerstört) 

7. puddle (Pfütze, Pfuhl) 57. charter (Urkunde) 

8. envelope (Briefumschlag) 58. conscientious (gewissenhaft) 

9. straw (Stroh) 59. avarice (Geiz) 

10. rule (Regel, Gesetz) 60. artless (kunstlos) 


11. haste (Eile) 61. priceless (unschätzbar) 


! Die Definition gilt hier also lediglich als Feststellungsmittel, ob 
das Wort wirklich bekannt ist, nicht als selbständige Intelligenzprobe. 
Vgl. dagegen Abschnitt 14. 

Um die Wortschatzprüfung als eigentlichen Intelligenztest zu ver- 
werten, mülste der Vorstellungsschatz der Kinder durch eine eingehende 
Analyse des kindlichen Gedankenkreises festgestellt werden. Eine zu- 
samınenfassende Übersicht über die einschlägigen Untersuchungen bis zum 
Jahre 1911 gibt K. Wııker (97). Doch zeigen sich bei allen Resultaten 
grofse Differenzen. Eine sehr eingehende Untersuchung veranstaltete 
Ponımann (61). Die Wortgruppen, mit denen er den Vorstellungsschatz 
der 5- bis l4jährigen prüfte, sind wiedergegeben unter Abschnitt 14: 
Definitionstest». 
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. afloat (treibend) 

. eye-lasch (Augenlid) 

. copper (Kupfer) 

. health (Gesundheit) 

. curse (Verwünschung) 

. guitar (Guitarre) 

. mellow (milde) 

. pork (Schweinefleisch) 

. impolite (unhöflich) 

. plumbing (Plombe) 

. outward (auswärts) 

. lecture (Vortrag) 

. dungeon (Gefängnis) 

. southern (südlich) 

. noticeable (bemerkenswert) 
. muzzle (Maulkorb) 

. quake (beben) 

. civil (höflich) 

. treasury (Schatzkammer) 

. reception (Empfang) 

. ramble (umherstreifen) 

. skill (Geschicklichkeit) 

. misuse (Mifsbrauch) 

. insure (versichern) 

36. 
31. 
38. 
39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
45. 
46. 
47. 
48. 
44, 


stave (Stab) 

regard (ansehen) 

nerve (Nerv) 

crunch (zermalmen) 
juggler (Jongleur, Gaukler) 
majesty (Majestät) 
brunette (brünett) 

snip (albern) 

apish (äffisch) 

sportive (lebhaft) 

hysterics (hysterischer Anfall) 
Mars (Mars) 

repose (ausruhen) 

shrewd (schlau) 


. forfeit (verlieren) 


62. 


63. 


83. 


85. 


90. 


100. 


swaddle (Windel) 
tolerate (dulden) 


. gelatinous (gallertartig) 

. depredation (Beraubung) 

. promontory (Vorgebirge) 

. frustrate (vereiteln) 

. milksop (Memme) 

. philanthropy D 
. irony (Ironie) 

. lotus (Lotus) 

. drabble (beschmutzen) 


harpy (Harpye) 


. embody (einverleiben) 

. infuse (einflöfsen) 

. flaunt (protzen) 

. declivity (Abhang) 

. fen (Sumpf) 

. ochre (Öcker) 

. exaltation (Exaltation) 

. iņcrustation (Inkrustierung) 
. laity (Laien) 


selectman (Stadtvorsteher) 


. sapient (weise) 


retroactive (rückwirkend) 


. achromatic (achromatisch) 
. ambergris (Bernstein) 
. casuistry (Spitzfindigkeit) 
. paleology (Paläologie) 


perfunctory (nachlässig) 


. precipitancy (Übereilung) 

. theosophy (Theosophie) 

3. piscatorial (die Fischerei betr.) 
. sudorific (schweilstreibend) 
. parterre (Parterre) 

. homunculus (Homunculus) 

. cameo (Kamee) . 

. shagreen (Chagrinleder) 

99. 


limpet (Napf-, Schüssel- 
schnecke) 


complot (Komplott). 
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Weitere Wortreihen zur Wortschatzprüfung sind von KırKPATRICK 
und von WnirpLE (93, 94) 1908 und 1909 aufgestellt. 

Ihre Wiedergabe in deutscher Sprache ist zwecklos, da die Worte 
nit Rücksicht auf spezifisch amerikanische Verhältnisse ausgewählt sind 
und bei vielen Wörtern eine zutreffende oder eindeutige Übersetzung über- 
haupt nicht zu finden war. Aufserdein sind die Listen lediglich für Er- 
wachsene (Studenten) bestimmt. 

Die Aufgabe ist, die genau bekannten, die ungefähr bekannten, 
die unbekannten durch bestimmte Zeichen zu markieren, auch bestimmte 
Wörter der Reihe zu definieren, 


9. Assoziationen. 
ZIEHEN (101) 1918. 

Auf ein zugerufenes Reizwort soll mit einem anderen, 
dessen Inhalt mit dem ersten in Beziehung steht, reagiert 
werden. 

An folgenden Beispielen wird die Aufgabestellung vorher 
veranschaulicht: | 

Geld — Hosentasche 
Bett — warm 
Loch — niedrig 
faul — Kind 
Reizwörter: Wald, rot, Haus, Krankheit, klein. Stadt, 

Schuld, Vater, Neid, süls, Gift, Fisch, Hochzeit, lau- 

fen, Tod. 


Rırs (66) 1910. Durchgeprüft an 12—1l5jährigen Knaben und 
Mädchen höherer Schulen. 

Auf ein zugerufenes Wort mit einem anderen reagieren, 
dessen Inhalt zu dem ersten im Verhältnis der Wirkung zur 
Ursache steht. Ich nenne euch jetzt eine Anzahl Substantiva, 
thr sollt zu jedem derselben ein anderes Substantiv suchen, 
welches die Wirkung dessen bezeichnet, was in dem ersten Sub- 
stanliv genannt ist. (An Beispielen vorher veranschaulichen!) 

l. Irrtum, Friede, Bestechung, Erziehung, Steuern, Ordnung, 
Wahl, Geiz, Untersuchung, Bürgerkrieg, Eifer, Nachdenken, 
Verbannung, Feindschaft, Schlaf, Verdienst, Anzeige, Ge- 
witter, Reise, Wechsel, Zusammenstols, Gesang, Umdrehung, 
Blendung. 

Hindernis, Wärme, Neid, Furcht, Windstille, Genufs, Er- 
fahrung, Teuerung, Geschwindigkeit, Meineid, Ernährung, 
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Widerspruch, Vertrag, Zuneignung, Verwirrung, Wunder, 
Gesetz, Armut, Wette, Feuersbrunst, Vorschlag, Eile, 
Trennung, Verkehr, Streit. 

3. Arbeit, Nässe, Erbschaft, Spott, Druck, Beschwerde, Hungers- 
not, Unfall, Feier, Schiffbruch, Erklärung, Fall, Übung, 
Handel, Kälte, Jahreswechsel, Schlufs, Sauberkeit, Alter, 
Zorn, Unterredung, Regen, Vereinigung, Zweifel, Widerstand. 


Weicı (90) 1914. Instruktion wie bei Rızs. Nach jedem Reiz- 


wort mufs die Lösung innerhalb 20—30 Sekunden er- 
folgen. | í 
1. Versuchsreihe. 2. Versuchsreihe. 3. Versuchsreihe 
1. Gewitter l. Furcht 1. Feier 
2. Irrtum 2. Windstille 2. Übung 
3. Friede 3. Ernährung 3. Handel 
4. Steuer 4. Widerspruch 4. Kälte 
5. Ordnung 5. Wunder 5. Jahreswechsel 
6. Wahl 6. Gesetz 6. Sauberkeit 
7. Geiz 7. Armut 7. Alter 
8. Untersuchung 8. Wette 8. Zorn 
9. Eifer 9. Feuersbrunst 9. Regen 
10. Nachdenken 10. Eile 10. Zweifel 
11. Feindschaft 11. Trennung 11. Ruhe 
12. Schlaf 12. Verkehr 12. Herbst 
13. Verdienst 13. Arbeit 13. Biegung 
14. Anzeige 14. Nässe 14. Wald 
15. Reise 15. Erbschaft 15. Kleidung 
16. Zusammenstols 16. Spott 16. Rauch 
17. Gesang 17. Druck 17. Brief 
18. Hindernis 18. Beschwerde 18. Drohung 
19. Wärme 19. Hungersnot 19. Krieg 
20. Neid 20. Unfall 20. Pflaster. 
Moeoe-Piorkowskt (53) 1917. Begabte Kinder des 8. Schul- 


jahrs (Ers.). 

Auf ein gegebenes Reizwort, z. B. Baum, Maschine. 
Gerechtigkeit usw. müssen die Pg. Worte oder kurze Mit- 
teilungen niederschreiben, die ihnen bei jedem Reizworte 
cinfallen. Gewertet wird nicht nur die Anzahl der geschrie- 
benen Worte und Angaben, sondern auch die Art des Ab- 
aufs der assoziativen Kette. 
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WixTELER (98) 1906. 10. Jahr.’ 
l. Freie Reproduktion. Der Pg. hat mit der ersten ihm 

‚einfallenden Vorstellung zu reagieren. 

a) Auf ein Substantiv: Baum, Rad, Finger, Ber, Maus, 
Kuh, Arm, Schiff, Teller, Erde, Pflanze, Stuhl, Blatt, 
Schrank, Band, Gast, Ball, Silber, Same, Schiff, Dach, 
Nase. 

b) Auf ein Adjektiv: hoch, grofs, schnell, jung, kalt, rauh. 

c) Auf ein Verb: kommen, lachen, loben, senden, laufen, 

grülsen, fragen, fallen, lesen, läuten, legen. 

In der freien Reproduktion machten sich zwei Typen geltend: Der 
ausschauliche oder beschreibende, der auf das Substantiv mit einem attri- 
butiven Adjektiv, auf das Adjektiv und auf das Verb mit einem ergänzenden 
Substantiv reagierte, und der vergleichende oder beziehende, der auf das 
Substantiv mit einem anderen Substantiv im logischen Verhältnis, auf 
ein Adjektiv mit einem konträren Adjektiv, auf ein Verb mit einem kon- 
trären oder synonymen Verb antwortete. Daneben zeigte sich auch noch 
ein gemischter Typus. In der Zugehörigkeit zu einem Typus sprach sich 
keine Beziehung zur Intelligenz aus. 


2. Gebundene Reproduktion. 


a) Einen logisch übergeordneten Begriff zu finden zu: Kuh, 
Frosch, Veilchen, Montag, Schuh, Töpfer, Frühling, 
Vater, Spiegel, Krug, Sonne, Apfel, Amsel, Kondukteur, 
Zürich, Schulhaus, Seide, Blatt, Hut, Flöte, Zange, 
Silber, Tinte, Finger, Mauer, Buche. 

b) Einen logisch nebengeordneten Begriff zu finden zu: 
Kirche, See, Schreiben. Suppe, Strafsenbahn, Bahnhof, 
Eiche, Tisch, Schwan, Mond, Kreide, Sammet, Stamm, 
Schiff, Schlosser, Hase. 

c) Einen logisch untergeordneten Begriff zu finden zu: 
Schüler, Gewässer, Fisch, Handwerker, Schulsache, An- 
stalt, Beere, Getränk, Festtag. 

d) Logische Gegensätze oder gleichbedeutende Begriffe zu 
finden zu: Klang, antworten, Stolz, weiß, Riese, Tag, 
Krieg, Wahrheit, Gesundheit, Faulheit. 

Die übergeordneten Begriffe waren am schwersten zu finden. Der 
Abstand zwischen Begabten und Unbegabten zeigte hier die grölste Distanz, 
bei Aufgabe 2c die gröfste Annäherung; bei Aufgabe 2d standen sich 
die beiden Gruppen näher bei der Reproduktion der gegensätzlichen als 


bei denjenigen identischer Begriffe. Die Reaktionszeit war bei den Be- 
gabten kürzer. 


Beiheft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 20 6 
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Lossien (44) 1914. 
a) Logische Ea 


l. Der Rabe ist... .: ?, ebenso: 2. Apfel, 3. Hammer, 4. Eisen, 
5. Stuhl, 6. Federkalter, 7. Flasche, 8. Löffel, 9. Wurzel, 
10. Hut. 


b) Logische Unterordnung. 
la) Nenne mir ein Werkzeug ! b) Spielzeug, c) Musikinstru- 
ment, d) Küchengerät. 2a) Säugetier, b) Metall, c) Getränk. 
3a) einen Menschen, b) ein Geräusch, ce) ein Beförderungs- 
mittel. 

c) Wirkung angeben. 
l. der Hitze, 2. des Taues, 3. des Schusses, 4. des Blitzes, 
5. des Schlages, 6. des Falles, 7. der Unmälsigkeit, 8. des 
Dampfes, 9. der Arbeit, 10. der Faulheit. 

d) Ursache angeben. 
1. des Knalls, 2. des Lachens, 3. der Dunkelheit, '4. der Wellen, 
5. des Brandes, 6. der Schläge, 7. der Feuchtigkeit, 8. der 
Wärme. 9. des Falls, 10. der Faulheit. 


Wyarr (99) 1913. 

Eine Liste von 10 Wörtern wurde gegeben und die Pg. 
hatten neben jedes Wort dasjenige zu schreiben, von dem das 
gegebene einen Teil bedeutete, z. B. Auge — Kopf, Seite —, 
Turm —, Flügel —, Kissen —. 

GoppaArn(24)1911. 15.Jahr. Der logische Gegensatz ist hinzuschrei- 
ben gut, Auflsenseite, schnell,. grofs, dick, laut, weils, hell, 
glücklich, falsch, gleich, reich, krank, froh, dünn, leer, Krieg, 
viel, oben, Freund. 


SqauırE (83) 1912. Der logische Gegensatz ist hinzuschreiben. 

1. Serie: Tag, schlafend abwesend, Bruder, am besten, über, 
rückwärts, kaufen, kommen, billig, teuer,’ breit, tot, Land, 
grols, Sohn, hier, weniger, mein. 

2. Serie: Grols, heils, schmutzig, spät, zuerst, links, morgens, 
viel, nahe, Norden, offen, rund, scharf, Osten, bekannt, 
etwas, bleiben, nirgends, Vergangenheit. 

3. Serie: Schlecht, inwendig, langsam, kurz, klein, weich, 
schwarz, dunkel, traurig, wahr, Abneigung, warm, gut, 
ernst, dick, voll, Friede, weniger, unten, Feind. 

F. Römer (64) 1914. Untersuchung der bevorzugtesten und be- 
vorzugten Assoziationen. „Bevorzugteste Assoziation“ ist 
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eine solche, die am häufigsten auf ein gegebenes Reizwort 
erfolgt, z. B. schwarz auf das Reizwort weils. ‚Bevorzugte 
Assoziation‘‘ ist eine solche, die von mindestens zwei Pgn. 
in gleicher Weise gebracht wird. Angewandt wurden solche 
Reizwörter, bei denen besonders starke Bevorzugungen zu -/ 
erwarten sind und zwar: sechs Verwandtschaftsnamen: Vater, 
Mutter, Sohn, Tochter, Bruder, Schwester; zwei andere 
Substantive: Donner, Tisch; zehn Adjektive: weils, schwarz, 
grols, klein, leicht, schwer, jung, alt, dick, dünn; fünf Prono- 
mina: ich, du, er, wir, dieser; acht Numeralien: eins, zwei, 
drei, fünf, sechs, sieben, acht, neun; zehn Verben: nehmen, 
schreiben, lesen, fragen, brennen, essen, finden, suchen, ver- 
lieren, fahren; sechs Adverbien der Zeit: wann, dann, nie- 
mals, gestern, heute, morgen; drei Adverbien des Orts: hier, 
dort, hierher. Insgesamt wurden also 50 Reizwörter verwendet. 

Instruktion: Ich rufe dir jetzt ein Wort zu, du sollst mir, 
so schnell wie du kannst, ein anderes Wort nennen und zwar 
das, welches dir zuerst einfällt. Aber du darfst dirs nicht vorher 
überlegen. 


Für Vorversuche werden die Reizworte: hoch, Kind, was, Tafel, rot, 
Turm, Wand, laufen verwendet. 

Geprüft wurden normale und Hilfsschulkinder im Alter von 7 bis 
15 Jahren. 

Ergebnisse: Die zurückgebliebenen Kinder haben z. T. andere Be- 
vorzugungen als die normalen und die Häufigkeit der bevorzugtesten 
Assoziationen ist bei ihnen geringer; beides gilt namentlich für Pronomina 
und Adverbien als Reizwörter. Die Häufigkeit der bevorzugtesten Asso- 
ziationen nimmt mit steigendem Intelligenzalter zu; sie kann daher als 
Symptom geistiger Zurückgebliebenheit und als Mals der Grölse der Re- 
tardation in einer abgestuften Testserie verwandt werden. 


10. Bildbetrachtung. 


a) Einzelbilder. 

Bilder sind für Zwecke der Intelligenzprüfung teils in der 
Form des Aussageversuchs, teils in der des Beobachtungs- 
versuchs angewandt worden. Dort hat Pg. nach Weg- 
nahme eines vorher betrachteten Bildes, hier während der Be- 
trachtung Angaben über den Inhalt zu machen. 


W. Stern (76) 1904 verwertete das Bild ‚„Bauernstube‘“ aus dem 


Bilderbuche ‚Bilder zum ersten Anschauungsunterricht für 
6* 
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die Jugend“ von E. WaLrrtueR (Efslingen u. München, J. F. 
Schreiber). Die Randpartien: rechts die Tür, durch welche 
ein Knecht eintritt, und ein Ofen, auf dessen Bank eine 
Katze liegt, links noch ein Fenster und eine Kommode mit 
daraufstehender Lampe, wurden abgeschnitten und nicht mit 
benutzt. | 

Um die Aussage zu untersuchen, wurde eine Verbindung 
der freien Aussage (des Berichtes) und der gebundenen 
Aussage (des Verhörs) gewählt. Die Entwicklung des Aus- 
sageinhalts durchläuft eine Reihe mehr oder minder 
deutlich voneinander sich abhebender Entwicklungs- oder 
Intelligenzstadien, die sich folgendermalsen aneinander- 
schlielsen: 

1. Das Substanzstadium (bei 7jährigen) ist (durch Alleinherr- 
schaft oder durch unverhältnismälsiges Überwiegen unver- 
bundener Gegenstandsbezeichnungen (Personen und Sachen) 
gekennzeichnet. 

2. Im Aktionsstadium (bei 10—11 jährigen) tritt die Nennung 
von Handlungen in grölserem Umfange hinzu. 

3. Das Relations- und Merkmalsstadium (bei l4jährigen und 
älteren) bringt Angaben von näheren Bestimmungen, und 
zwar sowohl Beziehungen (namentlich örtliche) der Gegen- 
stände untereinander, wie auch Eigenschaften der Einzel- 
gegenstände: Farbe. Form, Grölse usw. Obgleich die Orts- 
angaben früher aufzutreten pflegen als die Eigenschafts- 
angaben, ist eine deutliche Trennung innerhalb des Re- 
lations-Merkmalsstadiums nicht nachgewiesen. 


E. ScHröBLEr (74) 1914 bestätigt in seinen Untersuchungen (Aus- 
sageversuch) die Sterxschen Auffassungen; doch wird die 
Stadienbildung im wesentlichen als eine Wirkung der Apper- 
zeption (Auffassung) betrachtet. Vgl. dagegen die kri- 
tische Besprechung von W. STERN (78). SCHRÖBLER ver- 
wertete folgende Bilder aus Seemanns ‚Meister der 
Farbe :“ 

1. Arıstokrat, ein Tierbild von E. Landseer. 

2. Kinderreigen von Hans Thoma (die rechts vom Beschauer 
stehenden drei Kinder wurden durch einen vertikalen Schnitt 
abgetrennt). 

3. Holzhackerfamilie von Rembrandt. 
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Con und DiIEFFENBACHER (12) 1911 fügen den Sterxschen Stadien 
noch ein viertes hinzu: das kritisch-reflektierende (bei höheren 
Altersstufen). Sie verwandten folgende Märchenbilder: 


1. Das Katerbild für den Beobachtungsversuch. 
2. Das Aschenbrödelbild für den Aussageversuch. 


J. ScHRENK (73) 1914 machte Versuche über die freie Aussage 
und das Bilderverständnis an folgenden Bildern von Gertrud 
und Walter\Caspari (Alfred Hahns Verlag, Leipzig): 


1. Winterbild (aus Kinderhumor für Auge und Humor). 
2. Puppendoktor (aus Kinderland, du Zauberland). 


Aus den Ergebnissen dieser Versuche ergaben sich folgende Be- 
ziehungen zur Begabung: 


1. Fragen, die eine Auffassung des Gesamtraumes nach den Tiefen- 
dimensionen, die Unterscheidung von Nähe und Ferne in dem flächenhaft 
gezeichneten Bild erfordern, weisen nur im ersten Schuljahr 'noch einen 
deutlichen Abstand der Gut- und Schwachbegabten auf. 

2. Fragen, die eine richtige Deutung perspektivisch gezeichneter 
Figuren, Körper- und Lageverhältnisse verlangen, scheinen im dritten 
Schuljahr einen durchgängigen Abstand zwischen den Begabungsgruppen 
zu ergeben. 

3. Das Verständnis für perspektivische Merkmale scheint etwa vom 
5. Schuljahre ab für Gut- und Schwachbegabte gleich zu sein. 

4. Fragen, die als Prüfung des rekonstruktiven Verständnisses für 
perspektivische Erscheinungen angesehen werden können, ferner solche, 
die nicht notwendig eine perspektivische Betrachtung verlangen (z. B. 
Umgrenzungslinien, die Darstellung der Balken und Bretter an Häusern) 
und endlich solche, die, wenn sie mit Sicherheit gedeutet werden sollen, 
eine Nötigung zur Betrachtung der im Bilde gegebenen perspektivischen 
Motive in sich schliefsen (z. B. Deutung der Falten, Spiegelung auf dem 
Eis), zeigen alle in den ersten 6 Schuljahren verhältnismäfsig deutlichen 
Abstand, im 7. starke Annäherung bzw. Gleichheit der beiden Begabungs- 
gruppen. 

Anmerkung. Inwieweit das ästhetische Urteil bei der Be- 
trachtung von Bildwerken vom Begabungsgrad abhängig ist, ist noch 
nicht genauer festgestellt. F. MÜLLER (54) 1912 kommt zu dem Ergebnis, 
dafs nur Kinder mit ganz schlechten Klassenleistungen durchweg auch 
Urteilsbegründungen sehr niedriger Qualität geben. G. DenxixG (14) 1912 
weist nach, dafs die künstlerische Empfänglichkeit erst nach dem 10. Lebens- 
jahre auftritt. Vom 13. Jahre an machen sich Anfänge einer spontanen 
Würdigung der Bildwirkung im ganzen und der Beziehungen aller Einzel- 
heiten zueinander bemerkbar. Im 16. Lebensjahre ist durch unterrichtliche 
Einwirkung diese Stufe überall zu erreichen. Dabei ist die allgemeine 
Begabung (Klassenleistung) in hohem Grade von Bedeutung. Unter- 
schiede der Geschlechter sind nicht nachgewiesen. 
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Bıner 1908 u. 1911 verwertet im Beobachtungsversuch folgende 
‚Bilder: 1. Der Umzug, 2. Armut, 3. Der Mann im Gefängnis. 
Fragestellung: ‚Was ist das, was siehst du da?“ 

3. Jahr: Einzelheiten aufzählen. 
7. Jahr: Angabe des Zusammenhangs. 
15. Jahr: Deutung. 
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Abb. 41. 


BosBERTAG 1911 u. 1914 legt vom Münchener Bilderbogen: Der 
Pechvogel 210 [Bild 1 (Schneeball Abb. 41), Bild 3 (Blinde- 
kuh Abb. 42), und Bild 4 (Unachtsamkeit Abb. 43)] den 
Kindern im Beobachtungsversuch vor und fragt: Was 
ist los? | 

3. Jahr: Einzelheiten aufzählen. 

6. Jahr: Beschreibung. 

9. Jahr: Erklärung mit Hilfe unterstützender Fragen. 
12. Jahr: Spontane Erklärung. 
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Beispiele nach BoBERTAG. 


l. Sechsjähriger Knabe; Beschreibung. — I. Der Mann der nimmt’n 
an die Haare; und der Mann der zeigt hier rüber; und der Mann buckt 
sich hier. — II. Der Mann packt hier am Rocke; und die Frau (rechts) 
die hält hier eine Taube (kombiniert aus den Fingern und einer Falte in 
der Hemdkrause) in der Hand; und der Junge zeigt hier rüber; und die 
Frau zeigt hier rüber. — III. Der Mann der liegt hier, und der hat a Zy- 
linder; und die Frau die zeigt auf’n Stock und den Mann (das Kind) hält 
hier die Frau; die beiden gucken zum Fenster raus; und hier steht eine 
Blume; und hier liegt der Hut. 
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Abb, 42. 





2. Neunjähriger Knabe; provozierte Erklärung. — I. Der Junge 
hat die Scheibe zerhauen, kommt aus der Schule; kommt der Vater und 
zieht ihn an den Haaren, und da fällt dem Jungen hier die Mütze runter; 
und hier ist ein anderer hinter dem Holz; und hier guckt dann eine Frau 
raus aus dem Fenster; der Junge hat hier Schneebälle. — II. Da kommt 
ein Mann und hat die Augen verbunden, und dann reilst er vom Tisch 
mit dem Tischtuch die ganzen Tassen und Krüge um; und der Junge, 
der nimmt hier den am Rock; und die Frau nimmt ihn hier hinten so am 
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Taschentuch; und das Mädel läuft hier schnell; und die Frau wirft die 
Tassen ... hält das auf, dafs die Tassen nicht umfallen. — Warum hat er 
die Augen verbunden? — Weiler... — Was machen die Leute zusammen? — 
Spielen Blindekuh. — III. Hier ist ein Junge hingefallen, und da kommt 
... „ und hier die Frau hat hier so eine kleine Puppe; und da steht hier 
ein Herr; und hier am Fenster steht eine Blume und das Fenster ist offen, 
und da gucken zwei Mädchen raus; und der Junge reckt die Beine. und 
da fällt ihm die Mütze vom Kopf. — Warum ist er hingefallen? — Weil 
der Herr ihn umgestofsen hat. — Warum? — Weil er ihn nicht gesehen 
hat. Warum? — Zu die zwei Mädchen hingeguckt hat. — Warum? — 
Weil er sie kennt, da zieht er den Hut vor ihnen. 
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Abb: 43. 


3. Zwölfjähriger Knabe; spontane Erklärung. — I. Ein Junge hat 


hier die Scheibe eingeschlagen, und ein anderer kriegt davor die Hiebe; 
dieser versteckt sich hier hinter dem Holze. — II. Hier haben sie einem 
Manne die Augen verbunden, und er soll sie suchen; da reifst er das Tisch- 
tuch runter; da schimpft hier die Frau. — Was machen die Leute? — Blinde- 
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kuh spielen. — III. Hier schaut ein Mann auf die Mädchen, und da stölst 

er aus Versehen das Kind um; die Frau schimpft ihn aus den Mann. — 

Warum schaut er auf die Mädchen? — Weil sie so hübsch aussehen. 

KırrexgerG (Seminardirektor in Bremen). Noch nicht veröffent- 
licht.) 

K. schlägt für die Prüfung von 14—16jährigen vor, das 
von BoBErTAG benutzte Bild ‚„Schneeball‘ zur Erprobung der 
Einfühlungsfähigkeit zu benutzen. Aufgabe: Was geht 
in den Seelen der dargestellten Personen vor? 


JıEDERHOLM 1914 verwertet im Beobachtungsversuch die Bilder: 
l. Heimkehr, 2. der sterbende Reitersmann nimmt Abschied 
von seinem Pferd, 3. Armut. 

3. Jahr: Aufzählung unzusammenhängender Einzelheiten. 
7. Jahr: Beschreibung. 
12. Jahr: Erklärung. 


Terman 1916 verwertet im Beobachtungsversuch die Bilder: 
1. Holländisches Heim, 2. Ruderboot, 3. Postbureau. 
3. Jahr: Aufzählen von Einzelheiten (wenigstens 3 Objekte). 
7. Jahr: Beschreibung oder mehr. 
12. Jahr: Erklärung. (Zu obigen Bildern noch ein viertes: 
Heim in den Kolonien.) 


J. Wein u. R. NeLLen (91) 1912 verwerten als Beobachtungs- 
versuch folgende Bilder: 

l. In einem Kinderwagen befindet sich ein kleiner Knabe, der 
eins seiner Beine hochhebt. Vor den Wagen ist ein Hund 
gespannt, mit einem Papierhut auf dem Kopf. Die Szene 
spielt sich in einem Gehölz ab. 

2. Vor einer Staffelei steht ein kleiner Knabe, der das Bild 
eines kleinen Mädchens zeichnet, das auf dem Schofs seiner 
Schwester sitzt. Dieses kleine Mädchen betrachtet ein ABC, 
welches auf seinem Scholse liegt. 

3. Ein Herr und eine Dame, die sich in einem Boot befinden, 
verabschieden sich von zwei Bekannten, die in einem 
anderen Boote sind. Diese Szene spielt sich abends an 
einem See ab. | 

4. In einem Garten sitzt auf einer Bank ein kleines Mädchen; 
diesem flüstert ein anderes kleines Mädchen, das auf der 
Erde kniet und in der Hand ein mit verschiedenfarbigen 
Eiern gefülltes Körbchen hält, etwas ins Ohr. 
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W. u. R. unterscheiden auf Grund ihrer Untersuchungen 4 Stadien: 

. Aufzählung, einfache Benennung der Objekte 6. bis 7. Jahr. 

. Zusammenhängende Aufzählung mit Beschreibung 7. bis 8. Jahr. 

. Genaue Beschreibung und phantasievolle Erklärung 8. bis 10. Jahr. 

. Beschreibung, aus der das genaue Verständnis für die bildlich 
dargestellte Situation hervorgeht 10. bis 12. Jahr. 


D Q DD 


Sorre (83) 1912 läfst 
a) die Unterschriften zu folgenden Bildern (Beobachtungs- 


versuch) finden: 

1. „In Ungnade“ von Sigsbeekar. Ein bestraftes Kind steht 
in der Ecke, während ein Hund mit eingezogenem Sch wanze 
zu ihm hinsieht. 

. „Ím Sommer‘ von Van der Veer. Sechs holländische Mäd- 
chen sitzen in einer typisch holländischen Landschaft in 
einem Kreis auf dem Grase und stricken. 

3. „Kinder der Presse“ von Thompson. Ärmlich gekleidete 
Kinder empfangen an einem Wintertag in einer mit 
Menschen überfüllten Stra[se einerGrolsstadt die Zeitungen. 

4. „Das Gänsemädchen“ von Millet. 

5. „Glimmende. Kohlen‘ von Eastman Johnson. Ein alter 
Mann sitzt vor einem Herd, in dem das Feuer langsanı 
erlischt. 


DD 


b) Der Pg. mufs zu jedem der oben genannten Bilder eine 


Frage finden, aus der sich das Verständnis für die Unter- 
schrift der Bilder ergibt. 


RossoLımo (67) 1911 verwertet im Beobachtungsversuch folgende 


n 


Bilder (die Originale befinden sich im Institut für ange- 
wandte Psychologie, Kleinglienicke): (Frage: Was steht da?) 
Für Kinder. 


. Drei Kinder ziehen einen Wagen mit einem Fals. 
. Ein Affe beneidet den kleinen Knaben, der seinen Apfel 


verzehrt. 


. Die Eltern kommen vom Lande in die Stadt, um ihren Sohn 


zu besuchen. 


. Eine neu eingetretene Schülerin geniert sich in der neuen 


Umgebung. 


RossoLımo (68) 1918. Beobachtungsv:rsuch. 


l. 
2: 


Eine Frau füttert Hübner. 
Ein Bauer fährt mit einem Dreigespann über die Furt eines 
Fiusses. 
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Morpe-Pıiorkowskı (53) 1917. DBegabte Kinder des 8. Schul- 
jahrs (Gr.). Beobachtungsversuch. 


Das Bild stellte eine Szene aus Othello dar, in der Othello 

' mit Desdemona vor dem Dogen zur Rechtfertigung erscheint. 

Verlangt wurde die Deutung des Bildes: Was geht hier 

auf dem Bilde vor, deutet den Vorgang, indem ihr genau alle 

Umstände berücksichtigt, euch in die Szene vertieft und Ge- 
bärdenspiel sowie Stellung aller Personen genau betrachtet. 


au arge Psychol. Lab. 1919. Begabte Kinder des 4. Schul- 
jahrs (Gr.). Noch nicht veröffentlicht. 

„Ihr habt da vor euch ein Bild (Abb. 41), das eine Geschichte 
erzählt. Achtet besonders auf den Jungen, der da hinter dem 
Zaune sitzt. Ihr sollt jetzt die Geschichte, die das Bild erzählt, 
euch ausdenken und aufschreiben. Fangt aber erst in der 5. Reihe 
an. Nun los “ 

Sieht der Pr., dafs alle Pg. mit dem Schreiben fertig 
sind, so sagt er: „Nun sucht noch eine passende Überschrift 
zu eurer Geschichte und schreibt sie in die Reihen, die ihr zu 
Anfang freigelassen habt.“ Dauer von Beginn der Erläuterung 
40 Minuten. 


Der Test wird nach folgenden Gesichtspunkten bewertet (ausge- 
arbeitet von A. PEnkert): 1. Überschrift, 2. Handlung, 3. Beobachtungen, 
4. Deutungen, 5. Phantasiezutaten, 6. Stil, 7. Grammatik, 8. Orthographie, 
9. Interpunktion. Für jeden Gesichtspunkt wurden Prädikate von 1—5 
verliehen, die dann zu einer Gesamtpunktzahl vereinigt wurden. 

Zu 1. Beispiele für gute Überschriften: Der Pechvogel. Unverdiente 
Strafe. Man soll nicht im Zorn strafen. Von einem bösen Spottvogel. 

Zu 2. Als Hauptmomente der Handlung gelten: 

a) Das Einwerfen der Fensterscheibe. 

b) Das Herausstürmen des Mannes. 

c) Die Bestrafung des Unschuldigen. 

d) Die Freude (Schadenfreude) des Übeltäters. 
Die Angabe dreier dieser Daten ergibt die ..3“. 

Zu 3. Als feinere Beobachtungen gelten z. B.: 

a) Der Junge links hat schon einen neuen Schneeball in der Hand, 

b) Dem anderen Jungen entfallen Tafel und Buch, die er in der 
rechten Hand trug. 

c) Der heraustretende Mann weist mit der rechten Hand auf die 
zerbrochene Fensterscheibe. 

Zu 4. Als besonders zu bewertende Deutungen gelten: 

a) Die Schadenfreude des Jungen links. 
b) Die abwehrende Haltung des linken Armes von dem anderen 
Jungen. 
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c) Die Haltung des rechten Armes und Zeigefingers des Mannes 
als Hinweis auf die Ursache der Bestrafung. 

Zu 5. Als gute Phantasiezutaten gelten Bemerkungen über: 

a) Mann und Frau vor dem Fenstereinwurf. 
b) Das Verhältnis der beiden Jungen vorher und nachher. 
c) Die gerechte Bestrafung. 

Zu 6. : Gefordert werden richtig gewählte Worte und richtig gebaute 
Sätze, die nicht nur aufzählend aneinandergereiht, sondern durch passende 
Konjunktionen usw. enger miteinander verknüpft sind. Besonders zu be- 
werten sind besonders treffende oder geschmackvoll gewählte Worte und 
der richtige Bau schwieriger Satzeinheiten. 


b) Bilderserien 
(bisher meist im Beobachtungsversuch angewandt). 
JAEDERHOLM 1914. 11. Jahr. 

Der Zusammenhang einer Bilderserie (Abb. 44) muls 
angegeben werden. (Eine Ente ist mit ihren Kleinen im 
Garten, diese laufen durch ein Ofenrohr und werden ganz 
schwarz. Sie geht mit den Küken in den Teich, in dem sie 
wieder weils werden.) 


RossoLıvo (67) 1911. 

Gib nach diesen Bildern eine kurze Erzählung! (Die 
Originale befinden sich im Institut für angewandte Psycho- 
logie in Kleinglienicke.) 

Für Kinder. 

l. Heldentat. a) Ein kleines Mädchen trägt einen Korb mit 
' Äpfeln; b) sie ist im Begriff, einen Apfel aufzuheben. der 
unter einen ankommenden Tramwagen gefallen ist; c) ein 
Schüler rettet sie. 

2. Ungezogenheit. a) Ein Knabe zieht eine Kuh am Schwanze; 
b) die Kuh rennt davon, der Knabe bleibt mit der Handvoll 
Haare; c) derselbe Knabe rüttelt den Schwanz eines Ochsen. 
d) der Ochse durchsticht ihn mit seinen Hörnern; e) man 
trägt den Knaben ins Haus. 

3, Gescheitheit. a) Ein Schwein beobachtet ein Mädchen, 
welches einen Korb mit Kartoffeln auf einen Gartentisch 
stellt; b) das Schwein hebt sich auf die Hinterbeine, kann 
aber die Kartoffeln nicht ergreifen; c) es macht eine Grube 
direkt unter dem Tisch ; d) der Tisch fällt um, und das Schwein 
frifst die gefallenen Kartoffeln. 
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4. Gutes Herz. a) Auf der Stralse steht und weint ein kleiner 
Bube, der sein Geld verloren hat; b) kleine Mädchen, die 
gerade aus der Schule kommen, fragen ihn, weshalb er weint; 
c) den Grund erfahrend, sammeln die Mädchen unter sich 
das nötige Geld; d) der glückliche Knabe läuft mit dem 
Geld in der Hand weiter. 

5. Der neidische Knabe und der treue Hund. a) Ein reicher 
Knabe freut sich über einen dressierten Hund; b) er weint, 
da die Akrobaten mit ihrem Hund fortgehen; c) die müden 
Akrobaten sind ruhig am Wege eingeschlafen, ihr Hund 
bewacht sie; ein Diener des reichen Knaben schleicht heran, 
um mit einer Wurst den Hund zu verlocken und fortzuführen; 
d) die erwachten Akrobaten suchen nach ihrem Hund und 
finden die Wurst; e) der junge Akrobat schleicht nachts 
zu dem Hause der Reichen, pfeift, und sein treuer Hund 
springt freudig zu ihm heraus; f) der junge Akrobat läuft 
mit seinem Hund glücklich davon. 


RossoLiso (68) 1918. 
l. a) eine Frau zerkleinert Holz, 
b) sie geht mit dem verwundeten Finger zum Arzt, 
c) dieser legt ihr einen Verband an. 
2. a) Ein Dienstmädchen heizt einen Herd, auf dem mehrere 
Pfannen und eine Kaffeekanne stehen, 
b) sie trägt um einen Tisch sitzenden Leuten Essen auf. 


STERN, Breslauer und Hamburger Psychologisches Laboratorium 
1911—1919. 

Von folgenden Münchener Bilderbogen (die Zahl be- 
deutet die Nummer des Bilderbogens, Verlag Braunu. Schneider, 
München) werden die Texte entfernt und die Einzelbilder in 
richtiger Reihenfolge aneinander geklebt. 

Das Wiedersehen. 915. 

Der sparsame Hausvater. 1025 (Vorschlag). 

Das Schneiderlein und der Elefant. 622 (Vorschlag). 
Der Bärenfang. 1194 (ohne Bild 1). 

Der modellierte Ami. 1108 (Vorschlag). 

Das Eselsfuhrwerk. 1117 (ohne Bild 4 u. 5) (Vorschlag). 
Ein lustiger Streich. 998 (Vorschlag). 

Ein Gaunerstreich. 1064 (Vorschlag). 
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Der Bilderbogen:  ,‚,‚Das 
Wiedersehen‘ (Abb. 45) 
fand bisher folgende An- 
wendungen: 


A. Arbeitsgemeinschaft 
des Breslauer Lehrer- 
vereins. Die ersten Re- 
sultate der psychologi- $ 
schen Analyse (unter Lei- EN I 
tung von W. STERN) ver- _ un e. 
öffentlichte Mıxkus (51) em!) 
1913. Sie dienten der ‘f4 
Untersuchung der verglei- ` 
chenden Jugendkunde der 
Geschlechter; an je 30 
Schülern (Knaben und 
Mädchen) der 1.—4. Klasse 
war deutlich ein Haupt- 
unterschied der Geschlech- 
ter zu konstatieren. 





B. Massenversuch an 
Volks- und Fortbil- 
dungsschülerninBres- 
lau, veranstaltet von Mın- 
kus. Über die Methodik 
dieses Versuchs vgl. Mıx- = 
KUS-STERN (52); die Er- à 
gebnisse sind noch nicht 


bearbeitet. 


C. Aufnahmeprüfung 14 
u. l5jähriger Mädchen 
ineinHamburger Leh- 
rerseminar (56u.57) Gr. 

Instruktion: /hr habt 
jetzt alle einen Bilderbogen 
bekommen. Erzählt recht 
anschaulich die Geschichte 
so, wie sie auf den sieben 

Bilderndargestelltist. Findet 
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selbst eine passende Überschrift. Ihr habt 11, Stunde Zeil 
und. dürft den Bilderbogen während der ganzen Zeit vor Augen 
behalten. 


Der Analyse der Arbeit lag folgendes Schema zugrunde (bearbeitet 
A. PENKERT und G. SCHOBER): 


. Beobachtungsleistung: 


a) sachliche Einzelheiten, 
b) Sinn für Scherz und Humor in der zeichnerischen Darstellung. 


. Intellektuelle Leistungen (logische, kritische Seite der Arbeit): 


a) Deutung der Beobachtungseinzelheiten nach Art und Grad, 
b) Wahl der Überschrift, 


c) Ethische Beurteilung der Handlung und der Handelnden, 
d) Beurteilung der zeichnerischen Darstellung, 
e) Verhältnis von Plan, Skizze, Kladde und Reinschrift zueinander. 


. Phatansieleistung: 


a) Vertiefung und Ergänzung des einzelnen Bildes, 
b) Gedanken über das Vorher, 
c) über das Nachher der Handlung. 


. Allgemeine Richtung und Energie des Gedankenverlaufs. 
. Stilistische Leistung: 


a) Wortwahl nach Schärfe und Geschmack. 

b) Tropen, Metaphern usw., 

c) Satzbau, 

d) Satz- und Gedankengruppen und deren Verbindung, 

e) Angabe der Richtungen, nach denen die Arbeit besonders aus- 
gebaut ist, 

f) Länge. 


. Orthographie, Grammatik. 
. Interpunktion. 


. Ist eine pädagogische Beanlagung erkennbar? (Lust und Geschick 


im Erzählen.) 


Hamburger Psychol. Labor. 1918 (58, 5). Begabte Kinder 


des 4. Schuljahrs (Gr.). 


Dic beiden Postkarten: Wie du mir, so ich dir (die Unter- 
schrift ist vorher entfernt, Abb. 46). 

„Ich werde euch zwei Bilder zeigen. Seht euch beide an! 
Sie erzählen eine Geschichte. Diese Geschichte sollt ihr dann 
niederschreiben. Ihr habt eine Stunde Zeit. Merkt euch gut. 
was alles auf den Bildern zu sehen ist. Wenn ihr dann schreibt. 
bekommt ihr die Bilder nicht mehr zu sehen, Wer fertig ist. 
legt das Löschblatt auf die Arbeit.“ 

Der Pr. läfst gleichzeitig 3 Pg. zu sich herantreten und 
zeigt jedem Pg. ein Paar der Postkarten. Dauer der Dar- 
bietungszeit: für jeden Pg. 11, Minute. Haben die Pe. die 
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Karten 11, Minute lang betrachtet, so sagt der Pr.: Geht an 
euren Platz und schreibt die Geschichte! (Geschieht.) Die 
folgenden 3 Pg. werden herangerufen, usw. 

Sieht der Pr., dafs alle Pg. mit dem Schreiben fertig 
sind, so sagt er: Jetzt sucht noch eine recht gute und hübsche 
Überschrift zu eurer Geschichte und schreibt sie oben in die freien 
drei Reihen! Nach weiteren 5 Minuten: Federhalter weg ! 
Abgeben ! 





Abb. 46. 


Zur Bewertung wurden Zensurenlisten aufgestellt, die folgende 
Rubriken enthielten: 1. Name, 2. Überschrift, 3. Handlung, 4. Beobach- 
tungen, 5. Deutungen, 6. Phantasiezutaten, 7. Stil, 8. Grammatik, 9. Ortho- 
graphie, 10. Interpunktion, 11. Gesamtzensur, 12. Bemerkungen. Das 
Gesamtzeugnis wurde nach der Gesamtpunktzahl der neun Teilzeugnisse 


festgestellt: 
9—13 Punkte — Zensur | 
14—18 e — u 2 
19—23 u — 3 3 
24—40 s — 3: 4 
41—45 u — 2 5 


Beihett zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 20. 7 
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Abb. 47. 
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11. Erkennungstests. 


a) Einzelbilder. 


Binet 1908. 7. Jahr. Fragestellung: Irgend etwas ist an diesem 
Biner 1911. 8. Jahr. Bilde (Abb. 47) nicht richtig. Es fehlt 
BoBErTaG 1911u.1914. etwas. Was ist fortgelassen? Sagen die Pg. 


7. Jahr. bei den Köpfen: Der Leib, die Arme usw., 
JAEDERHOLM 1914. so fragt man, aber was fehlt hier an diesem 
8. Jahr. Gesicht ? 


TErMAN 1916. 6. Jahr. 


Treves u. Sarrıorrı (88) 1911 zeigen aufser obigen Bildern noch 
eine perspektivisch darge- 
stellte Bank, von der in 
Wirklichkeit auch nur drei 
Beine sichtbar sind (Abb. 48) 
und fragen: Was fehlt hier ? 
(Die Frage ist eine Vexier- 
frage, da wegen der perspek- 
tivischen Verschiebung das 
4. Bein gar nicht sichtbar Abb. 48. 
sein darf.) 
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RossoLımo (67) 1911 zeigt folgende unvollständige Zeichnungen 
und fragt: „Was bedeutet dieses Bild?“ 
I. 1. Von einem Tisch ist nur der linke Tischrand mit dem 
oberen Teil des Tischbeines gezeichnet. Abb. 49a. 

2. Von einem Haus nur die linke untere Dachecke und die 
darunter stehende Mauer, rechts durch einen Strich das 
angedeutete Dach und die Grundlinie. Abb. 49b. 

3. Von einem Kreuz die entgegengesetzten Parallelen nur ' 
andeutungsweise. Abb. 49d. 

4. Von einem Hund der Vorderfuls und der Schwanz. Ab- 
bildung 49e. 

5. Von einem Baum der untere Teil des Stammes und einige 
Zweige. Abb, 49f. 

6. Von einer Kirche die Tür und die Glocke. Abb. 49g. 

7. Von einem Knaben, der einen Karren zieht, nur ein Bein, 
vom vorgebeugten Oberkörper ein Strich, vom Karren 
die untere Hälfte des Rades und ein Strich vom Boden 
der Karre. Abb. 49h. 

7* 


100 W. Stern u. O. Wiegmann, Methodensammlung zur Intelligenzprüfung. 


8. Vom Menschenkopf die Stirn, die untere Nasenlinie, die 
Unterlippe, das untere Ohr und die Nackenlinie. Abb. 49c. 
II. 1. Eine Anzahl regellos zerstreuter farbiger Punkte, wobei 
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die grünen Punkte allein in einem Kreis angeordnet sind- 
Man fragt, ob irgendeine Ordnung in der Verteilung der 
Punkte zu erkennen ist. 
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2. Ein Blatt Papier dicht und planlos mit Ziffern ausgefüllt, 
wobei die Nullen allein zwei sich kreuzende Diagonalen 
bilden. Es wird gefragt: „Sind hier die Ziffern nach irgend- 
einem Plan angeordnet?“ Der Pg. mufs auf die Nullen 
hinweisen. 


RossoLımo (68) 1918 zeigt den Pgn. die nicht ganz fertig gezeich- 
nete Darstellung eines Mädchens mit einem langen Zopf und 
fragt: „Sieh mal das Bild an, ich habe da gezeichnet, und 
habe es nicht fertig gemacht, was habe ich hier zeichnen 
wollen ?“ 


WIERsMA (96) 1914. 

a) Die Abbildung eines Tieres (Hund) wird in zwei Graden von 
Deutlichkeit durch Bedeckung mit Florpapier den Kindern 
vorgelegt (sehr undeutlich etwa 8.—9. Jahr, etwas undeut- 

| lich 6.—7. Jahr). 

b) Ebenso ein lachendes und ein weinendes mn 
(lachendes 8., weinendes 10. Jahr). 

c) Es werden Photographien vorgelegt, deren Erkennbarkeit 
durch undeutliche Aufnahmen erschwert ist. 


b) Bilderserien nach HEILBRONNER. 


VAN DER TorrEN (87) 1908 verwendete die Bilderserien (Abb. 50) 
von HEILBRONNER, um das Auffassungs- und Unterscheidungs- 
vermögen für optische Bilder an normalen Kindern vom 
4. bis 12. Jahre zu untersuchen. Jede Serie enthielt auf 
einzelnen Blättern Zeichnungen desselben Gegenstandes in 
zunehmender Vollständigkeit. Die Blätter einer Serie werden 
nacheinander, beginnend mit dem unvollständigsten, gezeigt; 
jedes folgende Bild wird auf das vorhergehende gelegt, um 
dies zu verdecken. Fragestellung beim ersten Bild einer 
Serie: Was ist das? Nach was sieht das aus? Was kann das 
noch werden? Erfolgt nach 15—20 Sekunden keine Antwort, 
so wird das Bildchen durch das folgende aus derselben Reihe 
bedeckt und wieder dieselbe Frage gestellt. Bei dem zweiten 
und den weiteren Bildern einer auf denselben Gegenstand 
sich beziehenden Reihe wird aufserdem die Frage ge- 
stellt: ‚Was ist daran verändert? Was ist noch dazu ge- 
kommen?“ (Abb. 50 enthält nur eine Auswahl der Serien.) 
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l. Richtige Erkennungen zeigten sich bei sämtlichen 103 Bildern in 
folgenden Prozentzahlen: 


Alter in Jahren Knaben Mädchen 
4 38%, 20%, 
5 34%, 25%, 
6 48°; 349, 
8 57%, 36%, 
10 70% 52%, 
12 76% 55% 


Das soll heilsen: bei fünfjährigen Mädchen wurde durchschnittlich jede 
Serie in den ersten drei Vierteln ihres Verlaufs nicht erkannt; nur das 
letzte Viertel (25%) wurde erkannt; bei 10jährigen Mädchen wurde da- 
gegen der dargestellte Gegenstand schon in der Mitte der Serie er- 
kannt usw. i t 


2. Erkennen der Unterschiede von Bild zu Bild, lieferte folgende 
Ergebnisse: jeder Pg. hätte über 83 Veränderungen zu berichten gehabt, 
von diesen wurden richtig erkannt: 


Alter, in Jahren Knaben Mädchen 
5 89%, 91% 
6 95% 92% 
8 97 1329 95% 
10 96 L 2o 96 15 20 
12 98°, 96%, 


3. Die richtig bemerkten Veränderungen wurden durch Benennung 
(nicht durch blofses Zeigen) angegeben in folgender Prozentzahl: 


Alter in Jahren Knaben Mädchen 
5 12.95: 8% 
6 26°, | 16°, 
8 45% 39% 
10 56°; 45°, 
12 530%, 49°, 


Gustav und Apna ScHogEr (72) 1919. 

Versuche mit neuen Bilderserien, die stets vom Umrifs 
ausgehen (Abb. 51) (während die HEıLBRoNNER-Bilder ı zum 
Teil von willkürlichen Bruchstücken des Gegenstandes aus- 
geben) an je 30 Knaben und Mädchen vom 4. bis zum 
8. Jahre. | 
Die Ergebnisse weichen zum Teil von denen van DER TorREnNs be- 

trächtlich ab. Insbesondere sind die Bilderkennungen sehr viel besser 
und stehen daher nicht mehr hinter den Unterschiedswahrnehmungen 
zurück. 
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Abb. 51. 
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Tabelle. 
Alter Prozentzahl en m 
m . der Unterschieds- Unterschieds- 
Jahren Bilderkennungen wahrnehmungen benennungen 
Knaben Mädchen Knaben Mädchen Knaben Mädchen 
4 B2% 3T% 36% 35% 14% 8% 
5 56% 55% 49% 57% 16% 9% 
6 69% 6l% 72% 60% > 19% 10% 
7 70% 62% 82%, 76% 26% 22%, 
8 78% 76% 88% 82% 31% 29%, 


Es werden ferner auch für die Einzelserien Eichungszahlen angegeben, 
die sie als allgemeine Intelligenztests den einzelnen Altersstufen zuweisen 
wollen; doch sind diese Wertungen wegen der zu geringen Zahl jeder Alters- 
stufe noch nicht als malsgebend zu betrachten. 

Als wenig brauchbar erwiesen sich die Serien: Kanone, elektrische 
Bahn, Tasse, Schilderhaus, Glocke. 


12. Verhalten zu vorgestellten Situationen. 


a) Das Verstehen und Denken von Situationen. 
1. Fremde Situationen. 


Dem Pg. wird eine Geschichte erzählt, deren Abschlufs, 
Begründung oder Pointe er selbst finden muls. 
Biner 1908. 12. Jahr. 1911. 15. Jahr. 

1. Ein Mensch, der im Walde von Fontainebleau spazieren 
ging, blieb plötzlich ganz erschrocken stehen und lief zu 
dem nächsten Polizeibeamten, um ihm mitzuteilen, dals er 
soeben an einem Baumzweige (hängen) sah... . (nach einer 
Pause). Was hatte er gesehen? 

2. Mein Nachbar erhielt soeben mehrere Besuche. Er empfing 
nacheinander den Arzt, den Notar und dann den Priester. — 
Was hat sich ber ihm zugetragen? | 

ScuoBERT 1910. 12. Jabr (zitiert nach Meu{manx (49)). 

1. wie Bıner 2, doch ohne Notar. 

2. Gestern bemerkte ein Schutzmann auf einem Arbeitsplatz 
einen Bauernknaben von etwa 12 Jahren. Er fragte ihn, 
wo er wohne und wie er hielse, der Knabe aber konnte nichts 
antworten, sondern weinte und machte unverständliche 
Handbewegungen. Man führte ihn auf die Wache, aber 
auch dort schwieg er den ganzen Tag und suchte etwas mittels 
der Hände zu erklären. Warum schwieg der Knabe wohl? 
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Terman 1916. 14. Jahr (2 v. 3). 

l. Wie Bıxer 1. 

2. Wie Bıner 2. 

3. Ein Indianer, der zum ersten Male in seinem Leben in eine 
Stadt kam, sah einen weilsen Mann auf der Strafse vorbei- 
fahren. Als der weilse Mann an dem Indianer vorbeikam, 
sagte dieser: „Der weilse Mann ist träge, er setzt sich beim 
Gehen.“ Was benutzte der weiße Mann wohl beim Fahren, 
das den Indianer veranlaßte zu sagen, er setzt sich beim Gehen? 


Gopparp 1911. 12. Jahr. {Ers.) 

l. Ein Mann, der im Wald spazieren ging, begann ärgerlich zu 
werden. Er blickte nach rechts und links; er ging vor und 
wieder zurück; er kletterte auf hohe Bäume. Was war die 
Ursache? 

2. Eine Anzahl Leute ging mit vollbepackten Rucksäcken die . 
Stralse entlang. Wohin wollten sie gehen? 


JAEDERHOLM 1914. 4. Jahr. | 

l. Es war einmal ein kleiner Junge (bzw. Mädchen), der — hiefs 
(den Namen des geprüften Kindes nennen). Als er eines 
Morgens aufwachte, kamen Mutter und Vater in die Kammer 
und gaben — eine Jacke, ein Paar Strümpfe, eine kleine 
Mütze, Kuchen, einen Ball und ein kleines Pferd mit einem 
Wagen. Was glaubst du, an welchem Tage könnten Vater 
und Mutter dir diese besonderen Sachen geben? IDEE: 
Sonntag, Löhnungstag). 
12. Jahr: 

2. wie Bınet 2 (gibt aber erst eine Erklärung des Rechts- 
anwalts). | 

3. Wie TERMAN 3. 


RossoLımo (67) 1911 lälst folgende Bilder beurteilen: 

l. Ein Dampfer im Meere; Masten, Segel und Dampf sind nicht 
bemerkbar; es schäumt aber das Wasser vor und hinter dem 
Dampfer. Die Vp. wird gefragt, ob der Dampfer in Bewegung 
ist, oder stillsteht. 

2. Ein kleiner Flufs zwischen hohen Ufern. Ein Pfad, auf dem 
Spuren von Fülsen merkbar sind, führt zum Wasser; auf dem 
entgegengesetzten Ufer setzt sich der Pfad mit den Spuren 
fort, und man sieht ein Mädchen, das eben über den Fluls 
gegangen ist. Es wird gefragt, ob der Flufs tief oder flach 
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sei. Die Antwort der Vp. muls den Hinweis auf das Mädcher 
enthalten, das über den Flufs gegangen ist, was man aus den 
Spuren ihrer Füfse auf den beiden Pfaden schliefsen kann. 


MoeDe-Piorkowskı (53) 1917. Begabte Kinder des 8. Schul- 


to 


jahrs (Gr.). 


. Verlangt wurde die Beurteilung eines Schlachtberichts. 


Man will erfahren, warum sich der Sieg der einen Partei 
zuneigen mufs und auf welche Weise dieser Gang der Er- 
eignisse abgewendet werden kann. 


. Denkt euch einmal eine grolse und eine kleine Stadt. 


Von der grofsen Stadt nehmen wir nun einen Stadtteil 
heraus, in dem ebenso viele Menschen wohnen mögen, wie 
in der kleinen Stadt. Wie sieht es nun wohl in den beiden 
Städten aus? In der grofsen Stadt herrschen viel Leben 
und Verkehr, ein starker Handel wird da getrieben und zahl- 
reiche, schön ausgestattete Geschäfte locken den Käufer 
an. Die Menschen in ihr sind einander fremd und unbekannt. 
Nehmt dagegen die kleine Stadt: Dort herrscht wenig Leben 
und geringer Verkehr, wenig Läden sind dort vorhanden 
und ein geringer Handel wickelt sich ab. Die Menschen 
sind einander bekannt und stehen im gegenseitigen persön- 
lichen Verkehr. Nehmen wir nun den einen Stadtteil der 
grolsen Stadt heraus, wo ebenso viele Menschen wohnen 
sollen wie in der kleinen Stadt. 
1. Wo werden da mehr Vergehen gegen die Gesetze vorkommen? 
2. Wir wollen nun einmal annehmen, wir würden finden. 
es kämen in der eben geschilderten grolsen Stadt, oder 
vielmehr in dem Stadtteil der grofsen Stadt, und auch 
in der kleinen Stadt auf je 1000 Einwohner immer 25 Ver- 
brecher, wie würde da deiner Meinung nach die Recht- 
schaffenheit der Leute in beiden Städten zu beurteilen 
sein? Also es kämen auf 1000 Einwohner immer je 25 Ver- 
brecher bei den gegebenen Verhältnissen in dem grofs 
städtischen Stadtteil und dem kleinen Orte, wie sieht 
es da wobl mit der Rechtschaffenheit der Bewohner aus? 
a) Ist dann die Rechtschaffenheit der Bewohner gleich? 
b) Ist sie verschieden? 
c) In welcher Weise ist sie verschieden? 
d) Begründe deine Meinung. 


— 
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3. Nach einer Sommernacht, in der ein plötzlich aufspringendes 


Unwetter arg tobte, fand man am Ufer eines Sees ein Segel- 
boot zertrümmert vor. Der See lag in einem Parke, der ein- 
gezäunt und gut bewacht war. Das Boot war der Obhut 
eines bewährten alten Dieners anvertraut. Auf welche Weise 
ist wohl das /Unglück zustande gekommen ? 

1. Hat der Diener. seine Pflicht vernachlässigt und vergessen, 

das Boot sachgemäß festzumachen ? 

. Hat das Unwetter das Boot losgerissen und zerschellt ? 

3. Haben Fremde sich des Bootes bemächtigt, es unbefugter- 
weise benutzt, unsachgemäß bedient und so das Unglück 
herbeigeführt? (Nur die gegebenen Möglichkeiten des 
Unglücks sind in Betracht zu ziehen.) 


IND 


. In einer Küche befindet sich ein Mann, der plötzlich die 


Gardinen vor sich brennen sieht. In einer kurzen Entfernung 
von dem Hause befindet sich die Feuerwehr. Was wird er 
am zweckmäßigsten tun?  (Begründe diese Entscheidung, 
indem du andere mit Begründung ablehnst.) 


. Ein einzelner Anhängewagen einer elektrischen Bahn in 


einem kleinen unbelebten Ort hält am Ende einer ab- 
schüssigen Strafse. Durch Versagen der Bremse kommt der 
Wagen plötzlich ins Rollen. Die Schaffnerin versucht ver- 
geblich die Bremse wieder in Ordnung zu bringen. Da sie 
allein auf dem Wagen ist, gelingt ihr dies nicht. Inzwischen 
ist der Wagen in sausende Fahrt geraten. Die Stralse, die 
er binuntersaust, ist menschenleer und geht geradeaus 
bergab und auf der anderen Seite der Talsohle in gleicher 
Weise wieder bergauf. 
a) Was wird die Schaffnerin in dieser Lage am zweckmäßigsten 
tun? 
b) Wenn 'sie abspringt, an welchem Punkte der ‚Fahrbahn 
wird sie am zweckmäßigsten abspringen ? 


. Nach einer stürmischen Nacht wird ein Mann mit einem 


Loch im Kopf auf einer Stralse tot aufgefunden. In der 
Nähe des Mannes findet man aufserdem eine Anzahl Scherben 
von einem Blumentopfe. Es wird festgestellt, dafs sich der 
Mann auf dem Nachhausewege von einem Abendmahle bei 
guten Freunden befunden hat. Man weils ferner, dafs der 
Mann unter seinen Mitbürgern allgemein beliebt war und 
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keine Feinde hatte. Welches ist die wahrscheinlichste Ur- 

sache seines Todes ? 

a) Wird der Mann betrunken gewesen und über die Scherben 
gestolpert sein? 

b) Wird der Mann von Feinden erschlagen worden sein? 

c) Wird ıhn ein herabfallender Blumentopf erschlagen 
haben? : | 


. Nach einer Nacht, in der ein schweres Gewitter getobt hatte, 


findet man einen Leichnam auf der frischen Brandstätte 

einer Scheune vor. Es handelte sich um einen armen, fahren- 

den Handwerksburschen. Der Körper wies eine Verletzung 
auf, die von einem schweren Gegenstande herrührte. Bei 
dem Toten fand man auch die Reste einer varkohlten 

Tabakpfeife. Wie ist der Tod wahrscheinlich zustande ge- 

kommen ? 

a) Hat der Handwerksbursche in der Scheune nächtigen wollen, 
sich eine Tabakpfeife angezündet und das glimmende 
Streichholz dann unachtsam beiseite geworfen ? 

b) Hat der Blitz die Scheune in Brand gesteckt und dabei das 
Unglück verursacht? 

c) Hat der Handwerksbursche selbst die Scheune aus Rache 
angezündet ? 


Groos (29) 1902 (12—17 Jahre). 


Es werden kurze Sätze vorgelegt, welche die Pg. zu 
Fragen anregen sollen. „Wenn ich dir so etwas sage, ‚möchtest 
du da nicht etwas fragen?“ Insbesondere wurde darauf ge- 
achtet, welche Art des Kausalinteresses sich in den Fragen 
bekundete, ob mehr zur Ursache rückwärts (,Regrels‘“) 
oder zur Wirkung vorwärts („Progrefs‘‘) gefragt wurde. 

Beispiele für die dargebotenen Sätze: 

l. Im’ Schaufenster des Juweliers befindet sich ein Stein 
von grolser Schönheit. 

. Eine Kugel zerschmetterte die Lampe. 

3. Die Schulkinder der 1. Klasse machten sich früh morgens 
auf den Spaziergang. 

In allen Schulklassen hat der Regrefs das Übergewicht, und zwar 


tv 


in den untersten Klassen am meisten, so dafs also das Interesse für den 
Progrefs mit wachsender intellektueller Entwicklung zunimmt, ohne jedoch 
die Mächtigkeit des regressiven Denkens zu erreichen. 
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2. Eigene Situationen. (Sog. Verstandesfragen.) 


Bıxer (3) 1905 (ohne Altersbestimmung). 
a) Was soll man tun, wenn man schläfrig ist ? 
b) Wenn einem kalt ist? 
c) Wenn man aufgehalten wird, so dafs es zu spät für die Schule 
wird ? 
d) Wenn man sieht, dafs es regnet, gerade wenn man im Begriff 
ist, auszugehen ? 
e) Wenn man müde ist und es weit Bach Hause ist ? 
f) Wenn man den Zug versäumt hat? 
g) Wenn man was zerbrochen hat, das einem nicht: gehörte ? 
h) Wenn man sieht, dafs ein Buch gestohlen wurde ? 
i) Wenn Feuer im Hause ist? 
k) Wenn man von einem EDISIESHOSEN unabsichtlich geschlagen 
wird ? 
1) Wenn man einen guten Rat braucht ? 
m) Was geschieht, wenn man faul ist und nicht arbeiten will? 
n) Warum ist es nötig, Geld zu sparen und nicht alles auszu- 
geben ? 
o) Was soll man tun, wenn man unverdient gestraft wurde ? 
p) Was soll man tun, bevor man sich an einem wichtigen Ge- 
schäft beteiligt ? 
q) Was muls man tun, um eine Uhr, die man haben will, aus 
dem Laden zu bekommen ? 
r) Was mufs man tun, wenn jemand einen beleidigt hat, und 
um Verzeibung bitten kommt’? 
s) Was muls man tun, wenn man um seine Meinung über je- 
manden gefragt wird, den man nur wenig kennt? 
t) Was geschieht, wenn zwei Personen eine Frage erörtern, 
ohne die Frage zu verstehen ? 
u) Was muffs man tun, wenn jemand einem immer wider- 
spricht, gleichviel was er sagt? 
v) Warum soll man einen Menschen mehr nach seinen Taten 
als nach seinen Worten beurteilen ? 
w) Warum verzeiht man leichter ein Unrecht, das im Zorn be- 
gangen wurde, als ein Unrecht, das nicht im Zorn begangen 
= wurde ? 
x) Warum ist es besser, fortzusetzen, was man begonnen hat, 
als es aufzugeben, um etwas Neues zu versuchen ? 
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y) Warum soll man einen Menschen nicht wegen eines Dienstes, 
den man ihm erwiesen hat, verspotten ? 

z) Was soll jemand tun, wenn jemand einem anderen eine nicht 
gut zu machende Beleidigung zugefügt hat? 


GopvarD (24) 1911. 10. Jahr (Ers.) verwertet von Bixer (1905) 
Fragen a, b, d, e, n, o, q, r, t, u, X, y, Z. 


Bıxer 1908. 10. Jahr. 1911. 9. Jahr. a) Drei leichte Ver- 
standesfragen. 


1. Was mufs man machen, wenn man den Zug verpalst hat? 

2. Was muls man machen, wenn man etwas entzwei gemacht 
hat, was einem nicht gehört ? 

3. Was muls man machen, wenn man von einem Freunde 
(einer Freundin) aus Versehen geschlagen worden ist? 
10./11. Jahr. b) Fünf schwere Verstandesfragen. 
(Zeit 20 Minuten, Frage 5 braucht nicht beantwortet zu 
werden.) | 

4. Was muls man machen, wenn man in die Schule geht und 
man merkt unterwegs, dafs es schon später ist als gewöhnlich ! 

5. Was mufs man tun, ehe man etwas Wichtiges unternimmt?! 

6. Denk mal, es fragt dich jemand nach deiner Meinung über 
einen anderen Menschen, den du nur wenig kennst, was 
würdest du dann sagen ? 

7. Warum entschuldigt man eine böse Tat, die im Zorn aus- 
geführt wird, eher als eine böse Tat, die nicht im Zorn aus 
geführt wird ? 

8. Warum soll man einen Menschen mehr nach seinem Hand- 
lungen als nach seinen Worten beurteilen ? 


BoBErTAG 1911 u. 1914. 


8. Jahr wie Bıxet 1, 2 u. 4. 

12. Jabr wie Bıser 3, 5 u. 6. 
JAEDERHOLM 1914. 

9. Jahr wie Bınxer 1, 2 u. 

13. Jahr wie Biıxer 6, 7 u. 8 


Terman 1916. 
4. Jahr (2 v. 3). Was mufst du tun: 
l. Wenn du schläfrig bist? 2. Wenn dich friert? 3. Wenn 
du hungrig bist? 
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6. Jahr (2 v. 3). 
1. Wenn es regnet, und du zur Schule gehen mulst ? 2. Wenn 
unser Haus brennt? 3. Wenn du vorhast, irgendwo hinzu- 
gehen und die elektrische Bahn schon fortgefahren ist? 

8. Jahr (2 v. 3). 
1. Wie Bıner 2. 2. Wie Binert 4. 3. Wenn ein anderes Kind 
dir beim Spielen weh tut, ohne es zu wollen ? 

10. Jahr (2 v. 3, Frage darf wiederholt werden). 
1. Wie Bıner 6. 2. Wie Bıxert 5. 3. Wie BINET 8. 


Karstänpt (34) 1918 (zum Teil nach Vorschlägen von STERN). 

(7—12jähr.). 

Treves u. Sarrıorrı (88) 1911, geeicht von KarstäÄpr. 

K. beabsichtigt, zu den von BINET-BOBERTAG vorgeschlagenen Ver- 
standesfragen Parallelserien aufzustellen, um bei wiederholter Anwendung 
des Staffelsystems verschiedene, aber gleich schwere Reihen zur Ver- 
fügung zu haben. Er eichte eine Anzahl von Verstandesfragen teils eigener 
Formulierung, teils aus der Liste von Treves und SarriotTI stammend. 
Da die Zahl der Kinder, an denen die Eichung vorgenommen wurde, sehr 
klein war, sind die Ergebnisse noch nicht als endgültig gesichert zu be- 
trachten. Wir geben hier nur die wenigen Verstandesfragen wieder, für 
welche nach den K.schen Ziffern Zuweisungen zu bestimmten Jahres- 
stufen mit einiger Wahrscheinlichkeit möglich sind. 

(K. = KARSTÄDT; ST. = STERN; T. u. S. = TrevEes und SAFFIOTTI.) 
Zu leicht für 7jährige: 

Du merkst erst im Laden beim Kaufmann, dafs du zu wenig 

Geld mit hast (K.). 
Dein Ball ist unter den Schrank gefallen (K.). 
Du sollst etwas bestellen und vergifst es unterwegs (K.). 
Dein Luftballon fliegt in Nachbars Garten (K.). 
Eure Uhr ist stehen geblieben; du möchtest wissen, wie spät 
es ist (K.). 
Dein Kaffee ist früh zu heifs, ; du mufst schnell zur Schule (Sr.) 
Für 8Sjährige: 
Ein Kind fällt ins Wasser; du siehst es (Sr.). 
Dachdecker decken ein Dach; du mulst durch die Strafse. 
Wie machst du es, dals dir kein Stein auf den Kopf fällt? (K.) 
Zu leicht für 9jährige (bei 8jährigen nicht geprüft): 
Was muls man tun, wenn man müde ist? (T. u. S.). 
Was mufs man tun, wenn es anfängt zu regnen, gerade wenn 
man ausgehen will? (T. u. S.). 
Was mulst du tun, wenn dein Heft fort ist? (T. u. S.). 


Beiheft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 20. 8 
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Für 9jährige (bei vorhergehenden Altersstufen nicht 
geprüft). 

Was mufs man tun, wenn es friert? (T. u. S.). 

Was muls man tun, wenn man Geborgtes entzwei gemacht 
hat? (T. u. S.). 

Warum soll man nicht alles Geld ausgeben, sondern einen 
Teil zurücklegen? (T. u. S.). 

Was mulst du tun, wenn dir fortwährend jemand wider- 
spricht ? (T. u. S.). 

Ein Kind erwacht plötzlich und ruft ‚Mutter, Mutter“; 
warum ? (T. u. S.). 

Ein Mensch erhält einen Brief. Kaum hat er ihn gelesen, 
so fängt er an zu schwanken (rauft sich in den Haaren); 
warum ? (T. u. S.). 

Eine Frau spricht mit drohenden Gebärden und zorniger 
Stimme auf ein Kind ein. Dies wird rot und senkt den 
Kopf; warum? (T. u. S.). 

Für 11—12jährige: 

Die Uhr ist stehen geblieben. Ist es früher oder später, als 
die Uhr zeigt? (K.). 

Der Vater erhält ein Weihnachtspaketchen. Er hält es ans 
Ohr, schüttelt und sagt: Ich weils schon, was drin ist (K.). 

Was muls man tun, wenn zwei Leute über eine Frage sprechen, 
und sich falsch verstehen? (T. u. 8.). 

Was mulst du tun, wenn du beleidigt worden bist, und der 
Beleidiger hat sich entschuldigt ? (T. u. S.). 

Was mufs man tun, wenn man unschuldig bestraft worden 
ist? (T. u. 8.). 

Warum ist es besser, Angefangenes zu erledigen, statt Neues 
zu beginnen? (T. u. S.). 


ZIEHEN (101) 1918. 

Was bedeutet das, wenn ich sage, der Mann wechselt 
seine Meinung wie eine Wetterfahne? Er ist doch keine 
Wetterfahne! 

Hamburger Psychol. Lab. 1919. Begabte Kinder des 4. Schul- 
-~ jahrs (Gr.). 

„Ich werde euch jetzt ein paar Fragen stellen. Die sollt 
ihr mir auf dem Blatt, das ich euch gegeben habe, beantworten. 
Ihr braucht nur die Antwort aufzuschreiben, nicht meine Frage. 


—— n nm 
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Eure Antworten müßt ihr numerieren. Es sind aber Fragen 
zum Nachdenken, darum überlegt euch eure Antwort erst ganz 
gründlich, ehe ihr sie hinschreibt! Ich lese euch jede Frage 
zwermal vor und gebe dann das Zeichen zum Schreiben. Vorher 
schreibt ihr nicht. ‚Schreibt: Erstens‘. (Kleine Pause zum 
Numerieren.) Denk dir mal, es fragt dich jemand nach deiner 
Meinung über einen andern Menschen, den du nur einmal 
gesehen hast. Was würdest du dann sagen?“ 

(Die Frage wird wiederholt. Kleine Pause. Zeichen: 
„Schrerbt !* Schreibzeit 3 Minuten.) 

„Neue Reihe, 2! (Kleine Pause zum Numerieren): 
Warum soll man nicht all sein Geld ausgeben, sondern lieber 
etwas aufsparen ?‘“ 

(Die Frage wird wiederholt. Kleine Pause. Zeichen: 
„Schreibt! Schreibzeit 3 Minuten.) | 

„Neue Reihe, 3!“ (Kleine Pause zum Numerieren): 
Vor eurem Hause stehen eine ganze Menge Leute. Mitten in 
dem Haufen steht ein Mann mit einer Schiebkarre, auf der 
leere Kisten sind, und ein Radfahrer mit einem Rad an der 
Hand. Die Lenkstange des Rades ist verbogen, und die 
Jacke des Radfahrers ist schmutzig. Er redet sehr laut auf 
den Mann mit der Karre ein. Was tut er wohl, und warum 
tut er das?“ 

(Die Frage wird wiederholt. Kleine Pause. Zeichen: 
„Schreibt !“ Schreibzeit 3 Minuten.) 

Bewertet werden besonders gute Antworten, die + + erhalten und 
richtige Antworten (in weniger geschickter Formulierung), die + erhalten. 


Nach der Summe der -+-Lösungen wird die Rangordnung der Schüler 
bestimmt. 


b) Gefühlsmälsige und wertende Stellungnahme zu 
‚Situationen. M 
P. v. Gizyckı (23) 1903 (Gr.). 

Ein Klassenaufsatz ist zu schreiben über folgendes 
Thema: Du gehst mit einer Freundin auf den Weihnachts- 
markt. Ihr habt nicht einen Pfennig in der Tasche, da die 
Eltern arm sind. Der Vater hat keine Arbeit. Da findest 
du ein Portemonnaie mit einem schönen blanken Fünfmark- 
stück. Was wirst du tun? 


8* 
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Von 69 Mädchen im Alter von 12—14 Jahren (Kl. I u. Selekta) waren 
40 für die Rückgabe, 29 für Nichtrückgabe des Geldes. Die Kinder, die 
ein reiferes sittliches Urteil hatten, lieferten auch zum gröfsten Teil die 
grammatisch und stilistisch wertvollsten Arbeiten, während die anderen 
unbeholfener im Ausdruck waren, grobe Sprachfehler machten und auch 
sonst weniger intelligent waren. 


ScHÄFER (70 u. 71) 1913 (Gr.). 

Warum ist das Stehlen verboten? Schreibt was ihr wollt, 
eine falsche Antwort gibt es nicht. Als Kontrollversuch wurde 
die Aufgabe gegeben: 

Warum ist das Lügen verboten? 

Durchgeprüft an 1250 Volks-, Hilfs- und Fortbildungsschülern 
(Knaben und Mädchen) im Alter von 12—17 Jahren. 

Auf dem Wege der Motivforschung (es wurden unterschieden re- 
ligiöse, egoistische, Familien- und sozialethische Motive) versuchte Sch. 
die sittliche Reife der Jugendlichen zu messen und analog dem Intelligenz- 
alter zur Fixierung von Moralitätsaltern zu gelangen, was er in Kurven 
veranschaulicht hat. Die religiöse Kurve sinkt bei Knaben von 12 bis 
17 Jahren von 50 auf 4,7%; bei Mädchen bis zum 15. Jahr von 47,6 auf 
17,7% und steigt im 16. und 17. Jahre wieder. Die egoistische Kurve 
steigt beiden Knaben von 13 auf 29,5%, beiden Mädchen bis zum 15. Jahre 
von 12,5 auf 24,1% und fällt im 16. und 17. Lebensjahre wieder. Die 
Familienkurve überschreitet bei Knaben und Mädchen kaum den Null- 
punkt. Die sozial-ethische Kurve steigt bei den Knaben von 38,2 auf 68.2%. 
bei den Mädchen fällt sie vom 12. bis zum 13. Jahr von 38,2 auf 32,2°;, 
im 14. und 15. Jahre sind die Zahlenwerte fast gleich, 51,2 und 53,2°;. 
im 16. und 17. Jahre fällt sie wieder von 39,5 auf 33,3 %,. — Bei Schwach- 
sinnigen steigt die religiöse Kurve vom 12. bis 14. Jahre von 22,2 auf 
36,8%, und fällt im 15. Jahre auf 5%; in den beiden folgenden Jahren weist 
sie Nullwerte auf. Die egoistische Kurve steigt vom 12. bis 17. Jahre von 
66,6 auf 100%. Die Familienkurve fällt ganz aus. Die sozial-ethische 
Kurve weist im 16. und 17. Jahre Nullwerte auf und verläuft auch sonst 
unregelmäfsig: 11,1%, 8%, 10,5%, 20%. 


H. Roru (69) 1915 (Gr.) las seinen Vpn. folgende Geschichten 
vor, die sie nachher zu beurteilen hatten (Zeit für die schrift- 
liche Beurteilung jeder Geschichte 8 Minuten). 

l. Sinn für Gehorsam. 

Ein Feldherr zog mit seinem Heere gegen den Feind, 
ehe er hierzu die erforderliche Erlaubnis des Kriegsobersten, 
seines Königs, eingeholt hatte. Die Schlacht endete sieg- 
reich für den Feldherrn. Doch dieser wurde wegen Un- 
gehorsams vor das Kriegsgericht gestellt. Verdiente der 
Feldherr Strafe ? 
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2. Sinn für Selbstgefühl. 


Einem Primaner waren beide Eltern gestorben. Es 
fehlten ihm nunmehr die Mittel, die Schule bis zur Reife- 
prüfung zu besuchen und die Hochschule zu beziehen, was 
er von Herzen gern gemocht hätte. Ein Verwandter bot 
ihm in einem gutgehenden Geschäft eine Stellung an, in 
der er zu Ansehen und Vermögen hätte kommen können. 
Doch er schlug das Anerbieten ‘aus. Sein Ziel stand ihm zu 
lebhaft vor der Seele. Ein Versuch, das zur Ausführung seines 
Vorhabens nötige Geld zu leihen, mifslang. Da mulste er 
nun an die Türen reicher Leute klopfen und um Unter- 
stützung bitten. Wie stellst du dich zu dem Tun des Pri- 
maners ? 


3. Sinn für Nächstenliebe. 


Ein Mann in einem entlegenen Dorf litt an einer an- 
steckenden Krankheit. Niemand wollte zu ihm gehen und 
ihm Pflegedienste erweisen. Da erbot sich ein junger Mann, 
den Kranken zu pflegen. Sein Vater riet ihm biervon ab, 
da er leicht die Krankheitskeime in sich aufnehmen könne. 
Der Sohn aber ging trotzdem zum Kranken und pflegte ihn. 
Hat der junge Mann recht gehandelt oder nicht? 


. Sınn für Heldenmut. 


a) In Serbien hatte der Krieg begonnen. Ein junger Serbe 
entzieht sich der Militärpflicht, indem er sein Vater- 
land verläfst. Er glaubt seiner armen Mutter die Er- 
haltung seines Lebens schuldig und zu ihrer Unterstützung 
vor allem verpflichtet zu sein. Hat der Serbe recht 
gehandelt oder nicht? 

b) Die Mutter eines l6jährigen jungen Mannes war schwer 
krank. Nach Ansicht der Ärzte konnte sie ihre frühere 
Gesundheit nur dadurch wiedererlangen, wenn sie einen 
Kurort besuche. Der Mutter aber fehlten die Mittel, 
dem Rate des Arztes zu folgen. Der Sohn erfuhr, dafs 
er, wenn er sich als Sklave verkaufen lasse, der Mutter 
so viel Geld gewinnen könne, um sie zu retten. Ein anderes 
Mittel zur Rettung sah er nicht. Die Mutter riet dem Sohne 
von seinem Vorhaben ab, indem sie ihn auf die Leiden 
hinwies, denen ein Sklave ausgesetzt sei, verbot ihm aber 
nicht, seinen Plan auszuführen. Durfte der Sohn dem 
Zuge seines Herzens folgen ? 
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5. Sinn für Vergeltung. 

Arbeiter kommen in Streit. Einer findet dabei seinen 
Tod. Freunde geben dem, der den Tod verschuldete, Geld, 
damit er sich ins Ausland flüchten und sich so der Strafe 
entziehen kann. Haben die Freunde recht gehandelt oder 
nicht ? 

6. Sinn für Rechtlichkeit. 

a) Ein junger Mann hatte ein hohes Ziel. Es aber ohne Geld 
zu erreichen, war nicht möglich. Dies besafs er aber nicht. 
Eines schönen Tages entnahm er der Kasse, die sein Vor- 
gesetzter verwaltete und die ihm zuweilen anvertraut war, 
Geld und begab sich ins Ausland. Hier erreichte er bald 
sein Ziel. Er schickte das Geld, das er aus der Kasse ent- 
nommen hatte, mit Zinsen an seinen ehemaligen Vor- 
gesetzten zurück. Wie stellst du dich zu dem Tun des 
jungen Mannes ? 

b) Ein Knabe ging an einem Geburtstage seiner Mutter 
betrübt zur Schule, weil er ihr zu diesem Tage kein Ge- 
schenk hatte geben können. Auf dem Wege nach Hause, 
so wollte es der Zufall, fand der Knabe ein Geldstück 
auf der Stralse. ‚Soll ich das Geld aufheben ?“ tragte 
er sich. ‚‚Oh, eine grolse Freude könnte ich meiner Mutter 
damit machen. Oder soll ich es auf dem Fundbüro ab- 
liefern ?“ Da niemand in der Nähe war, der ihn beob- 
achtete, hob der Knabe das Geld auf, ging flugs zu einem 
Laden und kaufte der Mutter ein Geschenk, das er ihr 
freudestrahlend brachte. Billigst oder milfsbilligst du 
das Tun des Knaben ? 

7. Sinn für Gerechtigkeit. Ä 

Ein Grofskaufmann Hamburgs hatte einen Kaufmann 
engagiert. Beim Durchgang durch seine Geschäftsräume 
sah der Grofskaufmann, dafs sein neuer Angestellter zum 
Fenster hinausschaute. Mit den Worten, unfleifsige Leute 
könne er nicht gebrauchen, kündigte er ihm. Billigst oder 
mifsbilligst du das Verhalten des Grofskaufmanns ? 

8. Sinn für innere Wahrheit. 

Ein junger Geistlicher sah ein, dafs er zu dem von ihm 
gewählten Beruf nicht geschaffen sei und seine Wirksamkeit 
in der von ihm anvertrauten Gemeinde weiterhin nur gleich 
Null sein könne. Aber er verliefs dennoch nicht seinen Beruf, 


10. 
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weil er dachte, sonst nur schwer seinen Lebensunterhalt 
finden zu können. Billigst oder milsbilligst du das Verhalten 
des Geistlichen ? 


. Sınn für Kameradschaftlichkeit. 


Der Sohn eines Fürsten kam in eine Klosterschule. Die 
Strenge des Hauses wollte ihm nicht recht zusagen, und oft 
sehnte er sich nach den Wäldern seines Vaters, wo er häufig 
an den Jagden teilgenommen hatte. Das Kloster umgab 
auch ein Wald. Manchmal konnte er die Sehnsucht nach 
der Jagd nicht zurückhalten, und des Abends, wenn alles 
im Kloster ruhig war, schlich er von seinem Schlafzimmer 
aus durch die stillen Räume des Klosters in den Hof und 
von da in den Wald, um dem geliebten Weidwerk obzuliegen. 
Es währte nicht lange, da setzte der Besitzer des Waldes 
Jagd an. Er merkte oder hörte, dals seine Jagd des Nachts 
gestört werde. Da wollte es der Zufall, dafs er in dem ein- 
gefriedeten Walde eine Schülermütze fand. Niemand anders, 
als ein Schüler des Klosters konnte der Übeltäter sein. Die 
Mütze, die der Besitzer des Waldes fand, gehörte einem 
Freunde des jungen Fürsten, einem jungen Manne aus be- 
scheidenen Verhältnissen, den aber treffliche Charakter- 
eigenschaften zierten. Des Nachts, als der Fürstensohn seiner 
Liebhaberei nachging, hatte er seine Mütze mit der seines 
Kameraden vertauscht. Statt des jungen Fürsten, des Übel- 
täters, wurde nun sein Freund und Mitschüler ins Gehör 
genommen. Sollte er seinen Kameraden als Übeltäter nennen ? 
Sinn für Pietät. | 

Einen Primaner wollten seine Eltern einem praktischen 
Berufe zuführen und ihn daher von der höheren Schule weg- 
nehmen. Doch der Sohn wollte sein Studium fortsetzen. 
Die Eltern entzogen ihm daher die Mittel. Der Primaner 
aber wufste durch seine eigene Kraft seine Studien fortzu- 
setzen und zu vollenden. Er gelangte zu einer höheren Stellung, 
die ihm viel Geld und hohes Ansehen eintrug. Inzwischen 
waren seine Eltern verarmt. War nun der Sohn verpflichtet, 
seine Eltern zu unterstützen, die ihm die Mittel zu seinem 
Studium verweigert hatten ? 

Sinn für Billigkeit. 
&) Mehrere römische Feldherren wurden nach Nordafrika 
geschickt, um einen aufrührerischen Volksstamm zu unter- 


120 W. Stern u. O. Wiegmann, Methodensammlung zur Intelligenzprüfung. 


b 


w 


werfen. Die ersten dorthin geschickten Feldherren liefsen 
sich bestechen. Es kam nun ein tüchtiger Feldherr, aus 
einfachen Verhältnissen stammend, Marius mit Namen. 
Es gelang ihm, den afrikanischen Feldherrn Jugurtha 
zu besiegen, doch konnte er ihn nicht gefangen nehmen. 
Dies gelang aber einem anderen Römer namens Sulla, 
einem Unterfeldherrn, aus vornehmem römischen Ge- 
schlecht, und zwgr auf hinterlistige Weise. So war das 
Land erobert. Wem hätten die Römer Ehre erweisen 
sollen ? 

Columbus wollte ein neues Land entdecken. August 
1492 verliefs er mit 90 Mann und 3 Schiffen die Küste 
Spaniens. Der König hatte dem jährlich 2000 M. zu zahlen 
versprochen, der zuerst Land entdecke. Schon lange 
Zeit waren die Schiffe auf dem Meere. Am 11. Oktober 
des Nachts 10 Uhr bemerkte Columbus ein Licht. Er 
glaubte sicher, dals es vom Lande komme. Er rief den 
Aufseher der Betten herbei. Auch dieser sah das Licht. 
Der Zahlmeister, der an einem anderen Orte stand, konnte 
es nicht sehen. Um 2 Uhr morgens entdeckte ein Matrose 
wirkliches Land, und mit dem Rufe ‚Land, Land“! 
stürzte er auf das nächste Geschütz, um das Signal zu 
geben. Beide, Columbus und der Matrose erhoben An- 
spruch auf die Belohnung. Wem hätte sie gegeben werden 
sollen ? 


12. Sinn für Treue. 


Ein Färber kaufte von einem Reisenden ein chemisches 


Produkt zu hohem Preise. Dieser mulste sich verpflichten, 
es im Umkreise von 3 Stunden nicht wieder zu verkaufen. 
Doch als er das Haus verlassen hatte und das viele Geld sah, 
das er für sein Produkt erhalten hatte, dachte er: ‚Geld 
ist Geld“ und ging zu einem anderen Färber anı gleichen 
‘Ort, um sein chemisches Mittel an den Mann zu bringen. 
Wie stellst du dich zu der Handlungsweise des Reisenden ? 
Rorn, der seine Versuche an Kindern höherer Lehranstalten ausführte, 
kamm zu folgenden Ergebnissen: Es entwickeln sich besonders 1. im Alter 
von 9 und 10 Jahren der Sinn für Gehorsam, Selbstgefühl und Kamerad- 
schaftlichkeit,. 2. während der Zeit der Pubertät der Sinn für Nächsten- 
liebe und Heldenmut. 3. Im Alter der Obersekundaner der Sinn für Ver- 
geltung, Pietät, Rechtlichkeit. Gerechtigkeit, Billigkeit, innere Wahrheit 
und Treue. 
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Auf Grund seiner Resultate weist R. nach, dafs die Intelligenz als 
wichtiger Faktor beim Fällen des sittlichen Urteils zu betrachten sei. 
RieseseLL (65) 1917 (Gr.). 

Du bist mit einem Freunde (bei den Mädchen Freundin) 
allein auf dem Flur des Hauses. Da findest du in einer Ecke 
einen Fünfmarkschein. Was wirst du tun? Nachdem etwa 
15 Minuten Zeit zur Bearbeitung gegeben waren, erfolgte die 
Frage: Warum wirst du das tun? 

Geprüft wurden Anstaltszöglinge der Behörde für öffentliche Jugend- 
fürsorge in Hamburg, die in moralischer Hinsicht nicht als normal zu be- 
zeichnen sind. 

Zugrunde gelegt wurde das Motivschema von SCHAEFER (siehe S. 116). 
Eine sichere Beziehung zwischen Intelligenzgrad und Art der Motive liefs 
sich nicht feststellen. | 
Morve-Piorkowskı (53) 1917. DBegabte Kinder des 8. Schul- 

jahrs (Gr.). 


Das grolse Los. 


An seinem 14. Geburtstag erhielt Paul Hiller ein Lotterie- 
los zum Geschenk. Von diesem Tage an war das Los der 
Angelpunkt aller seiner Pläne und Träume. Er kannte bald 
die Nummer desselben auswendig und wulste genau die 
Tage der Ziehung. Immer mehr wurzelte sich nun in Paul 
Hiller der Gedanke fest, dafs ihm der Hauptgewinn von 
300 000 M. zufallen würde. Scine Gedanken waren wie fest- 
gebannt auf diesen Punkt gerichtet. Alles andere deuchte 
ihm daneben unwesentlich. Sein Beruf erschien ihm lang- 
weilig. Wohl dachte er manchmal daran, sich weiter fort- 
zubilden, um eine höhere Stelle einzunehmen. Aber wozu: 
Ruhte doch in seinem Tischkasten das Los, das seinem Leben 
mit einem Schlage eine andere Wendung geben würde! 

Wenn Paul Hiller daher am Ziehungstage die Liste der 
gezogenen Nummern las, und seine Nummer nicht unter 
diesen fand, legte er die Zeitung mit dem ruhigen Gefühle 
wieder weg, dafs er schlie[slich noch 3 Monate zu warten habe, 
und dafs diese kurze Frist in einem ganzen Menschenleben 
ja nichts zu bedeuten habe. Ein viertel Jahr noch, dachte 
er, deshalb brauchte er seinen Lebenswandel nicht umzu- 
ändern und sich Sorgen und Anstrengungen aufzubürden! 

So wartete Paul Hiller von Jahr zu Jahr. Sein Haar 
ergraute und er war ein alter Mann geworden. Gicht und 
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Herzbeschwerden plagten ihn. Er beschlols daher, sein Amt 
aufzugeben und sich pensionieren zu lassen. Er verliefls nur 
noch selten das Bett und las die Ziehungslisten mürrisch und 
interesselos. Nur aus Gewohnheit erneuerte er immer wieder 
das Los. Da, an einem Tage — er beugte sich tiefer über die 
Zeitung — da stand es grols und deutlich: Der Haupttreffer 
von 300 000 M. fällt auf Nr. 31500 und das war sein Los! 
Er wiederholte die Nummer laut, um sich zu überzeugen, 
dafs es auch keine Täuschung sei. Das Blatt zitterte in seinen 
Händen. Es war kein Zweifel: Die Nummer stimmte. Starr 
blickte er auf die Zeitung. | 

Die Geschichte wurde den Kindern zweimal vorgelesen 
und dann die Frage gestellt: „Was wird er nun wohl für Ge- 
fühle haben, was sind seine Gedanken und was wird er tun?“ 
„Nur wenige Kinder haben die psychologisch allein mögliche Lösung 


gefunden, dafs Paul Hiller nun in bitteren Groll gegen die Ironie des 
Schicksals ausbricht und in Verbitterung und Hafs gegen das Leben stirbt.“ 


Leipziger Lehrerverein 1919. 
Die beiden Kaufleute: Vgl. Anhang. 


Hamburger Psychol. Laborat. (57) 1918. Für die Aufnahme- 
prüfung 14—15jähriger Schülerinnen in ein Lehrerinnen- 
seminar (Gr.). 

Auf dem gedruckten Papier stehen drei kleine Erzählungen. 
Lest sie durch und beantwortet die am Schluß jeder Erzählung 
stehende Frage, und zwar müßt ihr so antworten, daß ihr mir 
auch die Gründe angebt, warum ihr glaubt, billigen oder miß- 
billigen zu müssen, was da erzählt wird. Die Antworten sind 
der Reihe nach mit Nr. 1, Nr. 2, Nr. 3 zu versehen. Ihr habt 
für jede Erzählung 10 Minuten Zeit. 
Die drei Erzählungen waren den Untersuchungen Rorns 
entnommen, s. S. 116ff., und zwar: 
l. Sinn für Rechtlichkeit (6a), 
2. Sinn für Gerechtigkeit (7), 
3. Sinn für innere Wahrheit (8. Statt des Wortes ‚Geistlicher“ 
wurde das Wort ‚Lehrer‘ eingesetzt). 


ZIEHEN (101) 1918. _ 
Geschichten folgenden Inhalts werden der Vp. erzählt 
und dann die Frage nach dem Gefühlsurteil gestellt. (Wie 
hättest du im gleichen Falle gehandelt ?) 
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1. Ein Feuerwehrmann rettet ein Kind aus den Flammen und 
wird schwer verwundet fortgetragen. 

2. Ein Spaziergänger rettet ein in den Fluls gefallenes fremdes 
Kind und wird selbst halb tot aus dem Wasser gezogen. 

3. Ein Soldat hält auf einem gefährlichen Posten aus, obgleich 
er schwer verwundet wird. À 

4. Ein Vater, der für die hungernden Kinder stiehlt. 


Beurteilung und Ordnung von Verbrechen und Ver- 
gehen nach ihrer Schwere. Für 12—18jährige. 


JAacoBsoHN (31a) 1919 hat — nach dem Vorbild des Amerikaners 
FErNALD — eine Methode ausgebildet, die er zwar zur Feststellung 
des sittlichen Fühlens von Jugendlichen anwenden will, die aber 
viel mehr die Urteilsfähigkeit und die Fähigkeit des Vergleichens 
auf sittlichem Gebiet prüft. 

Sieben nach Art und Schwere verschiedene Straftaten sind 
auf 7 Blätter geschrieben, die nach der Schwere der Tat geordnet 
werden sollen. Zuvor wird durch Stichproben festgestellt, ob die 
einzelnen Vergehen richtig .verstanden worden sınd. 

Aus Vorversuchen ergab sich als die angemessenste Reihen- 
folge der Straftaten (die leichteste zuerst): 

1, 2, 5, 7, 3, 4, 6. 


Die Texte lauten: 


l. Ein 10jähriger Junge hat den ganzen Tag nichts zu essen be- 
kommen, da seine Mutter auf Arbeit fort war. Als die Mutter immer noch 
nicht zurückkommt und ihn der Hunger quält, geht er auf die Straise und 
kommt an einem Bäckerladen vorüber. Die Tür des Ladens steht offen und 
neben der Tür sieht er in einem Korbe frische Semmeln liegen. Er wartet 
bis niemand im Laden ist. Dann geht er leise hinein, nimmt aus dem Korbe 
zwei Semmeln heraus, läuft mit ihnen fort und ilst sie gleich auf der Straise 
auf. Semmeldiebstahl. 

2. Ein 12jähriger Junge, der Laufbursche in einem Geschäfte ist, soll 
ein Paket zur Post bringen. Sein Chef gibt ihm 50 Pfg. mit, damit er da- 
für das Bestellgeld auf der Post bezahlt. Der Junge läfst aber das Paket 
unfrankiert abgehen, behält die 50 Pfg., die er sogleich vernascht. 
Portounterschlagung. 

3. Ein l4jähriger Junge hat vor einigen Tagen ein Fahrrad zum Ge- 
schenk erhalten und lernt nun in einer stillen Strafse allein auf dem Rade. 
Da tritt ein 16jähriger Junge, der ihn längere Zeit beobachtet hat, an ihn 
heran und sagt ihm: „‚Lafs mich einmal aufsitzen, dann will ich dir zeigen, 
wie man das Radfahren schnell erlernen kann.‘ Darauf steigt der 14 jährige 
Junge von seinem Rade herunter und läfst den 16jährigen aufsitzen. 
Dieser fährt zuerst mehrmals die Strafse auf und ab. Als er dann aber 
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einmal am Ende der Straise ist, und der andere Junge gerade nicht hin- 
sieht, biegt er schnell in eine Nebenstrafse ein und verschwindet mit dem 
Rade auf Nimmerwiedersehen. Fahrraddiebstahl. 


4. Ein 18 jähriger Junge war in einem grolsen Geschäft schon mehrere 
Jahre als Hausdiener angestellt. Sein Chef hatte Vertrauen zu ihm und 
schickte ihn eines Tages auf die Bank, um von dieser Bank 1000 M. zu 
holen. Er gab ıhm darauf ein Formular mit, auf welchem die Summe 
von 1000 M. aufgeschrieben -war. Der Hausdiener hatte schon immer den 
brennenden Wunsch, einmal die weite Welt zu sehen, besonders Amerika, 
wo man, wie er gehört hatte, auf leichte Art viel Geld verdienen könnte. 
Er hatte aber nicht die Mittel dazu, um sich diesen Wunsch erfüllen zu 
können. Als er nun von seinem Chef das Formular erhalten hatte, kam 
ihm plötzlich der Gedanke, die 1000 M., welche auf dem Formular aufge- 
schrieben waren, in 2000 umzuändern und dann von dem erhaltenen Gelde 
1000M. für sich zu behalten. Das tat er auch so und erhielt auch von der 
Bank 2000 M. ausgezahlt. Von dem Gelde gab er 1000 M. seinem Chef ab, 
während er die anderen 1000 M. behielt. Dann kündigte er seine Stellung 
und fuhr nun schnell zu Schiff nach Amerika. Die Fälschung wurde erst 
später entdeckt. Urkundenfälschung und Unterschlagung. 


” 


5. Zwei 12jährige Jungen waren gut befreundet und besuchten sich 
oft. Der eine war der Sohn eines Försters, in dessen Wohnung mehrere 
Jagdgewehre hingen. Der Förster hatte seinem Sohne streng verboten, 
ein Gewehr von der Wand zu nehmen und pflegte jedesmal ein geladenes Ge- 
wehr, bevor er es an die Wand hing, zu entladen. Als nun die Freunde 
wieder einmal in der Försterei zusammen waren und miteinander gespielt 
hatten. nahmen sie schliefslich jeder ein Gewehr von der Wand, um Sol- 
daten zu spielen. Bald taten sie so, als ob sie im Kriege wären und legten 
die Gewehre aufeinander an. Der eine Freund schrie: „Jetzt schiels ich 
dich tot.“ Der andere rief: „Das Gewehr ist ja nicht geladen.‘ Beide 
drückten ihre Gewehre ab und der Freund des Jägerssohnes sank tödlich 
xetroffen zu Boden. Gewehrspielerei mit tödlichem Ausgang. 


6. Ein 16jähriger Junge, der sehr arbeitsscheu war und sich immer 
herumtrieb, hatte wieder einmal keinen Pfennig Geld in der Tasche und 
sanıı nach, wie er sich welches verschaffen könnte. Er ging zufällig an 
einem Juwelierladen vorüber und sah, dafs der Inhaber des Geschäfts, ein 
alter Mann. gerade goldene Waren auf seinem Ladentisch musterte. Hier 
schien ihm die Gelegenheit günstig. einen Raub auszuführen. Er trat ın 
den Laden ein und gab vor, eine Uhr kaufen zu wollen. Der Juwelier 
legte ihm verschiedene Uhren zur Auswahl vor. Als er nun noch andere 
Uhren zur Auswahl haben wollte, zog der Juwelier eine Schublade des 
Ladentisches auf und bückte sich hinab, um aus der Schublade noch andere 
Uhren herauszunehmen. Im diesem Augenblicke versetzte er dem alten 
Manne mit emem Stemmeisen, das er zur Ausführung der Tat zu sich ge- 
steckt hatte, einen mächtigen Schlag auf den Kopf, wonach der alte Mann 
bewulstlos zu Boden sank. Dann rils er schnell einige Uhren vom Laden- 
tisch weg und’ stürzte auf die Stralse hinaus. Schwere Körperver- 
letzung und Raub. 
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7. Ein 16jähriger Junge hatte einen Stiefvater, der ein Trunkenbold 
war. Wenn der Stiefvater betrunken nach Hause kam, milshandelte er ihn 
und die Mutter und zerschlug viele Gegenstände in der Wohnung. Die 
Familie war dadurch allmählich in grofse Not geraten, und die Mutter sah 
elend und abgehärmt aus. Das nahm der Sohn sich sehr zu Herzen und 
als der Stiefvater eines Nachts wieder ganz betrunken nach Hause kam und 
ihn und die Mutter aus dem Bett zerrte und mit der Faust ins Gesicht 
schlug, packte er ihn voll Wut an die Kehle und würgte ihn so stark, dafs 
er nachher tot war. Stiefvatertötung im Augenblicksaffekt. 


Über Einfühlung in eine bildlich dargestellte Situation vgl. den Vor- 
schlag von KIPPENBERG, 10a S. 89. 


13. Kritikfähigkeit. 
a) Einzelsätze. 

Ich lese dir jetzt einige Sätze vor; paß gut auf! Nach 
BoBErTas soll die Kritik erst nach jedem Satz herausgefordert 
werden. Nach Bıner wird den Kindern vorher gesagt, dafs 
in dem Satze eine Dummheit enthalten ist, die sie heraus- 
finden sollen. 

Bixer 1908. 11. Jahr. 1. Ich habe drei Brüder: Paul, Ernst und 


1911. 10. Jahr. ich. Kann man so sagen ? 
BoBertac 1911u. 1914. 2. Neulich fand man im Walde eine 
11. Jahr. Leiche, die in 18 Teile zerschnitten 


war; manche Leute glauben, dafs ein Selbstmord vorliegt; 
ist das möglich ? 

3. Gestern verunglückte ein Radfahrer auf der Strafse, so 
dafs er sofort tot war. Man brachte ihn in ein Kranken- 
haus, wo man hofft. ihn bald wieder entlassen zu können. 
Ist das möglich? Warum nicht ? 

4. Vorhin las ich in einer Zeitung von einem Eisenbahn- 
unglück. Es war kein schweres, es waren blofs 48 Tote. 
War das richtig gesagt? Wie muls es heilsen ? 


Terman 1916. 10. Jahr. (4 von 5 müssen gelöst werden.) 

Aulfser obigen Absurditäten 2, 3 u. 4 gibt T. noch folgende: 

1. Ein Mann erzählte: Von meinem Hause führt ein Weg nach 
der Stadt, der die ganze Zeit bergab geht, und wenn man von 
der Stadt nach meinem Hause zurückgeht, geht es ebenfalls 
wieder bergab. 

2. Ein Lokomotivführer erzählte : Mein Zug fährt um so schneller, 
je mehr Wagen er hat. 
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JAEDERHOLM 1914. 9. Jahr. 


Absurdität 1 u. 4 wie BineEt, 2 wie TERMAN. 


12. Jahr. Absurdität 3 wie Bıner, dazu: 


l. 


2 


Die Mutter teilte den Kuchen in zwei Hälften und gab denr 
Knaben, den sie am meisten liebte, das gröfste Stück. 


. Alle redeten auf einmal, ohne einander zuzuhören, plötzlich 


schwiegen alle, überwältigt von der grausamen Stille. 


. Es war ein Knabe, welcher sagte: Johann ist gröfser 


als ich und Karl ist gröfser als Johann, und ich bin gröfser 
als Karl. | 


Yerses (100) 1915. Absurdität 1 u. 3 wie BıxeT, dazu: 


l. 


ID 


Es begegnete uns ein feingekleideter Herr, der mit den 
Händen in der Tasche einherging und seinen Spazierstock 
hin und her schwang. 


. An einer Wegkreuzung stand ein. Wegweiser mit folgender 


Inschrift: ‚‚Boston, drei und eine halbe Meile; wenn du nicht 
lesen kannst, erkundige dich beim Schlosser.“ 


. Es hat sich herausgestellt, dafs bei einem Eisenbabnunglück 


der letzte Wagen immer am schwersten beschädigt wird. 
Man sollte deshalb lieber den letzten Wagen weglassen. 


SCHUBERT 1910. 11. Jahr. Zitiert nach MEUMANN (49). 


Am ersten schönen Tage, als die Wälder zu grünen be- 


. gannen und der Flufs auftaute, nahm ich eine Sense und ging 


zum Ernten. 


TREVES u. SAFFIOTTI 188) 1910. 11. Jahr. 


l. 


to 


Neulich unternahm ich bei schönstem Sonnenschein einen 
Spaziergang, aber beinahe wäre mir ein Unglück dabei zu- 
gestolsen: Als ich an einem Neubau vorbeiging, fiel ein Stein 
herab, gegen den mich glücklicherweise mein offener Regen- 
schirm schützte. 


. Ein Arbeiter fiel vom Gerüst und brach ein Bein. Um so- 


fortige Pflege zu haben, lief er schnell ins Krankenhaus. 


. Als ich eines Abends nach Hause ging, bemerkte ich an der 


Haustür, dafs ich meinen Schlüssel im Kaffeehaus vergessen 
hatte. Um nicht zurückkehren zu müssen, benutzte ich 
meinen Fernsprecher, der auf dem Tische meines Zimmers 
steht, und bat den Kellner, mir den Schlüssel zu 
bringen. 


4. 
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Mir wurden zwei Stückchen Mandelkuchen geschenkt. Ich 


gab sie zwei Kindern, jedem ein Stück. Der Kuchen schmeckte 
ihnen vortrefflich, aber das Stück, das ich selbst als, hatte 
eine bittere Mandel. 


. Ein armer Teufel (besser wohl: ein armer Mann) wurde von 


einem Auto umgefahren, das sich beeilte, schnell in eine andere 
Stralse zu kommen. Der Kraftwagen flüchtete und zeigte 
auf der Flucht den Leuten seine Nummer. 


GODDARD (24) 1911. 11. Jahr. 


l. 


to 


Da ich gern Brotknüste esse, gab ich dem Mädchen ein 
ganzes Brot und bat sie, mir die beiden Knüste zu bringen. 
Nachher fand ich, dals sie das ganze Brot in Scheiben ge- 
schnitten hatte. Ich fragte sie: Warum hast du das getan? 
Sie antwortete: „Wie konnte ich an den zweiten Knust 
kommen, wenn ich nicht das ganz Brot aufgeschnitten 
hätte ?° 


. Ein Mann fragte einen Tagen, wo Herr Schmidt wohnte. 


Er antwortete: ‚Das erste Haus, an das sie kommen, ist 
eine Scheune und das nächste ist ein Heuschober; im folgen- 
den wohnt Herr Schmidt.“ 


. Ein Mann sagte zu seinem Freunde: ‚Mögen dir die Hähn- 


chen gut schmecken, die auf deinem Grabe im Sande scharren.“* 


. Ein Mann kam zu Prof. Müller; Prof. Müller war nicht zu 


Hause. Als ich ihn nach seinem Namen fragte, sagte er: 
„Es ist nicht notwendig, dafs ich meinen Namen nenne, 
Prof. Müller kennt mich.“ 


. Ein Mann fiel aus seinem Wagen und brach sich das Genick, 


aber er trug weiter keinen Schaden davon. 


. Ich empfing einen Brief von einem Freund, in dem er sagte: 


„Wenn du diesen Brief nicht gleich erhältst, lals es mich 
wissen, dann schreibe ich dir gleich wieder.‘ 


. Ich las in der Zeitung, dals auf einen Mann zwei Schüsse 


abgegeben wurden. Der erste Schuls tötete ihn, der zweite 
nicht. 


. Der Richter sagte zu dem Gefangenen: ‚‚Sie werden gehängt, 


ich hoffe, dafs ihnen dies eine Warnung sein wird.“ 


Bonser (8) 1910. 


Dem Pg. werden für die Tatsache, weshalb das Gras 
im Sommer und nicht im Winter wächst, ver- 
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schiedene, teils richtige, teils falsche Gründe angegeben. 
Die richtigen sind mit ja, die falschen mit nein zu bezeichnen. 
. Weil der Sommer warm und der Winter kalt ist. 
. Weil das Gras grün ist. 
. Weil das Gras der Wärme bedarf. 
. Weil das Gras des Sonnenscheins bedarf. 
. Weil Kühe und Pferde Gras fressen. 
. Weil der Boden im Winter gefroren ist. 
. Weil das Gras der Feuchtigkeit bedarf. 
. Weil die Kinder im Winter Schlittschuh laufen. 
. Weil das Gras manchmal, um Heu zu machen, gemäht wird. 
. Weil das Gras nicht in der gefrorenen Erde wachsen kann. 


SoviırE (83) 1912. 

a) 1. Ein Knabe erzählte: „Ich kenne zehn gute Menschen, 
die Ärzte sind, und zehn schlechte, die alle Polizisten 
sind. So sind die Ärzte besser als die Polizisten ?‘“ Hat 
er das bewiesen? Warum? Oder warum nicht ? 

2. Wenn alle Knaben, die im Rechnen gut sind, auch im 
Rechtschreiben gut sind, sind dann auch alle Knaben, 
die im Rechtschreiben gut sind, zugleich im Rechnen gut? 
Warum? Oder warum nicht? 

3. Wenn es kein Brot oder Mehl gäbe, müfsten wir alle 
verhungern. 

4. Ist das richtig: „Je mehr man ifst, desto mehr wächst 
man?“ i 

5. Wenn es keine Schulen gäbe, würden da die Kinder gar F 
nichts lernen ? M 

b) Die mit „falsch“ zu beurteilenden Wörter sind zu durch- 


SD IS OU PP W N - 


jd 


streichen. i 
länger zu 
l. Die Tage sind im Sommer als im Winter. lier 
kürzer Wi 
leichter f der 
2. Glas bricht als Zinn. Sit 
schwerer gel 
hinauf N. 
3. Das Wasser fliefst immer den Berg Wa 
hinunter. Zu 
weicher | 

4. Eisen ist als Holz. 


härter 
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vor 
53. Weihnachten kommt Erntedankfest. 
nach 


ar 


wärmer 
6. Baumwollene Kleider sind -= als wollene. 
kälter 
mehr 
7. Im Sommer braucht man Kohlen als im Winter. 
weniger 
saurer 
. Apfelsinen sind als Zitronen. 
sülser 
mehr 
9. Gehen macht müde als Rennen. 
weniger 


STERN (nicht veröffentlicht). 

l. Ich habe zum Aufbewahren von Schmucksachen einen eisernen 
Kasten mit Patentschlofs. Um den einzigen Schlüssel, den 
ich dazu besitze, ja nicht zu verlieren und ihn recht sicher 
aufzubewahren, schliefse ich ihn mit den Schmucksachen zu- 
sammen in den Kastenein. Würdest du das auch so machen ? 
Jeder einzelne Mensch hat 2 Eltern, 4 Grolseltern, 8 Ur- 
grolseltern usw. Also muls es zur Zeit unserer Urgrolseltern 
acht mal so viel Menschen gegeben haben wie jetzt, denn 
auf jeden heute lebenden Menschen kamen damals 8. Ist 
das wohl richtig ? 


KırstÄäpr (34) 1918. 10—12jährig. 
JAEDERHOLM (32) 1914. ? 


K. beabsichtigt zu den von BineEt-BoBErRTAG vorgeschlagenen Sinn- 
widrigkeiten Parallelserien aufzustellen, um bei wiederholter Anwendung 
des Staffelsystems verschiedene aber gleich schwere Reihen zur Verfügung 
zu. haben. Er eichte eine Reihe von Absurditäten teils eigener Formu- 
lierung, teils aus der Liste von JAEDERHOLM (J.), der seinerseits Beispiele von 
WanippLE (W.), SQUIRE (S.). Bixer (B.) aufgenommen hatte. Da die Zahl 
der Kinder, an denen die Eichung vorgenommen wurde, sehr klein war, 
sind die Ergebnisse noch nicht als endgültig gesichert zu betrachten. Wir 
geben hier nur die wenigen Absurditäten wieder, für welche nach den 
K.schen Ziffern Zuweisungen zu bestimmten Jahresstufen mit einiger 
Wahrscheinlichkeit möglich sind. 


Zu leicht für l0jährige: | 
l. Der Unteroffizier sagte zu den Soldaten: Steht so stramm 
wie möglich, wenn’s geht noch strammer (K.) 


Q0 


to 
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6. 
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S. 
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‚ Gestern bei unserer Reise war es solch Unwetter, heut ist 


es 30 schön. Sollen wir da unsere Reise nicht lieber statt 
gestern heute machen? (K.). 

Der junge Mann setzte seinen Spaziergang fort, hatte beide 
Hände in den Taschen und fuchtelte mit seinem Spazier- 
stock. (J.) 


10jährige: 


. Der Vater sagte: Was, dein neues Märchenbuch hast du 


verloren? Sofort gehst du hin und suchst es, und kommst 
du mir ohne das Märchenbuch "nach Hause, so nehme ich’s 


dir wieder weg. (K.) N 
. Das Eisenbahnunglück war nicht ‘schlimm; es gab nur 
48 Tote. (B.) 

1ljährige: 


. Ein Mann wollte ein Haus anzünden. Um nicht dabei gefalst 


zu werden, fuhr er vorher in die nächste Städt, und dann 
zündete er es an. (K.) 


. Zwei Zwillingsbrüder sehen sich sehr. ähnlich. r eine ist 


nach Amerika ausgewandert. Die Tante kommt au% Besuch 
und sagt: ‚Nein, ich kann euch beide nicht unters( beiden. 
Wer ist denn nun eigentlich in Amerika ? Du oder der andere‘ ! 
(nach Lösung: Wie mülste sie richtig fragen?) (K.) 


. Der Bauer hörte nachts etwas in der Speisekammer. E' 


ruft hinein: Ist jemand da? Antwort: Nein. (K.) 


‚ Die Mutter teilte den Kuchen in der Mitte durch in pii 


Hälften. Ihrem Liebling gab sie das gröfsere Stück. I) 


. Ein Radfahrer verunglückte, zerschmetterte sich den KË 


vollständig und wurde ins Krankenhaus gebracht. Ob! 
wieder gesund wird ? (B.) 

Ein Mann spazierte umher, er hatte die Hände auf a 
Rücken und las eifrig in einer Zeitung. (nach W.) 

Ich habe drei Brüder, Paul Ernst und ich. (B.) 


Je mehr man ilst, um so mehr we man. (S.) 


12jährige: 


Wenn es keine Schule gäbe, könnte man nichts lernen. ($.) 


Zu schwer für 12jährige (an älteren nicht geprüft): 


1. 


2, 


Es sind drei Brüder. Jeder hat eine Schwester; wieviel Ge- 
schwister sind es? \K.) | 
Der Unteroffizier sagt zu den Soldaten: Stellt euch nicht 


\ 
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noch dümmer an, als ihr seid! Stellt euch lieber klüger 


an! iK.) 


3. Zwei Zwillingsbrüder schen sich sehr ähnlich. Die Tante 
kommt auf Besuch und sagt: ‚Nein, wie sich die beiden 


ähneln!“ „Ja,“ sagt die Mutter stolz, ‚namentlich 
hier‘‘. (K.) 


der 


4. Der Bauer sieht, wie sich die Schweine im Schmutz wälzen: 
„Nein,“ sagt er, „die heifsen Schweine, und es sind auch 


wirklich die richtigen Schweine‘. (K.) 
Für 13jährige: 


l. Leichte Diencısohlen tasteten über den Teppich und öffneten 


die Tür. (J.) 


2. Johann ist gröfser als ich, Heinrich ist gröfser als Johann, 


und ich bin gröfser als Heinrich. (J.) 


b) Zusammenhängende Texte, 
in welche Sinnwidrigkeiten eingestreut sind. 


Hamburger Psycholog. Labor. 1917 (Gr.). Aufnahmeprüfung 


14- u. 15jähriger Mädchen in ein Lehrerinnenseminar (STERN 
u. MErcHıorR; noch nicht veröffentlicht). 

Der vorgelegte Text enthielt Fehler verschiedener Art, näm- 
lich logische, grammatische, Satzbau- und Interpunktions- 
fehler. In Zukunft ist zu empfehlen, nur eine Fehlergattung, 


nämlich die der Sinnfehler, anzuwenden. 
Wortlaut des Textes: 


Ein Ausflug. 


Aufsatz von Karl Müller. 


Gestern machte unser Gesangverein einen Tagesausflug 
in ein nahe gelegenes Dorf. Obgleich es die ganze Nacht ge- 
regnet hatte, waren dieWege morgens recht nals und schlüpfrig, 
doch störte das nicht unsere Wanderlust. Wir freuten uns an 


den abwechslungsreichen Landschaftsbildern und lielsen heitere 


und ernste Lieder erschallen, teils mit, teils ohne die Begleitung 
der mitgenommenen Trommeln und Pfeifen, So waren wir 
ungefähr vier Stunden im flotten Marschschritt ohne Unter- 
brechung und meistens bergauf gegangen, und allmählich 
machte sich doch der Hunger bemerkbar. Wir begrülsten 


daher mit Freuden den Anblick des Dorfwirtshauses, in dem 
g%* 


SO X NIT ADD 


u 
— © 
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ein ländliches «Mahl unserer harrte.. Nach dem Essen teilte 
sich die Gesellschaft in drei Gruppen: die eine Hälfte blieb 
plaudernd im Speisesaal, die zweite machte einen Spazier- 
gang durchs Dorf, die dritte suchte den schönen Garten auf, 
der im Norden durch eine hohe Mauer gegen die stechenden 
Strahlen der Mittagssonne geschützt war. Ich ging auch in 
den Garten und kam mit einem alten Herrn ins Gespräch, der 
sich als Dr. Hase vorstellte. ‚Ich hörte erzählen,‘ so sagte 
er, „dafs Sie von einem Rittergeschlecht aus der Zeit der 
Kreuzzüge herstammen sollen; ist das wahr?“ Ich ant- 
wortete: ‚Nein das stimmt nicht, es liegt eine Verwechs- 
lung mit meinem Vater vor, die mir schon öfter begegnet ist; 
auf seine Frage nach meinen Geschwistern erwiderte ich: 
„Ich habe drei Brüder, Fritz, Hans und ich. Während Fritz 
als gelernter Gärtner kürzlich, um seinen Beruf auszuüben, 
nach Spitzbergen im nördlichen Eismeer übersiedelte und 
Hans als Buchhalter tätig ist, und zwar in einem bedeutenden 
Berliner Schuhwarengeschäft; dagegen bin ich angestellt in 
einer grolsen Kabelfabrik, wo wir die ungeheuren Kabellängen 
herstellen, die uns zum Zweck der drahtlosen Telegraphie mit 
Ostafrika verbinden.“ 

Hier erfuhr unser Gespräch eine kurze Unterbrechung. 
Ein dumpfer Knall erschrak uns heftig wir glaubten an eine 
Explosion ; doch erfuhren wir bald, dafs in einem nahen Stein- 
bruch eine Sprengung stattgefunden hatte. 

Nun begann der alte Dr. Hase von seiner Familie zu 
erzählen: ‚Sein Vater, der Sohn eines Automobilfabrikanten, 
sei zweimal verheiratet gewesen, das erste Mal mit einer 
adligen Dame, das zweite Mal mit einer armen Lehrerin. 
Dr. Hase selbst stammt aus der ersten Ehe des Vaters; er 
hatte nur eine Stiefschwester, die, obgleich sie älter war als 
er, sich ihm doch in allem unterordnete und fügte. Die Stief- 
schwester ist als junge Frau schon vor 18 Jahren gestorben. 
Nun hat Dr. Hase die Sorge für ihre Kinder übernommen 
und ihr jüngstes Söhnchen erst vor einem Jahre eingeschult. 

Dr. Hase selbst ist unverheiratet geblieben, aber in den 
Junggesellenklub eingetreten, dessen Präsidentschaft er seit 
langem bekleidet. 

Während wir so sprachen, hatten mehrmals zwei vor- 
nehme, in den besten Jahren stehende Herren, die sich aufser- 
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ordentlich ähnlich sahen, an uns vorübergegangen; nament- 52 
lich bei dem einen war die Ähnlichkeit besonders auffallend. 53 
Ich erfuhr, dafs es Zwillinge waren. Den einen Zwillings- 54 
bruder kennt man überall als berühmten Arzt und ist er schon 55 
in jungen Jahren durch Orden und Titel ausgezeichnet worden; 56 
der andere, zwei Jahre jüngere, ein Rechtsanwalt, gilt als 57 
besonders gewandter Verteidiger von Verbrechern. Neulich 58 
gelang es ihm, für einen Mörder ein milderes Urteil zu er- 59 
wirken; er konnte nämlich nachweisen, dafs dieser den Mord 60 
nicht aus Leidenschaft oder Notwehr, sondern mit Vorbedacht 61 
begangen hatte. 62 

Plötzlich kam mein Freund Paul und rief mahnend: 63 
„Breche deine Unterhaltung ab, es ist Zeit zum Sammeln!“ 64 
Wirklich schlug es vom nahen Dorfkirchturm schon vier; 65 
wir sahen uns erstaunt an: wie schnell war die Zeit im Ge- 66 
spräch verstrichen ? Einige Chorlieder wurden noch gesungen, 67 
dann ging’s im geschlossenen Zug zur Eisenbahn, und vor 68 
Sonnenuntergang waren wir wieder daheim. 69 

Der Text enthält folgende Fehler: 

12 Sinnfehler: Zeile 13/15, 16/17, 22/23, 25, 26/27, 30/31, 
38, 42, 44/46, 53, 57, 61. 
5 Grammatische Fehler: Zeile 6, 12, 34, 50, 64. 
4 Satzbaufehler: Zeile 2, 29, 47, 55. 
4 Interpunktionsfehler: Zeile 23, 34, 38, 67. 

Prüfungsverfahren: Vor Beginn der Prüfung wurde folgendes 
an die Tafel geschrieben: Zeile 6: „mit“ regiert den 3. Fall, ‚ohne‘ 
regiert den 4. Fall; darum kann nicht ‚die Begleitung“ zu 
beiden Worten gehören, statt dessen mülste es heilsen: „mit und 
ohne Begleitung.‘ | 

Die Pg. hatten sich mit Schreibpapier zu versehen und ihren 
Namen darauf zu setzen. Überschrift: „Verbesserung eines Auf- 
satzes‘“. 

Darauf wurde mitgeteilt: ‚Sie sollen jetzt eine Arbeit machen, 
ähnlich der, wie sie ein Lehrer bei der Verbesserung eines Aufsalzes 
macht. Sie werden den gedruckten Text eines Aufsatzes erhalten, 
in dem sich eine größere Reihe von Fehlern befinden; vor allem 
haben Sie auf Sinnfehler zu achten, außerdem aber auch auf etwa 
vorkommende Fehler gegen die Grammatik, den Satzbau und die 
Interpunktion; Fehler gegen die Rechtschreibung kommen nicht vor. 
Sie sollen aber diese Fehler nicht in dem gedruckten Aufsatz an- 
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streichen, sondern auf dem besonderen Blatt mit Begründung korri- 
gieren, d. h. Sie sollen schreiben, warum die Stelle falsch ist, oder 
wie sie richtig heißen müßte.“ Nunmehr wird der Text verteilt; 
an der Hand des Textes wird noch folgende Erläuterung hinzu- 
gefügt: ‚Sie sehen, daß jede Zeile numeriert ist. Die Zeilennummern 
der fehlerhaften Stellen tragen Sie bei ihren Korrekturen in ihr Blatt 
ein. Ein Beispiel ist hier an die Tafel geschrieben (es wird das an 
der Tafel stehende Beispiel verlesen). Ich wiederhole also, vor 
allem sind Widersinnigkeiten zu korrigieren, sodann aber auch 
grammatische, Satzbau- und Interpunktionsfehler. Nur solche 
Stellen, die ausgesprochen falsch sind, sind zu korrigieren, nicht 
aber unbeholfene Ausdrucksformen, wenn sie an sich richtig und 
sinnvoll sind. Sie haben reichlich Zeit in aller Ruhe Satz für Sat: 
daraufhin zu prüfen, ob an ıhm etwas zu korrigieren ist. Wenn Sie 
noch nachher Fehler finden, die Sie vorher übersehen haben, so 
schieben Sie die Korrektur nicht ein, sondern schreiben sie Sie hinter 
die schon gemachten Korrekturen. Für jede Korrektur wird eine 
neue Zeile genommen. 


Hamburger Psychol. Labor. 1918. DBegabte Kinder des 
4. Schuljahres (Gr.) (STERN 79, Meıns 58,3). Der vorgelegte 
Text, der nur Sinnfehler enthielt, lautete: 

An einem schönen Märztage machte unsere Klasse einen 
Tagesausflug. Obgleich es die ganze Nacht geregnet hatte, 
waren die Wege morgens recht nafs und schmutzig; doch 
störte das nicht unsere Wanderlust. Wir kamen durch einen 
Wald, der aus lauter Tannen bestand. Leider waren die 
Bäume wegen der frühen Jahreszeit noch ganz kahl; wie 6 
herrlich muls es im Sommer sein hier zu wandern, wenn die 
Bäume erst dicht belaubt sind! Einmal sahen wir in der 
Ferne ein wildes Kaninchen vor uns herlaufen. Ich jagte 9 
ihm nach, aber da es ständig schneller lief als ich, konnte ich 10 
ihm nur langsam näher kommen und fing es schliefslich. 1] 
Aber ich quälte es gar nicht, sondern liefs es bald wieder 12 
laufen. Dann führte uns der Weg an Feldern vorbei, auf 13 
denen die Bauern die Getreideernte einbrachten. Mittags 14 
trafen wir in dem Dorf ein, wo wir .bleiben wollten. Das Dörf- 15 
chen hatte vor einem Jahr durch ein Brandunglück schwer 16 
gelitten.; der Kirchturm war völlig niedergebrannt; zur Er- 17 
innerung war an der Stelle, wo die Turmspitze gewesen war, 18 
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eine Gedenktafel angebracht worden. Bei einer Meierei 19 
fragten wir an, ob wir Milch und Käse bekommen könnten; 20 
es war aber nichts mehr vorhanden. Doch sagte man uns, 21 
in einer halben Stunde werde gemolken, dann könnten wir 22 
sofort beides bekommen, soviel wir wollten. Wir warteten gern 23 
und liefsen uns dann Milch und Käse trefflich schmecken. 24 
Die meisten blieben nun im Dorf; ich aber machte mit einem 25 
Freund einen Abstecher auf einen hochgelegenen Aussichts- 26 
punkt. Wir stiegen eine halbe Stunde bergauf, freuten uns 27 
an dem schönen Rundblick und kehrten dann auf einem Wege 28 
ins Dorf zurück, der ebenfalls ständig aufstieg. 29 
Mit vielerlei Spielen verging uns der Nachmittag schr 30 
schnell; wir bemerkten kaum, dafs die Schatten der Bäume 31 
kürzer und kürzer wurden und waren überrascht, als die 32 
Sonne unterging. Wir lagerten uns nach etwas am Ufer eines 33 
Sees, von dem plötzlich dichter Nebel aufstieg. Aber dieser 34 
"breitete sich nicht sehr weit aus. Nur wir selbst waren ganz 35 
von ihm eingehüllt, und alle nahen Gegenstände ringsherum 36 
verschwanden; dagegen waren ferner liegende Dörfer und 37 


Wälder deutlich für uns sichtbar. 38 
Müde, aber sehr befriedigt kamen wir bei völliger Dunkel- 39 
heit zu Hause an. 40 


(Die acht Sinnfehler finden sich an ee Stellen: Zeile 
6, 11, 14, 19, 23, 29, 32, 38. 

Prüfungsverfahren: Ihr sollt jetzt einmal etwas Ahnliches 
machen, wie wenn der Lehrer einen Aufsatz durchsieht. In der 
Geschichte auf dem bedruckten Blatt sind einige Stellen, die einen 
Unsinn enthalten. Diese sollt ihr herausfinden und aufschreiben, 
warum sie falsch sind. In der Geschichte sind keine Punkt- und 
Kommafehler und keine falsch geschriebenen Wörter, danach braucht 
vhr nicht zu suchen. Nur auf Dummheiten in der Erzählung soll 
geachtet werden. 

Ich lese die beiden ersten Sätze vor. (Geschieht.) Welcher 
Unsinn steckt darin? (Obgleich ist falsch.) Wir wollen zuerst 
auf das Schreibblatt die Nummer der Zeile hinschreiben, auf der 
der Unsinn steht. Die Nummern stehen auf dem Druckblatt am 
Rande rechts. Also schreiben wir Reihe 1: obgleich —. (Geschieht.) 
Nun wollen wir auch noch schreiben, warum die Stelle falsch ist; 
deshalb schreibt noch: wenn es in der ganzen Nacht geregnet hat, 
snuß es ja schmutzig sein. (Geschieht.) Nun sucht die anderen 
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Unsinnigkeiten selbst auf. Wenn ihr eine gefunden habt, so schreibt 
auf das Schreibblatt erst die Nummer der Reihe, dann die Wörter, 


die falsch sind, und wenn ihr es könnt, so schreibt auch, warum die 
Stelle falsch ist! 


Auf das gedruckte Blatt wird nicht geschrieben ! 


2 Minuten vor Schluls: Nun müßt ihr die Arbeit bald abgeben! 
2 Minuten später: Abgeben ! 


Dauer vom Beginn der Erläuterung 40 Minuten. 


Der Text erwies sich für das geprüfte Alter als zu schwer; von den 
8 sinnwidrigen Stellen wurden richtig bewertet und kritisiert: 


0 von 31,6% der Prüflinge 
” 19,9% $ 


1 

2 » 15,3% 5 a 
Bo ISIN i f 
4 a 10.0% » ; 
5 , 7,1% >, 

6 „ 3 fo ` 
7 „ 1 % ’ 
8 „01% 


Es wird künftig für Kritiktests zu yoradi sein, deren Inhalt durchaus 
dem Erfahrungsgebiet der Prüflinge angehört, und die in der Altersmundart 
des zu prüfenden Jahrgangs verfafst sind. 


c) Bilderabsurditäten 


RossoLimo (67) 1911. 


Ist das hier richtig oder falsch gezeichnet? Worin besteht 


hier das Falsche, das Widersinnige? (Die Bilder befinden sich 


im Institut für angewandte Psychologie in Klein-Glienicke). 
I. Für Kinder: 


ID 


w 


. Drei Männer ziehen einen Wagen, worin ein Pferd sitzt. 
. Eine Dame liest ein Buch mit verbundenen Augen, wobei 


über die Binde eine Brille gesetzt ist. 


. Eine Landschaft beleuchtet von Sonne und Mond 


zugleich. 


. Ein Jäger mit einer Flinte auf dem Rücken, läuft einem 


Hasen nach, um ihn zu fangen. 


. Eine Kuh schreitet über einen Bach auf einem dünnen, 


runden Steg. 


. Ein Buchhalter spitzt eine Gänsefeder mit einem grolsen 


Beil. 


. Im Dorf ist alles, aufser den Dächern, mit Schnee bedeckt. 
. Ein Knabe sitzt auf der Lehne eines Stuhles. 


II. 


9. 
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Ein Papierdrachen hält sich in der Luft, trotzdem eine 
Krähe darauf sitzt. 


Folgende Tests sind eigentlich für Erwachsene mit psychi- 
schen Defekten bestimmt, sie können auch u. E. zur Prüfung 
Jugendlicher verwandt werden. 


l. 
2. 


6 


4. 
5. 
6. 


12. 
13. 
14. 


15. 


16. 
17. 


18. 
19. 
20. 


Ein kahlköpfiger Mann kämmt seinnichtexistierendes Haar. 
Ein junger Mann stellt sich im Spiegel als € ein Schaf dar. 
Ein Fisch sitzt in einem Käfig. 

Der Wind hebt ein dreistöckiges Haus in die Luft. 
Ein Bauer angelt Hühner in einer Pfütze. ' 

Ein Schaf liegt statt des Hundes an der Kette und wirft 
sich auf die vorbeigehenden Leute. 


. Ein Pferd zieht einen geladenen Wagen auf einen fast 


vertikalen Berg. 


. Es ist Winter und die Birken stehen im Laub. 
. Ein Riesenhalbmond am Himmel. 

10. 
ll. 


Ein blühendes Blumenbeet im Winter. 
Ein Bauer füllt ein Fafs mit Wasser, ohne die untere 
Öffnung geschlossen zu haben. 
Ein junges Kalb mit grofsen Hörnern. 
Von einem Manne fällt der Schatten einer Ziege. 
Ein Knecht geht schrittweise und führt ein galoppierendes 
Pferd. 
Fünf erwachsene Bauern können ein kleines Kalb nicht 
von der Stelle bringen. 
Ein Bauer beackert das Land mit Hilfe eines Hundes. 
Feuersbrunst in einem Dorf, wobei immer zwischen zwei 
brennenden Häusern eine Hütte unbeschädigt steht. 

Ein Brunnen steht in der Mitte eines Flusses. 
Zwei gleich grofse Bäume werfen verschieden lange Schatten. 
Eine brennende Kerze wirft ihren eigenen Schatten. 
Ferner: 

Der Jäger zieht nach sich seinen Hund an einem Strick; 


dabei sind bei dem Hund nur zwei Beine, ein vorderes und 
ein hinteres gezeichnet, der Schwanz nach unten, die Zunge 
nach aufsen hängend. Man fragt: „Was stört den Hund beim 
Gehen?“ Am nächsten liegt wohl' die Antwort: „Der Jäger 
geht zu schnell oder der Strick drückt zu stark auf die Kehle 
des Hundes‘; die richtige Antwort besteht in dem Hinweis 
auf die fehlenden Beine. 
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Rossorımo (68) 1918. 

1. Ein männliches Gesicht mit unrichtig eingezeichneten Augen, 
das eine höher als das andere. 

2. Die Sonne beleuchtet von der Seite her eine Reihe Pappeln, 
deren Schatten nicht in der gleichen Richtung, sondern 
nach verschiedenen Seiten fallen. | 

Bei der Demonstration dieser. Bilderabsurditäten hat 
man sich davon zu überzeugen, dafs der Pg. die ganze Zeich- 
nung überblickt hat, und wenn er selbst nicht auf das Wider- 
sinnige hinweist, mufs weiter gefragt werden: „Kommt so 
etwas vor? oder nicht?“ 


d) Kritik von Rechenaufgaben. 
(Vgl. Anhang). 


14. Definitionen. 

a) In Staffelsystemen verwandte Definitionen. 

In den Staffelsystemen von Bixner und seinen Nachfolgern 
wurden Definitionsfragen bei verschiedenen Jahresstufen an- 
gewandt, und zwar in konkreter und abstrakter Form mit ver- 
schieden schweren Ansprüchen. 

1. Definition konkreter Begriffe: 

Instruktion: Du kennst doch eine Gabel, nicht wahr? Du hast 

doch schon eine gesehen? Nun sag mir mal, was das ist, eine 


Gabel — — — ebenso mit den anderen Begriffen. 
Bıner 1908 u. 1911. 6. Jahr. Gabel, Tisch, Stuhl, Pferd, 
Mutter. 


Vom 9. Jahre ab mufs das Kind zu diesen Wörtern den Ober- 

-» begriff finden. 

BosErtAG 1911 u. 1914. 5. Jahr. Stuhl, Gabel, Zange, Kuchen, 
Puppe, Haus, Pferd, Soldat, Pfennig, Rose. 

GopvarD 1911. 6. Jahr. (Ers.). Löffel, Bett, Trommel, Kuh, 
Vater. 

JAEDERHOLM 1914. 6. Jahr. Gabel, Tisch, Stuhl, Puppe, Pferd, 
Pfennig, Mutter. 
Vom 9. Jahr ab muls das Kind zu diesen Worten den Ober- 
begriff finden. 
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| Termax 1916. 5. Jahr. Stuhl, Puppe, Pferd, Bleistift, Gabel, 


| 


Tisch (4 v. 6). 
8. Jahr. Luftballon, Tiger, Fufsball, Schiff oder Automobil 
(2 v. 4 müssen gelöst werden). . 

Karsräpr (34) 1918. ‚KarsrÄpr prüft Paralleltests zu den Tests 
von BıxneT-BosBERTAG durch, um zu ermöglichen, dafs man 
bei Anwendung des Bınerschen Staffelsystems einen Spiel- 


raum der Auswahl hat. 
6. Jahr. Messer, Fenster, Wagen, Handschuhe, Uhr, Hammer, 


Löffel, Ofen, Stiefel, Bett. 

Yerkes (100) 1915. Löffel, Stuhl, Pferd, Baby. 
2. Definition abstrakter Begriffe. 

Instruktion: Du weißt doch, was Mitleid ist? Dann erklär’ 
mir mal, was das ist. Sage mir, wie das ist, wenn man Mitleid hat 
(neidisch ist, gerecht oder ungerecht handelt), oder gibt mir ein Bei- 
spiel, wo jemand Mitleid hat; also z. B. wenn... — Es ist ganz 
verfehlt, blofs zu fragen: Was ıst Mitlerd?, ähnlich wie das blofse: 
Was ist eine Gabel? 

Einige Beispiele nach BoRERTAGC: 

Mitleid. — Gute Antworten: Wenn ein armer Mann kommt und hat. 
nichts zu essen, und man gibt ihm was und behält ihn eine Nacht da. 
Wenn ein anderer krank ist, da tröstet man ihn. — Schlechte Antworten: 
Wenn man was zerschlagen hat. da kriegt man Mitleid. — Wenn einer 
Mitleid hat mit dem Kinde. — Wenn wir einen hauen tun. 

Biner 1908. 11. Jahr. 1911. 12. Jahr. Barmherzigkeit, Gerech- 
tigkeit, Güte. Ä ' 
Bosertac 1911 u. 1914. 11/12. Jahr. Neid, Mitleid, Gerech- 

tigkeit. | 
ScuoBerRT 1910. 11. Jahr (zitiert nach Mreumann (49)). Güte, Wahr- 

heit, Staat. 
Gopvarp 1911. 12. Jahr (Ers.). Wahrheit, Dankbarkeit, 

Mitleid. 

Terman 1916. 12. Jahr. Mitleid, Rache, Barmherzigkeit, Neid, 

Gerechtigkeit (3 v. 5). 

KırstÄänrt (34) 1918, siehe oben. 12. Jahr. Faulheit (zu leicht), 

Verschwendung, Ungehorsam, Sparsamkeit, Freundschaft, 

Ehrlichkeit, Geduld, Zorn, Stolz. 


Yerkes (100) 1915. Barmherzigkeit, Gehorsam, Gerechtigkeit. 
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b) Weitere Definitionsversuche an normalen Kindern. 
Ponuımann (61) 1912. 


to 


10. 


11. 


12, 


Instruktion: Was denkst du dir unter .....? Was meint man 
mit....? u.a. m. 


. Gruppe: Begriffe von sinnlich-konkreten Dingen. 


Kalender — Telefon — Automobil — Barriere — Flasche — 
Tür — Stock — Zeitung — Bild — Sonne. 


. Gruppe: Sinnlich-wahrnehmbare Eigenschaften (che 


dener Sinne aufser solchen des Tastsinnes): 
Weils — laut — rot — dunkel — bitter — leise — hell — 
salzig — süls. 


. Gruppe: Tastqualitäten. 


Stumpf — spitz — weich — rund — glatt — kalt — Eckig- 
keit — Härte — Rauheit — Wärme. 


. Gruppe: Werkzeuge und Instrumente. 


Säge — Hammer — Meifsel — Kelle — Thermometer — 
Fernrohr — Scharnier — Litermals. 


. Gruppe: Stoffe. 


Eisen — Gold — Seide — Leinen — Wolle — Stoff — 
Metall — Holz. 


. Gruppe: Naturwissenschaftliche Begriffe. 


Säugetier — Wiederkäuer — Vogel — Fisch — Getreide — 
Frucht — Nadelholz — Obst. 


. Gruppe: Verwandtschaftsnamen. 


Mutter — Vater — Tante — Onkel — Vetter — Schwager — 
Nichte. 


. Gruppe: Soziale und sozial-ethische Begriffe. 


Familie — Gemeinde — Staat — Ministerium — Behörde — 
Wohlwollen — Gerechtigkeit. 


. Gruppe: Religiöse Begriffe. 


Beten — Sünde — Gott — Erlösung — Glauben — Sterben — 
Auferstehung. 

Gruppe: Zusammengesetzte Begriffe. 

Ofentür — Schreibtisch — Trinkwasser — Getreidefeld — 
elsbare Früchte — lockiges Haar — elektrische Klingel — 
kirchliches Gebet. 

Gruppe: Begriffe von Tätigkeiten und Ereignissen. 
Laufen — arbeiten — schenken. 

Gruppe: Ästhetische Begriffe. MEOMmANnN (49) 1913. 
Schön — häfslich — komisch 
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Die Untersuchungen wurden durchgeführt an Kindern von 5 bis 
l4 Jahren. Nach P. zeigt sich die Überlegenheit der Begabten im schnelleren 
Besinnen auf allen Altersstufen, wobei die Differenz zwischen Begabten 
und Unbegabten mit dem Alter aufsteigend immer stärker hervortritt. 

Ferner ist bei normaler Entwicklung der Schulkinder eine Zunahme 
der Individualvorstellungen nicht nur mit der Begabung, sondern all- 
gemein mit der geistigen Reife (Begabung und Alter) als sicher anzunehmen, 
die Annäherung an den Typus des Erwachsenen (mit einer ganz geringen 
Zahl von Individualvorstellungen) liegt hinter dem schulpflichtigen Alter. 

In umfangreichen Tabellen gibt P. auch die Wortbedeutung 
(vgl. Abschnitt 8d) bei den Kindern nach ihrem objektiven Gehalt auf 
den einzelnen Altersstufen und bei den Gut-, Mittel- und Schwachbe- 
gabten an. 


GREGOR (28) 1915 (Gr.) Stern (28) 1916. 

Gr. hat Massenversuche an Erwachsenen (Krankenpflegern und 
-pflegerinnen) und an Schülern beiderlei Geschlechts aus acht Schulstufen 
angestellt, denen er 37 Begriffe zur Definition vorlegte. STERN hat auf 
Grund der Gresorschen Resultate die Alterseichung für einige Begriffe 
berechnet, sie ist hinter den einzelnen Begriffen angegeben. Zusamınen- 
fassend lälst sich sagen: Die Halb-Abstrakta (soziale, politische Begriffe) 
werden bei Knaben wie Mädchen nicht vor dem 6. Schuljahr, die reinen 
Abstrakta (logische, ethische Begriffe) nicht vor dem 7. reif. Für jene 
Begriffsgruppe ist das 6. und 7. Schuljahr, für diese das 7. und 8. das eigent- 
liche Eichungsgebiet. u 

In der folgenden Liste der von Gr. angewandten Begriffe sind dort, 
wo Alterseichungen von STERN vorlagen, diese in Klammern beigefügt 
(Kn = Knaben, M = Mädchen; die Ziffer gibt an, von welchem Schul- 
jahr die Definition des Begriffs verlangt werden kann). 

Instruktion: Was ist ein... .? 

1. Einfache konkrete Begriffe. 
Stuhl (Kn. 4.), Schrank (M. 6.), Tisch (M. 7.), Mantel, Rohr 
(M. 6.), Grenze (Kn. 8., M. 5.). 
. Körperteile. 
Arm (Kn. 4., M. 7.), Bein, Auge, Mund, Lunge, Gehirn 
(Kn. 7., M. 8.). 
3. Wohnstätten. 
Haus (M. 2.), Zelt (Kn. 4., M. 5.), Laube (Kn. 4., M. 4.), 
Schiff (M. 6.), Tür (Kn. 4., M. 7.). 
4. Soziale Begriffe. 
Arbeit (Kn. 4., M. 6.), Tausch, Pfand, Ordnung (M. 6.), - 
Pacht (Kn. 8., M. 7.). 
5. Politische Begriffe. 
Bündnis (Kn. 7., M. 7.), Kolonie (Kn. 7., M. 6.), Gemeinde 
(Kn. 7.), Gesetz (Kn. 7., M. 6.), Obrigkeit (Kn. 7., M. 7.). 


to 
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6. Logische Begriffe. 
Erklärung (Kn. 8., M. 7.), Absicht, Ursache, Widerspruch, 
Urteil (Kn. 8.). 

7. Moralische Begriffe. | 
Lasteı, Mut (Kn. 8., M. 7.), Gerechtigkeit (Kn. 8.), Ver- 
gehen, Irrtum (Kn. 8.), Rache, Sitte (Kn. 8.), Mitleid (STERN) 
(Kn. 8.). 

Hamburger Psychol. Laborat. 1917. Prüfungen von H. P. 
Rororr in Bergedorf (noch nicht veröffentlicht) (Gr.) an über 
1200 Kindern der Volks- und höheren Schulen, um für Be- 
gabtenprüfungen geeichte Tests festzustellen: 


Die Liste, welche absichtlich die Begriffe verschiedener Form 
und Schwierigkeit ungeordnet darbietet, war die folgende: 


Briefträger, Insel, U-Boot, Geiz, Mut, Manöver, Vetter. 
Lüge, Skalp, Neid, Beute, Miete, Onkel, Vei pN 
Instruktion wie unter c. 


Aus den statistischen Berechnungen kann bereits ein Befund von 
bemerkenswertem Interesse verzeichnet werden: Die gleichaltrigen Knaben 
der drei Schultypen: Gymnasium, Realschule, Volksschule zeigen be- 
deutende Unterschiede in den Definitionsleistungen; und zwar ist .die 
Rückständigkeit der Realschüler gegen die Gymnasiasten merkwürdiger- 
weise eröfser, als die der Volksschüler gegen die Realschüler. Wieweit die 
Verschiedenheiten der sozialen Umwelt, der Wissens-, der Ausdrucksfähig- 
keit und der eigentlichen Intelligenz an dieser Differenzierung der Lei- 
stungen beteiligt sind, ist noch nicht festgestellt. 


c) In Ausleseprüfungen verwandte Definitionen. 
Hamburger Psychol. Laborat. 1916 (57). Für die Aufnahme- 

prüfung 14—lö5jähriger Schülerinnen in ein Lehrerinnen- 

seminar (Gr.). 

Die einleitende Frage war Was ist ein...? Den Pgn. wurde 
gesagt: Für die Beantwortung dieser Frage habt ihr 11, Minuten 
Zeit. Wer nach dieser Zeit nichts geschrieben hat, macht einen Strich 
und widmet sich der nächsten Aufgabe. 

Die angegebenen Worte waren: 

l. Gruppe: Arm, Arbeit, Absicht, Bündnis, Erklärung, Ex- 
plosion, Feuer, Gehirn, Gesetz, Grenze, Haus, Kolonie, 
Laster, Laube. 

2. Gruppe: Lunge, Mantel, Mund, Mut, Obrigkeit, Ordnung, 
Pfand, Schiff, Schrank, Stuhl, Ursache, Urteil, Vergehen, Zelt. 
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Die beiden Wortgruppen waren vor Beginn der Prüfung an 
die Wandtafel geschrieben. | 


Hamburger Psychol. Laborat. (57) 1917. Für die Aufnahme- 
prüfung 14—l5jähriger Schülerinnen in ein Lehrerinnen- 
seminar (Gr.). 

Nehmen Sie an, es würde Sie ein Schüler, der in der Schule 
noch nie etwas von einem Magneten gehört hat, fragen, „was ist ein 
Magnet?“ Dann würden Sie wohl sagen: „Ein Magnet ist ein Stahl- 
oder Eisenstück, das die Fähigkeit hat, Eisen anzuziehen.‘ Sie 
haben damit dem Kinde das Wort Magnet erklärt. Ähnlich sollen 
Sie nun eine knappe und doch treffende Erklärung von folgenden 
Wörtern geben: (Zeit: 16 Minuten). 

Vetter (Cousin), Geld, Fenster, Wehrpflicht. 


Hamburger Psychol. Laborat. 1918 (57). Für die Aufnahme- 
prüfung 14—l5jähriger Schülerinnen in ein Lehrerinnen- 
seminar (Gr.). 

Wenn ihr gefragt würdet: was ist ein Fenster?, so würdet ihr 
antworten: „Ein Fenster ıst ein Loch in der Mauer, das ausgefüllt 
wird durch einen durchsichtigen Stoff, meistens Glas. Dieser Stoff 
ist von 'einem Rahmen, der aus Holz oder Eisen bestehen kann, 
eingefaßt. Das Fenster hat den Zweck, ın den Raum Licht und frische 
Luft hineinzulassen, Wärme, Wind und Kälte fernzuhalten.“ 

Oder wenn ich fragte: was ıst Tugend ?, so würdet ihr etwa ant- 
worten: „Tugend zeigt sich darin, dap ein Mensch in allem 
seinen Denken und Handeln alle seine Kräfte nur auf das Gute 
richtet.“ 

Nun werde sch euch zwei Worte. eins nach dem anderen, nennen, 
die ihr ähnlich, wie ich es euch in den Worten Fenster und Tugend 
vormachte, erklären sollt. Ihr habt für jedes Wort 5 Minuten Zeit. 

Die angegebenen Worte waren: Geld, Gehorsam. 


Hamburger Psychol. Laborat. (58,6) 1918. Begabte Kinder 
des 4. Schuljahrs (Gr.). 

Instruktion: Ihr wipt, daß wir in Deutschland viele Kriegs- 
gefangene haben, Russen, Franzosen und Engländer. Manche von 
ihnen haben schon ganz gut Deutsch gelernt und verstehen das Meiste, 
was man ihnen sagt. Aber es kann immer einmal vorkommen, daß 
einer ein Wort hört, welches er noch nicht kennt. Dem müßte man 
das Wort erklären. Weiß er z. B. nicht, was ein Hammer ist, so 
könnte man ihm sagen: Ein Hammer ist ein Werkzeug, mit dem 
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man schlägt. Oder wenn er das Wort Mitleid nicht versteht, so könnte 
man ıhm so erklären: Mitleidig ist man, wenn einem die Not eines 
anderen leid tut. 

Nun denkt nach, wie ihr jemandem möglichst genau erklären 
könnt, was die Wörter bedeuten, die ich euch nennen werde. Der 
Federhalter bleibt liegen, bis ich sage: Schreibt ! 

Den Pgn. wird der Begriff ‚Beute‘ genannt und an die Tafel 
geschrieben. Nun denkt nach! Es wird eine Besinnzeit von etwa 
1, Minute gewährt. Während dieser Zeit darf kein Pg. schreiben. 
Die schriftliche Beantwortung beginnt nach dem verabredeten 
Zeichen: Nun schreibt! Sie beansprucht erfahrungsgemäls eine 
Zeit von etwa 1 Minute; diese Zeit ist nicht wesentlich zu über- 
schreiten. Wer fertig ist, hat die Feder hinzulegen. 

Hierauf wird der Begrift ‚Mut‘“ genannt und angeschrieben 
(sofortiges Anschreiben aller vier Begriffe ist zu vermeiden) und 
in der gleichen Weise erledigt wie der erste. 

Ebenso wird verfahren mit den Begriffen ‚Onkel‘ und 
„Neid“. 

Eine Definition wurde als richtig bewertet, wenn ein zutreffendes 
Beispiel angeführt wurde. Die Zensuren 1 und 2 wurden erteilt, wenn 
alle Definitionen richtig waren; die Zensur 3, wenn eine oder zwei Defi- 
nitionen falsch waren; bei Nichtlösung von drei Definitionen wurde die 


Zensur 4 gegeben; bei keiner Lösung wurde die Zensur 5 erteilt. 
Die Häufigkeitsprozente für die Zahl der Fehler waren: 


keine Definition falsch 18% der Prüflinge 


l 393 $. 35% 2] ?? 
2 Definitionen ,, 20V a 
3 ” 7” 14% a 
4 9 9. 1% s „> 
Moene-Pıorkowskı (53) 1912. DBegabte Kinder des 8. Schul- 
jahrs (Gr.). | 


Konkreta: Was ist eine Eisenbahn, eine Uhr, ein Werkzeug. 
ein Rad, ein Mond ? 

Abstrakta: Was ist: die Hoffnung, der Hunger, die Rache, 
die Armut, der Hochmut ? 


15. Schliessen. 


Terman 1916. 14. Jahr. 
Lösung einer arithmetischen Aufgabe. (2 von 3 Aufgaben 
müssen gelöst werden, je 1 Minute). 


m ur 
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l]. Wenn ein Mann bei einem wöchentlichen Gehalt von 20 M. 
in einer Woche 14 M. ausgibt, wie lange Zeit wird er brauchen, 
um 300 M. zu ersparen ? 

2. Wenn ‚2 Bleistifte 5 Groschen kosten, wieviele Bleistifte 
kann man dann für 50 Groschen kaufen ? 

3. Wie teuer werden 7 m Zeug sein, wenn V, m 1,50 M. kostet? 
ScHüssLEer (75) 1916). Erste Untersuchung. Versuche an 60 Schüle- 
rinnen des 6. Schuljahres im Alter von 11—13 Jahren. 

Die Schlufsfolgerung, wie sie sich im Schulschlufs vollzieht, 
wird dem Kinde erst sehr spät geläufig. 

Vorversuch: Ihr wipt aus der Rechenstunde, daß man manch. 
mal aus zwei Rechenaufgaben leicht eine dritte ableiten kann, 
z. B.: 

84 + 50 = 134 
134+ 7=14l 
84 + 57 = 14l. 

Ebenso kann man aus zwei Sätzen manchmal einen dritten ab- 
leiten, z. B.: 

Alle Raubtiere fressen Fleisch. 
Der Wolf ist ein Raubtier 


Der Wolf friıfst Fleisch. 


Diese Beispiele wurden während des Sprechens an die Tafel 
geschrieben, darauf wurden beide Beispiele ausgelöscht. — Paßt 
auf! Jetzt werde ich euch zwei neue Sätze zeigen, und ihr sollt mir 
den dritten Satz selbst finden. Auf das Wort ‚Schreibt !‘““ schreibt 
ihr den neuen Satz ın euer Heft. — Schreibt euch nicht gegenseitig 
ab; ich mache keine Noten. Ich will nur sehen, ob die Aufgabe zu 
schwer für euch ist oder nicht. Die Tafel wird herumgedreht und 
die Sätze vom Pr. laut vorgelesen: 

Alle Berge über 3000 m hoch sind mit ewigem Schnee bedeckt. 

Der Mont Blanc ist 4800 m hoch. 

Nach einer Pause von einer halben Minute kam der Befehl: 
Schreibt! Wer fertig ist, macht das Heft zu! Einsammeln! Nach 
dem Kinsammeln wurde der richtige Satz bekannt gegeben. (Es 
wurde immer nur ein Versuch auf einmal gemacht.) 

I. Schlufsfigur. (Ungefähr richtig 63%, ganz exakt nur 22% 
der Prüflinge.) 


ıi Alle Menschen sind sterblich 
Ich bin ein Mensch. 


Beiheft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 20. 10 


T 
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IV. 


Geister haben keinen Leib 

Gott ist ein Geist. 

Die Säugetiere haben warmes Blut 
Der Walfisch ist ein Säugetier. 


Schlufsfigur. (Ungefähr richtig 32%, ganz exakt 4°,.) 
Kein Kraut hat einen holzigen Stamm 
Jede Pappel hat einen holzigen Stamm. 


Kein See ist ein fliefsendes Gewässer 
Jeder Bach ist ein flielsendes Gewässer. 


Kein Bruch ist eine ganze Zahl 
Jeder Grundfaktor ist eine ganze Zahl. 


Schlufsfigur. (Ungefähr richtig 17%, ganz exakt 2%.) 
Die Neger haben eine schwarze Haut 

Die Neger sind Menschen. 

Die Adler fressen Fleisch 

Die Adler sind Vögel. 

Die Heiden verehren viele Götter 

Die Heiden sind Menschen. 


Schlufsfigur. (Probeversuch, kein einziges Mädchen, auch 
nicht 12 Erwachsene.) 


' Alle Eidechsen sind Kriechtiere 


Alle Kriechtiere sind Wirbeltiere. 


SchüssLer (75) 1916. Zweite Untersuchung, ein Jahr später an 


38 der vorjährigen Pg. 12—14 Jahre. 


Der dritte noch erst zu findende Satz wurde durch ein 


an die Tafel geschriebenes ‚Also‘ eingeleitet. 


I. 
1 


II. 


Schlufsfigur. (Ungefähr richtig 90%, ganz exakt 709%.) 
Die Fische haben wechselwarmes Blut. 

Die Forelle ist ein Fisch. 

Alle Ströme münden ins Meer. 

Der Rhein ist ein Strom. 

Der Zufriedene ist glücklich. 

Ich bin zufrieden. 

Schlufsfigur. (Ungefähr richtig 35,4%, ganz exakt 3,4%.) 
Keine Linie hat 3 Ausdehnungen. 

Jeder Körper hat 3 Ausdebnungen. 
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2 Keine Eule ist ein Singvogel. 
Jede Drossel ist ein Singvogel. 


3 Kein Metall ıst ein elektrischer Nichtleiter. 
Das Porzellan ist ein elektrischer Nichtleiter. 


III. Schlulsfigur. (Ungefähr richtig 21%, ganz exakt 0%.) 
1 Die Fische atmen durch Kiemen. 

Die Fische sind Wirbeltiere. 

Die Hundspetersilie ist giftig. 

Die Hundspetersilie ist eine Doldenpflanze. 


o 


3 Die Katzen sind Haustiere. 
Die Katzen sind Raubtiere. 


IV. Schlufsfigur. (Keine einzige ricbtige Lösung.) 
1 Die Kiefern sind Zapfenträger. 
Die Zapfenträger sind Windblütler. 


Die Löwen sind Katzen. ° 
Die Katzen sind Raubtiere. 
3 Die Japaner sind Mongolen. = 
Die Mongolen sind Menschen. 
ScaüssLEr (75) 1919. Dritte Untersuchung, ein Jahr später an 
25 der vorjährigen Pg. 13.—14. Jahr. Instruktion wie bei 
der 2. Untersuchung. 


I. Schlufsfigur. (Ungefähr richtig 90,8%; ganz exakt 52%.) 
1 Alle Körper sind schwer. l 
Die Luft ist ein Körper. 
2 Alle Insektenfresser sind nützlich. 
Der Maulwurf ist ein Insektenfresser. 


3 Alle Finken sind Singvögel. 
Der Zeisig ist ein Fink. 
II. Schlufsfigur. (Ungefähr richtig 39,8%, ganz exakt 4%. 


1 Kein Fisch hat Federn. 
Jeder Vogel hat Federn. 


Keine Beere hat einen Steinkern. 
Jede Kirsche hat einen Steinkern. 


3 Keine Maus hat spitzhöckerige Zähne. 
Jede Fledermaus hat spitzhöckerige Zähne. 


to 


to 


10% 
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III. Schlufsfigur. (Ungefähr richtig 13,6%, ganz exakt 4%.) 
1 Die Schwalben ziehen im Herbste fort. 
Die Schwalben sind Singvögel. 


2 Die Lärchen werfen ihre Nadeln im Herbste ab. 
Die Lärchen sind Nadelbäume. 


3 Die Bienen sind Insekten. 
Die Bienen sind Haustiere. 


IV. Schlufsfigur. (19% richtiger Lösungen.) 
1 Die Rapspflanzen sind Kohlpflanzen. 
Die Kohlpflanzen sind Kreuzblütler. 


2 Die Pfälzer sind Bayern. 
Die Bayern sind Deutsche. 


3 Die Ameisen sind Hautflügler. 

Die Hautflügler sind Insekten. 

Auf Grund seiner drei Untersuchungen hält ScHüssLER die erste 
Schlufsfigur, ausgeführt mit klaren bekannten Begriffen, für das 12. Lebens- 
jahr als Intelligenztest geeignet. Die Hauptentwicklungsfortschritte für 
das logische Schliefsen scheinen im schulpflichtigen Alter zwischen dem 
8. und f. und dem 11. und 12. Lebensjahr zu liegen. Bei Knaben und 
Mädchen zeigte sich vom 13.—14. Lebensjahr (wenigstens für logische 
Schlüsse nach der 1. Figur) ein Intelligenzstillstand. Die Mädchen zeigten 
in allen Jahrgängen den Knaben gegenüber bei logischen Schlüssen nach 
der 1. Figur eine Überlegenheit von durchschnittlich 10%. 


StörrınG (82) 1908 und Lınpworsky (39) 1916 haben Schlüsse für 
Prüfungsmethoden zu denkpsychologischen Untersuchungen 
an Erwachsenen benutzt. Doch da manche ihrer Beispiele 
in gleicher oder umgewandelter Form auch zu Intelligenz- 
prüfungen an höheren Jahrgängen des Jugendalters anwendbar 
sein dürften, geben wir Probender vonihnen benutzten Schlüsse. 


jomed 


STöÖRRING verwandte gewisse schematische Haupttypen des 
Schliefsens. 
1. Schlüsse mit räumlichen Pononga 
a) U ist links von L, 
F ist links von U. 
b) S ist links von D, 
R ist rechts von D. 
2. Schlüsse mit zeitlichen Beziehungen. 
a) Vorgang L früher als Vorgang S, 
Vorgang Q früher als Vorgang L. 
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b) Vorgang V früher als Vorgang J, 
Vorgang W später als Vorgang J. 
3. Schlüsse mit Grölsenbeziehungen. 
a) f ist grölser als k, 
l ist kleiner als k. 
b) b ist kleiner als a, 
c ist kleiner als b. 
4. Schlüsse mit Gleichheitsbeziebungen. 


a)c = d, 
d =m. 
b)k = m, 
p =m. 


5. Schlüsse mit Subsumtionsbeziehungen. 
a) Alle p gehören zur Gattung a, 
Alle a gehören zur Gattung d. 
b) Manche i gehören zur Gattung f, 
Alle f gehören zur Gattung d. 
c) Alle m haben die Eigenschaft e, 
Manche o gehören zur Gattung m 
d) Kein e gehört zur Gattung s, 
Alle a gehören zur Gattung e. 
e) Manche o gehören zur Gattung f, 
Kein f gehört zur Gattung i. 
f) Kein o gehört zur Gattung m, 
Alle k gehören zur Gattung o. 
Einige dieser Beispiele lassen "sich auch so umformen, dafs keine 


gültigen Schlüsse daraus zu ziehen sind; der Prüfling mufs dann die Un- 
zulänglichkeit der Prämissen erkennen und womöglich begründen. Z. B.: 


a) U ist links von V, 
F ist links von V. 

b) Alle e gehören zur Gattung f, 
Viele t gehören zur Gattung f. 


Linpworsky. 

l. Wenn geschmolzene Körper wieder erstarren, erwärmen sie 
ihre Umgebung. 
Wenn im Winter die Teiche gefrieren .... 

2. Kein Mensch ist frei von dem Verlangen nach Anerkennung. 
Alle Wohltäter sind Menschen. 

3. Alle Nadelhölzer überwintern. — Einige Bestände unseres 
Mittelgebirges sind Nadelhölzer. 
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4. Jeder Arbeitswillige findet heute sein Brot. — Mehrere von 
der Polizei Aufgegriffene waren völlig mittellos. 

. Rosendüfte sättigen nicht. — Die meisten Schmeicheleien 
sind Rosendüfte. 

6. Zerbrechliches Material eignet sich nicht als Kinderspiel- 
zeug. — Porzellan ist zerbrechlich. 

7. Verwöhnte Menschen können keine Hemmnisse ertragen. — 
Diese jungen Leute sind verwöhnt. 
8. Ohne Menschen kein Staat. — Die Polargegend ist un- 
` bewohnt. 
9. Nützliche Tiere müssen erhalten bleiben. — Die Baummarder 
sind nützlich. 

10. Haifische sind gefräfsig. — Hammerfische sind eine Gattung 
der Haie. 

11. Wetterfeste Menschen lieben den Sturm. — Zahlreiche 
Städter lieben ihn nicht. 

12. Kein lebloses Ding beschleunigt aus eigener Kraft seine Be- 
wegung. — Einige Körper beschleunigen ihre Bewegung 
aus eigener Kraft. 

13. Alle Unheilbringer wurden von den Heiden verehrt. — Die 
Todesgöttinnen galten als Unheilbringer. 

14. Schornsteine sind ein Nachteil für Kriegsschiffe. — Der 
Dampfbetrieb braucht Schornsteine. 

Bei den folgenden Schlüssen würde die Konklusion eine Absurdität er- 
geben, daraus mufs auf die Unrichtigkeit einer Prämisse geschlossen werden. 

15. Die Europäer sind geldgierig. — Die Spanier sind freigebig. 

16. Handwerker sind gemachte Leute. — Schuster sind arme 
Schlucker. 

17. Kein leidenschaftlicher Kartenspieler ist geistvoll. —. Schiller 
war ein leidenschaftlicher Kartenspieler. 

18. Die grölsten Menschen werden von ihrer Zeit nicht erkannt. — 
Die Erfinder sind die grölsten Menschen. 


Qı 


16. Ergänzungstests. 


a) Ergänzung von Buchstaben, Silben und Wörtern. 
Ein sinnvoller Text mit Lücken wird dargeboten. Der Pg. 
hat die Lücken sinnvoll auszufüllen. Mefsbar ist: die Zeit, die 
Zahl der Ausfüllungen überhaupt, die Zahl der richtigen, zu- 
lässigen, falschen Ausfüllungen. 


3 
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EsBınGHnaus (16) 1897. (Jeder Strich bedeutet eine fehlende Silbe.) 

l. Gullivers Reisen. (Sexta bis Untertertia.) 

Nach langer Wand -- in dem fremden Lande fühlte ich - 
so schwach, dafs ich -- Ohn-. nahe war. Bis - Tode ermattet 
s- ich ins Gras nieder und - bald ein, fester als —mals in 
—— Leben. Als ich erw--, war der Tag längst --brochen; 
die S--strahlen schienen — ganz unerträglich ins --, da 
ich auf — Rücken -. Ich wollte auf--, aber sonderbarer- 
weise konnte ich — Glied rühren; ich £f-- mich wie -lähmt. 
Verwundert bl-- ich um mich, da entdeckte -, dals -- 
Arme und B-- ja selbst meine damals sehr 1-- und dicken 
Haare mit Schnüren und Bin— an Pflöcken --stigt 
waren, welche fest in der Erde --. 

2. Belagerung Kolbergs 1807. (Obertertia bis Unterprima.) 
Gleich des näch- Tages stellte sich -— neue Kommandant, 
Major von Gneisenau, der Gar-- als ihren jetzigen Auf-- 
vor, und d-- Feierl-- begleitete er- einer A---, die so 
-rucksvoll und rü- war, wie wenn ein g-—- Vater mit sei- 
lieben —— spräche. Alles - auch da- dergestalt ersch --, 
dafs die -— bär-- Krieger - die Kinder w-- und mit 


schluchzender -—- ausr--: sie wollten mit - für K-- und 
Va--leben und -ben. Darauf machte - sie - den Grunds -— 
bekannt, nach —-- er - befehligen--, wessen sie — von ihm . 
zu vers-— hätten und was er von -—- erw--— usw. 


EBBinGHaus kam bei Schülern höherer Schulen zu folgenden Re- 
sultaten: Die Menge der geleisteten Arbeit nahm von dem obersten zu 
dem untersten Drittel jeder Klasse durchweg ab, die Prozentzahl der dabei 
gemachten Fehler dagegen durchweg zu. Die Leistungen der drei Klassen- 
drittel differierten am stärksten voneinander in den untersten Klassen und 
wurden beim Fortschreiten zu höheren Klassen einander immer ähnlicher. 
ZIEHEN (101) 1918. Etwas veränderter Text 1 von EBBINGHAOS. 

Nach langer Wand -- in dem fremden Lande fühlte ich - 

so schwach, dafs ich -— Ohn - nahe war. Bis - Tode -mattet 

f- ich ins Gras nieder und - bald fest ein. Als ich erw--, 

war es schon längst T-. Die S--strahlen schienen — ganz 

unerträglich ins —-, da ich auf - Rücken -. Ich wollte au--, 

aber. sonderbarerweise konnte ich — Glied rühren, ich f-- 

mich wie -lähmt. Verwundert s- ich mich um, da ent- 

deckte -, dafs -- Arme und B--, ja selbst meine damals 
sehr 1-- und dicken Haare mit Schnüren und B-- an 

Pflöcken --stigt waren, welche fest in der Erde --. 
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Für Kinder und Kranke mit schweren Defekten verwendet 
ZIEHEN (101) 1918 folgenden Text. 
Gestern war S-tag. Nach der K-che gingen wir in d- 
Wald. Dort s-- wirein Reh. Es l- fort, als wir näher --. 
Auf den Wiesen standen viele weilse und gelbe Bl--. Wir 
marschierten viele St-den, so dafs wir abends sehr m-- 
waren. 

Für jüngere (stark defekte Kinder) verwendet Zıenen folgenden 
Satz: 
Die Katze --- im Keller die Maus. 

Der Sinn der Aufgabe wird erst an einem anderen Satz 

erklärt. 

Weiter läfst Zıenen folgende Sätze ergänzen: 
Obgleich die Suppe angebrannt ist, ----. 
Obwohl die Mutter das Naschen verboten hat, ----. 
Wir gehen ohne Schirm spazieren, obgleich ----. 


Cımsear (11) 1913. 

1. Es schwamm ein Hund durch einen Teich und hatte ein - 
Fleisch -— Maule. - er nun das Bild des Flei- im Was- 
sah, glaubte er, es - auch Fleisch, und -- gierig danach. 
Da er aber das - auftat, entfiel ihm —- Stück Fleisch, und das 
—- führte es weg. Also ver- er beides, das Stück — und den 
Schatten. 

2. Dichte Wolkenmassen hatten schon seit meh-- Tagen die 
-——- nicht mehr zum Durch- kommen las-, aber heute 
war der —- klar, es war das schönste Wet-, ein selten 
schöner Winter-! Die Uhr hatte bereits drei ge --, die Sonne 
wollte soeben am Hori— ver-- und sandte ihre letzten 
gold -— Strahlen durch die entlaubten -- der alten knorrigen 
Eichen, da er -—- durch die hohen Fen- des Kirchturns 
liebliches Glockenge --. 


Weıcı (90) 1914. 
1. Teuere Eier. 
Ein Fürst war einst auf der Reise, da wurde er hungrig. Er 
-- ein und liefs sich drei Eier geben. Als er gegessen hatte: 
forderte der - 300M. Der Fürst fragte, ob denn die Eier hier 
so -— wären. Der Wirt lachte und sagte: „das gerade nicht, 
aber die ----, die so viel bezahlen können.“ Der Fürst 
—-- das gelegentlich an der Tafel des Königs. Dieser war 
| 


i 
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-- und sagte, wenn der Fürst wieder in jene Gegend --, 
werde er sehen, dafs noch Gerechtigkeit im Lande --. Und 
richtig, als er wieder einmal an dem -- vorbeikam, sah er, 
dafs — Wirtsschild mehr dort war und kein lachender Wirt 
mehr unter der —- des Hauses stand. 


. Vom Eulenspiegel. 


Als Eulenspiegel einmal über - - ging, holte er mehrere Burschen 
ein, die den gleichen — wanderten. Er gesellte sich -— zu 
und belustigte sie mit seinen Schwänken. Nach einiger - 
wollten sie einkehren, da sagte der jüngste der ——: ‚Meister, 
Ihr scheint mir - zu sein, gebt mir einen Rat, wie ichs anfange, 
dafs ich nicht die Zeche zu -—- bezahlen muls.‘“ Eulenspiegel 
sagte: „Du darfst nur den Wirt loben samt allem, was er 
euch vor-.‘ Das tat denn auch der Geselle in reichem --. 
Wie sie afsen und tranken sprach er ganz -, dafs es der Wirt 
wohl hören konnte: ‚Wie ist doch dieses Brot so -—- und 
dieses Fleisch so — gebraten. Wie köstlich - der Wein. Das 
nenne ich ein Wirtshaus.‘ Der Wirt hatte daran -——-- und 
als der Bursche zuletzt —--- wollte, erhielt er sein Geld 
wieder zurück und noch eigens einen Groschen dazu. 


. Die feindlichen Brüder. 


. Jedes Kind kann dem Fremdling in Lauingen die Wirts-- 
“ zum „Adler“ und zur „Krone“ zeigen, die an der Stralse 


zur Donau --. Beide Gebäude sind ‚merk--- Holzbauten 
und stehen schon seit dem 14. Jahr--. Die Sage rankt sich 
hinauf an dem -- Gemäuer und eızählt dem lauschenden 
Volk --- Begebenheiten. 

An der Stelle der beiden Gasthöfe erhob sich einst ein 
—— Gebäude, dessen Be -- neben einer ausgedehnten Ökono- 
mie eine Wirtschaft betrieb. Hoch und -- kehrte bei ihm 
ein und kecken Mutes hatte er das deutsche Reichswappen, 
den Adler mit der Kaiser -—- binausgehängt. Als er starb wollte 
jeder seiner -—— das Anwesen haben und da sie -— -- waren, 
konnte nicht einmal das Recht der Erstgeburt entscheiden. 

In einer bösen Stunde kam es zu blutigem —. Klaus zog 


blank und -auf den Bruder ein. Schon reute es ihn, er beugte 


sich nieder, das Blut des Bruders -- zu stillen. Doch die 
Knechte drangen in ihn, dafs er entfloh. Nirgends konnte 
er aber —- finden. Nach Jahren kam er zurück und fand zu 
seinem Staunen und seiner -—— den Bruder wieder. Der 
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hatte inzwischen zwei —— bauen lassen, des Bruders harrend, 
auf dafs er mit ihm sich -- vertrage. 


Lossien (44) 1914. 
Es war -— Mann der - drei Söhne und wei- nichts - Vermög 


——— Haus, worin er —. Nun hätte jeder ger -- seinem Tode 
das - ge, dem “Vater war aber — so - als der andere; da 
— er gar nicht, - er's anfangen so -, dals - keinem zu -träte; 
ver- wollte er das — nichts, weil’s von sei- Vorelt- war: 
sonst hätte — das - unter sie geteilt. Da fiel - endlich ein - 
ein, und er - zu --: „Geht in dia W- und versucht euch 
und lerne jeder sein -; wenn — dann wiederk -, wer — beste 
Meisterst - macht, der - das - haben. 
Boserrac 1911 u. 1914. 12. Jahr. 

Ich werde dir jetzt eine kurze Geschichte vorlesen, in der ich 
hin und wieder eir. Wort auslasse. Dann sollst du. an der Stelle, 
wo ich eine Pause mache, das Wort sagen, das dorthin gehört 
und das ich auslasse. Du mußt aber recht gut aufpassen, damit 
du auch das richtige Wort bald findest. N 

Als meine Eltern vorigen Monat verreist waren‘, wurde 
mein Bruder plötzlich sehr krank. Ich schickte daher sofort 
zum — und liefs ihn sorgfältig pflegen. Nach zwei Wagen 
kamen die Eltern zurück. Als sie von der Erkrankung 
meines Bruders hörten, waren sie sehr -; als sie aber sahen, 
dafs ich für seine Pflege gesorgt hatte, haben sie sich bald 
wieder — und haben mich deswegen —. Es stellte sich übr 
gens heraus, dafs mein Bruder kurz vorher eine gröfsere!. 
Menge unreifes Obst gegessen hatte. Damit hatte er sich 
natürlich — Die Eltern sagten zu ihm: ‚Sei in Zukunft 
nicht so —. Ich hoffe, er wird den Eltern -. 


Morpe-Pıiorkowskı (53) 1917. Begabte Kinder des 8. Schuljahrs. 
Als ich zur Kundschaft in Begleitung von 6 U-- weg- 

geritten war, hatte — beim -tritt aus -nem Gehölz an des- 
jen--gem Rande plötzlich in ge-ger Ent-nung -- Schienen- 
linie vor mir ge--. Wohl war es mir — -nen Karten be- 
kannt, — - der Nähe — -sen - liege. Und der Haupt- -nes 
-tes war auch der, -Strang zu -chen und ihn näh — zu be-ten. 
Be-- war mir von -nem --ral der -trag ge-ben, genauer 

- er-den, ob Bahnkörper - Te -- zer - seien und ob - - dem 
Wall - Feind Ver---mafs-geln ge-fen -be oder nicht usw. 


e i 
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BrauxsHausen (10) 1919. Prüfung an Lehrlingen des Dommel- 
dinger Hüttenwerks im Emil-Metz-Institut (Luxemburg). 
Einst be- sich Alexander der — mit seinem H- in einer G-, 

woesan Wasser m-. Alle hatten grolsen - auszu-. Endlich fand 
einer s- Soldaten etwas W-, füllte da- seinen Helm und - es 
dem K-. Da Alexander be -, dafs al- sei- Sol- lechzend - dem 
vollen Helme sahen, als ob - auch et- von dem ers- Inhalt 
haben woll-, — er: „Ich will — der einzige sein, wel- trinkt‘, 
gols - Wasser auf die E- und gab den - zurück. Diese — be- 
geisterte seine Soldaten - sehr, dafs sie alle - riefen: „Alexander, 
führe — weiter, wo- du w-, wir folgen — gerne.“ Ein grofses — 
weckt Nacheiferung, — Schiller. 


Ergänzungnach Wortliste. 

Hamburger Psychol. Laborat. 1919. Begabte Kinder des 

4 Schuljahrs. (Gr.). 

Die zu ergänzenden Lücken werden hier mit Hilfe einer Wort- 
liste ausgefüllt. Der noch nicht veröffentlichte Test ist von 
Dr. WERNER ausgearbeitet. 

Ihr habt da vor euch zwei Blätter. Das eine ist eine Geschichte, 
die heißt: Der Esel im Bärenfell. In der Geschichte fehlen verschie- 
dene Wörter; die Lücken sind mit Zahlen bezeichnet von 1 bis 17. 
Auf dem anderen Blatte seht ihr in 17 numerierten Kästchen eine 
Anzahl Wörter. Für jede Lücke auf dem ersten Blatt ist ein Käst- 
chen auf dem zweiten Blatt bestimmt. In jede Lücke gehört nur 
etin Wort. Ihr sollt also von den Wörtern in den Kästchen immer 
eins für die Lücke mit der gleichen Zahl aussuchen. Wir wollen 
die erste Lücke zusammen ausfüllen. Ich lese euch den Anfang vor 
und schlage bei der Lücke auf die Bank. (Pr. liest bis ‚Bauern‘.) 
Soweit erstmal. Nun sucht mal für diese Lücke Nr. 1 in dem Käst- 
chen Nr. 1, welches Wort wohl am besten paßt. (Pg.: treiben.) 
Wie muß es heißen? (Pg.: trieb.) Wir schreiben also in die Lücke: 
trieb. (Die Pg. schreiben.) So also sollt ihr es bei den anderen Lücken 
auch machen. Nun los! Dauer vom Beginn der Erläuterung 


30 Minuten. 


Der Esel im Bärenfell. 
Ein geiziger Müller hatte einen Esel. Um ihn billig zu er- 
nähren, bedeckte er ihn mit einem -Bärenfell und (1) - ihn jede 
Nacht auf den Acker eines Bauern im nächsten (2) -— Der Esel 
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liefs sich dort das (3) —- nach Herzenslust schmecken; denn kein 
Mensch wagte es, ihn zu (4) -, weil jeder ihn (5) — einen Bären 
hielt. Endlich aber (6) — der Bauer Mut und lauerte dem Tiere 
auf. Er hatte, wie immer, wenn er ausging, seinen'grauen (7) - 
angezogen und sein Gewehr (8) -, um das (9) — Tier zu töten. (10) - 
der Esel ihn von weitem sah, (11) -er ihn für eine Eselin und (12) - 
vor Freude zu schreien. Der Bauer (13) - den Esel an der Stimme, 
fing ihn (14) — und führte ihn in seine (15) —. So kam der Geiz- 
halz (16) - seinen (17) — Esel. 








— ] — — 2 — — 3 — — 4 — —5 — 
verbrennen We Obst beilsen neben 
suchen ı Berg Korn verjagen um 
tragen ı Höhle. Mehl zertrümmern | über 
hängen Land Eisen |zerbrechen | für 
treiben Dorf Huhn zwischen 
blasen Ä | 

ee h a | ee lee 
ergreifen Hut vergessen untreu 
fassen Mantel umbinden gelehrig 
sprechen Mütze mitnehmen redlich 
senden zerbrechen schädlich 
O winzig 
Sla a ehe a eg 
obgleich | kaufen aufhören ergreifen 
wenn | setzen verlangen verraten 
trotzdem | halten beschliefsen erkennen 
als stellen vergessen verlachen 
© | fordern | beginnen | erfreuen fordern beginnen erfreuen 
— 14 — — 15 — et — 16 — — 17 — 
auf Stube ohne reich 
zusammen Grube . zu schmutzig 
ein Stallung über. geizig 
nicht Scheune um weise 
fest | Burg unter nützlich 
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Die Wertung erfolgt so, dafs die Fehler in drei Gruppen eingeteilt 


werden: 


1. halbrichtige Fehler, bei denen die Ergänzungen annehmbar, 
wenn auch nicht exakt sind. Die betreffenden Fehler sind: Land 
im Kästchen 2, umbinden i. K. 8, auf i. K. 14, ohne i. K. 16. 

2. sinnlose Fehler, das sind Ergänzungen, die der Wirklichkeit nach 
verfehlt, wenn auch nicht denkwidrig sind. Sinnlose Fehler sind 
die in 1 und 3 nicht genannten fehlerhaften Ergänzungen, 

3. denkwidrige Fehler sind der Wirklichkeit und Möglichkeit nach 

verfehlte Ergänzungen. Die betreffenden Fehler sind: zwischen 
i. K. 5, sprechen i. K. 6, senden i. K. 6, vergessen i. K. 8, zerbrechen 
i. K. 8, kaufen i. K. 11, fordern i. K. 11, aufhören i. K. 12, ver- 
gessen i. K. 12, ergreifen i. K. 13, verraten i. K. 13, nicht i. K. 14. 

Halbrichtige Fehler werden mit einem Punkt, sinnlose mit zwei 


Punkten, sinnwidrige mit drei Punkten bewertet. Nach der erhaltenen 
Punktzahl werden die Kinder in eine Rangordnung gebracht. 


May 


l. 


b) Ergänzung von Verben. 
ER (46). (Die Stellen der Auslassungen sind nicht kenntlich 
gemacht.) 


Hamster und Hammel. 

Der Löwe zum König der Tiere. Da man drei Tage lang ein 
grofses Fest. Hamster und Hammel während dieser Zeit 
dem König treue Dienste, wofür dieser sie nach Gebühr 
wollte. Er beide vor sich und zu ihnen: ‚Da ihr mir so treu, 
sich einer von euch eine Gnade; der andere aber das Doppelte 
hiervon.‘‘“ Beide aber schon seit geraumer Zeit in bitterster 
Feindschaft; keiner der erste sein. Nun man das Los. 
Es auf den Hammel. Lange dieser hin und her. Endlich 
aber er den König, er ihm ein Auge ausreilsen. Es; der 
Hamster aber beide Augen. 


. Die Äpfel. 


In einem Garten ein Apfelbaum, der herrliche Früchte. 
Unter demselben viele Äpfel. Dies Georg. Er grofses Ver- 
langen danach. Eiligst er durch eine Lücke des Zaunes und 
alle Taschen voll. Der Eigentümer, welcher den Dieb von 
seinem Fenster aus, mit einem Stecken herbei. Rasch wollte 
Georg; aber er blieb in der Lücke. Er weder vor- noch rück- 
wärts. Der Mann ihn am Kragen; ihn aus der Lücke heraus 
und ihm derbe Streiche. Die gestohlenen Äpfel er wieder. 
Beschämt der Bestrafte nach Hause. Seine Kameraden 
von nun an nicht mehr mit ihm. 
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3. Die Rübe. 
In dem Garten des armen Konrad eine ungewöhnlich grofse 
Rübe. Er sie zu seinem Herrn in das Schlofs, um ihm damit 
ein Geschenk. Der Herr sich über den guten Willen und dem 
Manne drei Dukaten. Davon ein reicher Bauer. Dieser: 
„Wenn der für eine Rübe schon drei Dukaten, so werde 
ich von ihm für ein Kalb viel mehr.“ Er das Kalb in das 
Schlofs und bat den Herrn, es als Geschenk. Der Herr 
hatte die Absicht des Bauern. Er das Geschenk an und dem 
Bauern jene Rübe. Dabei er: ,Weil ihr so freigębig, so 
ich auch nicht geizig. Diese Rübe hat mehr Wert als euer 
Kalb.“ 
4. Der Herr ist König. 

Der Landgraf Philipp von Hessen einst wohlgemut über 
Feld; hinter ihm seine Begleiter. Da ein schweres Gewitter. 
Es heftig. Als die Reiter an einen Wald, da der Blitz vor 
‘dem Grafen krachend in eine mächtige Eiche und sie. Das 
Rofs des Landgrafen erschrocken in die Knie; der Land- 
graf zu Boden. Da die Diener erschrocken herbei und: „Ihr 
habt doch kein erhebliches Unglück, gnädiger Herr ?‘‘ Aber 
der fromme Landgraf auf und: „Warum ihr mich Herr! 
Dem über uns dieser Ehrenname. Er der Herr, und er im 
Unwetter gnädig an uns vorüber.‘ | 


WINTELER (98) 1906. 10. Janr. 

a) Die Eule. 
1. Einst in einer Stadt eine drollige Geschichte.. 2. In der 
Nacht eine Eule in eine Scheune. 3. Bei Tagesanbruch sie 
nicht mehr heraus. 4. Der Knecht beim Eintritt in die Scheune 
das Tier. 5. Er vor Schrecken davon. 6. Er seinen Herrn, 
in der Scheune ein Ungeheuer. 7. Dieser selber. 8. Doch 
schon der Anblick der Eule ihn zur Flucht. 9. Er seine 
Nachbarn um Hilfe. 10. Die ganze Bürgerschaft vor der 
Scheune. 11. Auf Antrag des Bürgermeisters wurde die 
Scheune samt dem Uhu den Flammen. 

b) Der Gemsjäger. | 
1. Ein Gemsjäger zu einem Felsgrate. 2. Er wollte Gemsen. 
3. Plötzlich ein häfslicher Zwerg vor ihm. 4. Er: „W.rum 
du schon lange meinen Gemsen nach ? 5. Jetzt dafür dein 
Blut.“ 6. Der Jäger und beinahe den Felsen. 7. Doch er 
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sich schnell. 8. Er den Zwerg um Verzeihung. 9. Er habe 

nicht, dafs die Gemsen ihm. 10. Der Zwerg: „Gut, aber 

lafs dich nicht mehr.‘ 11. Der Jäger nachdenklich heim. 

12. Aber einige Wochen später er wieder hinauf. 13. Bald 

er eine stattliche Gemse. 14. Er wollte eben. 15. Da war 

der böse Zwerg. 16. Er den Jäger am Knöchel des Fulses, 
so dals er in den Abgrund. 

Die Auslassungen waren nicht bezeichnet, der Pg. hatte sie auf ein 
besonderes Blatt zu schreiben. Zu Form a war für jede Lücke nur eine 
Ergänzung aufzuzeichnen, zu Form b für jede Lücke soviele synonyme 
Wörter wie möglich. Eine bestimmte Zeit der Lösung war nicht vor- 
geschrieben. Form b erwies sich als besonders brauchbar zur Prüfung 
der Intelligenz. Die Schwachbegabten lieferten nur ungefähr halb so. 
viel sinngemälse Ergänzungen wie die Gutbegabten. 

Hyıra (Breslauer Lehrerverein, unveröffentlicht). 

Ein Schneidergeselle wanderte in der Welt umher und 
konnte keine Arbeit finden, und seine Armut war so grols, 
dafs er keinen Heller Zehrgeld mehr hatte. In der Zeit - er 
auf dem Wege einen Händler; da - er, der — viel Geld bei 
sich. Er - auf ihn los und -: „-— mir dein Geld oder ich — 
dich tot.“ Da - der Mann: ‚Geld habe ich keins, nicht mehr 
als acht Heller. Der Schneider aber -: „Du -doch Geld, und 
das - auch heraus!“ — Gewalt und -ihn, so lange, bis er nahe 
am Tode -. Wie der alte nun - wollte, - er das letzte Wort: 
„Die klare Sonne - es an den Tag -!‘“ und damit. Der 
Schneidergeselle -— ihm in die Tasche und - nach Geld. Er 
— aber nicht mehr als die acht Heller, wie der Händler - 
hatte. Da - er ihn auf, - ihn hinter einen Busch und - weiter 
in die Welt. Wie er nun lange Zeit — war, - er in eine Stadt 
bei einem Meister in die Arbeit. Dessen Tochter - er und — 

in glücklicher Ehe. Nach einigen Jahren - eines Morgens 
der Mann auf dem Tische am Fenster, und die Frau - ihm 
den Kaffee. Als er diesen in die Untertasse — hatte, — die 

Sonne darauf, und der Widerschein — oben an der Wand hin 

und her. Da - der Schneider hinauf und -: Ja, die - es gern 

an den Tag -!‘“ Die Frau -: „Ei, lieber Mann, was ist denn 
los ?“ Da -er ihr, was er damals - hatte. Dann - er sie noch 
besonders, sie - niemand etwas davon -, sonst — er um sein 

Leben. Das - sie ibm auch. Als er sich aber wieder an seine 

Arbeit — hatte, - sie zu ihrer Gevatterin und - ihr die Ge- 

schichte an. Ehe drei Tage - waren, — es die ganze Stadt. 
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Der Schneider —- vor das Gericht und - zum Tode -. So - 
es die Sonne doch an den Tag -. 


Hamburger Psychol. Laborat. 1919. Begabte Kinder des 
4. Schuljahrs (Gr.). 
Für jede Lücke sind mehrere Verben zu ergänzen. Der 

noch unveröffentlichte Test ist von Dr. Hörer ausgearbeitet. 
„Auf den gedruckten Blättern vor euch seht ihr eine Geschichte, 

die heißt ‚Feuer !‘. Ihr seht darin verschiedene Lücken, die mit 

Zahlen bezeichnet sind. Für jede Lücke gibt es verschiedene Wörter, 

die man hineinsetzen kann, und zwar sind es immer Tätigkeits- 

oder Zeitwörter. Nenne Tätigkeitswörter! (Pg: - - -) Wir wollen 
uns: die erste Lücke ansehen. Ihr lest nach, ich lese euch vor und 
schlage bei der Lücke auf die Bank. (Pr. liest bis ‚kommen‘.) Wel- 
ches Wort fehlt da? (Pg.: liefen, rannten, eilten, gingen.) Wair 
wollen sehen, ob die Wörter alle passen. Die Fußgänger liefen, 
um schnell nach Haus zu kommen, die Fußgänger rannten, um 
schnell nach Haus zu kommen; die Fußgänger eilten, um schnell 
nach Haus zu kommen. Gingen paft nicht so gut, weil die Fuß- 
gänger beim Gehen nicht schnell nach Haus kommen. Wir lassen 
es also weg. Die Wörter, die in die Lücke passen, schreiben wir auf 
das Schreibblatt, also (Pr. schreibt an die Wandtafel): 1. liefen, 
rannten, eilten. — Schreibt das auf eure Schreibblälter! (Ge- 
schieht.) Die folgenden Lücken sollt ihr ebenso ausfüllen. Dabei 
kommt es darauf an, nicht nur ein, sondern möglichst mehrere 

Wörter zu finden, die passen. Bei jeder neuen Lücke müßt ihr eine 

neue Reihe anfangen. (Pr. schreibt eine 2. unter die 1.) Nun los!“ 

Dauer vom Beginn der Erläuterung 35 Minuten. 


Feuer! 


Es war draulsen in Horn an einem Winterabend. Der Schnee 
fiel in dichten Flocken. Die Strafsenbahnen waren alle besetzt, 
und die Fulsgänger, die noch unterwegs waren, — (1) —, um schnell 
nach Haus zu kommen. Plötzlich wurde die Stille des Winter- 
abends - (2) -, und von der Stadt her - (3) - das Klingeln der 
Feuerwehr. Kinder und Erwachsene liefen, um zu — (4) -, was 
es gäbe. In einer Nebenstrafse stand ein kleines Haus in Flammen. 
Ein grölseres Mädchen hatte eine Petroleumlampe — (5) —, die 
Gardinen hatten gleich Feuer gefangen, und im Nu brannte die 
Stube und das ganze Haus. Nun versuchten die Leute, die unten 
wohnten, noch so viel wie möglich zu retten. Die Leute aus der 


—_ 
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oberen Wohnung waren ausgegangen und - (6) — nichts von dem 
Unglück. Plötzlich - (7) -eine Frau laut: „Das Kind! Das Kind! 
Da oben ist noch ein kleines Kind in der Wohnung!“ Die Eltern 
hatten es schlafend zurückgelassen und glaubten es in Sicherheit. 
Aber was war zu machen? Die Flammen schlugen schon in der 
oberen Wohnung aus einem Fenster heraus, und es war kaum 
zu - (8) —, dafs noch jemand die Wohnung würde — (9) — können. 
Aber ohne an eigene Lebensgefahr zu denken, - (10) - ein Feuer- 
wehrmann in das brennende Haus, um das Kind aus den Flammen 
zu - (11) - Atemlos - (12) - alle rundum. Doch schon nach ganz 
kurzer Zeit — (13) — der Mann wieder und trug das Kind auf dem 
Arm. So hatte der mutige Feuerwehrmann ein Menschenleben 
gerettet. Die Eltern des Kindes aber hatten durch das Feuer ihr 
ganzes Eigentum - (14) -. 

Die Bewertung erfolgt in der Weise, dafs nach der Zahl der richtigen 
Ausfüllungen die Kinder in eine Rangordnung gebracht werden. 


c) Ergänzung von Konjunktionen. 


Lıesann (41 u. 42) 1917. 

Lies dir erst das Ganze einmal durch; dann fange noch einmal 
von vorn an und fülle die Lücken mit Bleistift aus, und zwar sollst 
du für jeden Strich ein Wort schreiben. Wenn du eine Lücke nicht 
gleich auszufüllen weißt, so halte dich dabei nicht lange auf und 
gehe zur nächsten über. Wenn du alle Lücken ausgefüllt hast, so 
gib den Bogen ab. 

Als wir am Sonntag morgen aufwachten, fragte ich gleich 
meinen Vater, ob die Sonne scheint - (1) ob es regnet. - (2) das 
Wetter sehr schön war und es — (3) regnete — (4) schneite, so 
wollten wir einen Ausflug machen. Ich sprang - (5) schnell aus 
dem Bett und zog mir die Schuhe - (6) Strümpfe an. Wir mufsten 
uns sehr beeilen, - (7) wir den Zug noch erreichten. Beinahe 
wären wir zu spät gekommen, - (8) wir den ganzen Weg bis zum 
Bahnhof rannten. - (9) der Zug abgegangen war, fingen wir, — (10) 
wir fuhren, zu singen an. Dann stiegen wir aus und marschierten 
ab. Die Mutter hatte einen Schirm, - (11) nicht der Vater. Nun 
fing es an zu regnen. Die Mutter spannte ihren Schirm auf; — (12) 
sie wollte nicht nafs werden; — (13) hatte sie ihn ja auch mit- 
genommen. Aber mein Vater und ich, die wir keine Schirme 
hatten, wurden nafs; — (14) waren wir sehr vergnügt. Als wir an- 
gekommen waren, durfte ich mit meinem Bruder spielen; - (15) 

Beiheft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 20. 11 
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unterhielten sich der Vater und die Mutter und bestellten etwas 
zu essen. Als das Essen kam, sagte die Mutter zu mir: ,,— (16) 
Du etwas essen willst, so mufst Du Dir - (17) noch die Hände 
waschen.“ Ich wusch mich also; — (18) die Hände waren — (18) 
schmutzig, — (20) sie nicht ganz sauber wurden. Dann alsen wir 
und gingen wieder zum Bahnhof. Wir waren so müde, dafs wir 
— (21) einschliefen, — (22) wir wieder zu Hause waren. - (23) die 
Eltern schliefen nicht, obwohl sie — (24) müde waren; — (25) ich 
am nächsten Morgen aufwachte, hatte ich — (26) nicht ausge- 
schlafen; — (27) konnte ich in der Schule nicht gut aufpassen; 
— — (28, 29) in der Pause "hatte ich Lust zu spielen; am liebsten 
hätte ich geschlafen. — (30) Das Turnen, das ich sonst so gern 
habe, machte mir diesmal keine Freude. Ich war froh, als die 
Schule zu Ende war, und ging schnell nach Hause, — (31) Mittags- 
brot — (32) essen; — (33) schlief ich noch ein Stündchen. - (34} 
hätte ich die Kaffeezeit verschlafen. 

Dieser Text ist bisher durchgeprüft an 1263 Knaben und 1146 Mädchen 
des 3. bis 8. Schuljahres. Da bisher nur einige Lücken verarbeitet worden 
sind, ist das Ergebnis noch nicht endgültig. Als vorläufiges Resultat ergab 
sich, dafs die Altersentwicklung der richtigen Ausfüllungen eine ziemlich 
konstante ist, doch erreicht die der Mädchen vielfach im 6. Schuljahr 
ihren Höhepunkt. 


Hamburger Psychol. Labor. (58,8) 1918 (Gr.).. Begabte Kinder 
des 4. Schuljahrs. 

„Ich gebe nachher jedem ein Blatt, auf dem eine kleine Geschichte 
steht. Darin fehlen verschiedene Wörter. Diese Wörter sollt ihr 
euch denken und dazwischen schreiben. Damit ıhr wißt, was gemeint 
ist, habe ich euch den ersten Satz an die Tafel geschrieben. Lest 
ihn alle zusammen! (Geschicht.) Was fehlt ın diesem Satze? - - - 
Dieses Wort schreiben wir also dazwischen. (Der Pr. schreibt das 
Wort in die Lücke.) ‚In der Geschichte, die ihr jetzt in die Hand 
bekommt, sollt ihr also in jede Lücke ein Wort hineinschreiben. Fäll 
euch einmal das richtige Wort nicht gleich ein, so ist es das beste, 
wenn ihr euch damit nicht so lange aufhaltet. Ihr arbeitet dann am 
besten weiter und versucht nachher, wenn ihr fertig seid, das fehlende 
Wort noch hineinzuschreiben. Ihr seht mich an und fangt erst an, 
wenn ich es euch sage.‘ (Der Lehrer verteilt die Blätter.) 

2 Minuten vor Schluls: ‚Ihr müßt die Arbeit nun bald abgeben. 

2 Minuten später: „Abgeben !‘‘ Dauer vom Beginn der Er- 
läuterung 30 Minuten. | 
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Verwandt wurde folgender vom Hamb. Psychol. Labor. ab- 


geänderter Text von Lirmann. 
Als wir am Sonntag morgen aufwachten, fragte ich gleich 
meinen Vater, ob die Sonne scheint — (1) ob es regnet. — (2) das 


Wetter sehr schön war, und es - (3) regnete — (4) schneite, so 
wollten wir einen Ausflug machen. Ich sprang - (5) schnell aus 
dem Bett und zog mir Schuhe - (6) Strümpfe an. Wir mufsten 
uns sehr beeilen — (7) wir den Zug noch erreichten. Beinahe wären 
wir zu spät gekommen, — (8) wir den ganzen Weg bis zum Bahn- 
hof rannten. - (9) der Zug abgegangen war, begannen wir zu 
singen. Dann stiegen wir aus und marschierten ab. Die Mutter 
hatte einen Schirm mitgenommen, der Vater -— (10) nicht. Nun 
fing es an zu regnen. Die Mutter spannte ihren Schirm auf; - (11) 
sie wollte nicht nafs werden; — (12) batte sie ihn ja auch mitge- 
nommen. Aber ich und mein Vater, die wir keine Schirme hatten, 
wurden nafs; — (13) waren wir sehr vergnügt. Als wir angekommen 
waren, durfte ich mit meinem Bruder spielen; — (14) unterhielten 
sich der Vater und die Mutter und bestellten etwas zu essen. 
Als das Essen kam, sagte die Mutter zu mir: „-— (15) du etwas 
essen willst, so mufst du dir vorher noch die Hände waschen.“ 
Ich wusch mich also; - (16) die Hände waren so schmutzig, — (17) 
sie nicht ganz sauber wurden. Dann alsen wir und gingen wieder 
zum Bahnhof. Wir waren so müde, dafs wir einschliefen, ehe wir 
wieder zu Hause waren. - (18) die Eltern schliefen nicht, obwohl 
sie — (19) müde waren. - (20) ich am nächsten Morgen aufwachte, 
hatte ich noch nicht ausgeschlafen; — (21) konnte ich in der Schule 
nicht gut aufpassen. Auch in der Pause fehlte mir die Lust zu 
spielen; am liebsten hätte ich geschlafen. - (22) das Turnen, 
das ich sonst so gern habe, machte mir diesmal keine Freude. 
Ich war froh, als die Schule zu Ende war, und ging schnell nach 
Hause, - (23) Mittagsbrot — (24) essen; — (25) schlief ich noch ein 
Stündchen; — (26) hätte ich die Kaffeezeit verschlafen. 


Bewertet wurden nur die richtigen und angüngigen Ergänzungen. 
Für richtige wurden 2, für jede angängige 1 Punkt gegeben. Die Ausfüllung 
der ersten Lücke, die bei der Aufgabestellung mit den Schülern erarbeitet 
wurde, kam nicht mit in Anrechnung; ferner wurden die Lücken 3/4 und 
23/24 als je eine Ergänzung zusammengefafst. Die Höchstzahl der so er- 
haltenen Punkte betrug also 46. Nach den erhaltenen Punktzahlen wurden 
die folgenden Zensuren gegeben (die 457 geprüften Mädchen stellten be- 
reits eine schärfere Begabungsauslese dar als die 841 Knaben; deshalb 
wurden sie etwas strenger zensiert): 

11% 
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Knaben: Mädchen: 


0—23 Punkte Zensur 5 0—18 Punkte Zensur 5 
24—29 a k 4 19—26 z u 4 
30—36 J = 3 27—34 = 5 3 
37—41 si A 2 35—40 = Ma 2 
42—46 j = l 41—46 ds 7 l. 
Von 841 Knaben im Alter Von 457 Mädchen im Alter von 
von 10 Jahren erhielten: 10 Jahren erhielten: 
Zensur 1 2% Zensur 1 3% 
„ 2 26% > 2 21% 
z 3 47% S 3 53% 
a4 5 3% 5 5 5% 


Mınkus (Breslauer Psychol. Laborat. Vgl. Stern (79) und 

Mınkus f u. STERN: (52). 

M. stellte einen Text her, an dessen Lücken alle wesentlichen 
logischen Kategorien in mehrfacher Besetzung beteiligt sind. Zu 
ergänzen sind also: temporale, kausale, finale, konsekutive, ad- 
versative, steigernde usw. Konjunktionen in nebenordnenden und 
unterordnenden Verknüpfungen. 


Der Text lautet: 


Der Freund aus der Unterwelt. 
(Ein chinesisches Märchen.)! 


In einer grölseren Stadt Chinas lebte einst ein strebsamer 
Beamter, namens Tien. (1) - sein Gehalt für ihn und seine junge 
Frau kaum ausreichte, hätte er sich gern eine besser besoldete 
Stellung erworben. (2) - er hatte wenig Hoffnung, die hierzu 
nötige Prüfung zu bestehen, (3) - ihm nicht geradezu ein Wunder 
zu Hilfe kam. Oft war er nahe daran zu verzweifeln, (4) — er sich 
alle erdenkliche Mühe gab, wollte in seinem armen Kopfe nichts 
haften bleiben: stets vergals er das mühsam Gelernte (5) — über- 
haupt wieder. völlig, — er behielt es nur unklar und verworren 
im Gedächtnis. (6) — glaubten seine Freunde, die sich (7) - für 
diese Prüfung vorbereiteten, er werde nichts erreichen, und redeten 
oft lange auf ihn ein, (8) — ihn endlich einmal von der Aussichts- 
losigkeit seiner Anstrengungen — überzeugen. Aber (9) - ihn 
seinem Vorhaben abspenstig —- machen spornten ihn solche Reden, 


ı Nach einem Stücke der Sammlung chinesischer Märchen von 
GusTav Gast: „So war es! (Pien pa!)‘“. Verlag: Herm. J. Meidinger-Berlin. 
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weit entfernt, ihren Zweck zu erreichen, gerade an, und gegen 
aller Erwarten erreichte er trotz seines schlechten Gedächtnisses 
auch wirklich sein Ziel. Er bestand schliefslich die Prüfung (10) - 
als Bester von allen und mit grofser Auszeichnung. Das ist eine 
‚wunderliche Geschichte. (11) - ihr mir zuhören wollt, erzähle 
ich euch, wie es sich zugetragen hat. Aber glauben werdet ihr 
mir wohl kaum, so seltsam klingt alles. Und doch ist (12) — irgend 
etwas übertrieben — hinzugedichtet. Also so war es: In eineı 
schönen Sommernacht kehrten Tien und seine Freunde einst zu 
später Stunde in die Stadt zurück, (13) — sie einen herrlichen 
Abend in der freien Natur verlebt hatten. (14) - sie ihres Weges 
zogen, erfüllten sie die stillen Stralsen mit fröhlichem Lachen und 
Gesang, (15) -sie waren draulsen bei einem Glase Wein in eine recht 
ausgelassene Stimmung geraten. (16) — jeder Nachtwächter, dem 
sie begegneten, sie zur Ruhe mahnte, lielsen sie sich in ihrem 
lärmenden Übermut durch sie nicht im geringsten hindern. Plötz- 
lich aber verstummte einer nach dem andern und blickte scheu 
nach dem verrufenen düsteren Tempel des sogenannten ‚unter- 
weltlichen Gerichts‘, an dessen finster drohendem Riesenbau sie 
eben vorüber mulsten. In seinen Kellern wurden die Todesurteile 
vollzogen, und zum Überflufs erzählte man von dem Gebäude 
auch noch die unheimlichsten Gespenstergeschichten, (17) -— schon 
deshalb jeder gern einen grolsen Bogen um diesen Ort des Grauens 
machte. (18) - am hellen Tage sollte es hier so ganz geheuer sein, 
und jetzt war es stockdunkle Nacht. Tien aber war ein uner- 
schrockener Mensch, den niemals etwas in Furcht jagen konnte. 
Jetzt fürchtete er sich daher (19) -, und plötzlich, (20) - ihn einer 
hindern konnte, stand er auf den Stufen zum Eingang des Tempels. 
Alle redeten ihm zu, lieber mit ihnen ins Gasthaus ‚‚zut trauten 
Teetasse‘‘ zu gehen, statt hier Unfug zu treiben. Er solle ver- 
nünftig sein und herunterkommen. (21) — stieg er währenddem 
auch noch die letzten Stufen hinan und, weit entfernt zu hören, 
rief er ihnen lachend zu, er komme auch hin, (22) — aber wolle 
er sich da drinnen ein bifschen umsehen. (23) - sollten sie daher 
ruhig dorthin vorausgehen und einstweilen Wein bestellen. Und 
als einer meinte, er werde sich ja schön hüten, hineinzugehen, setzte 
er noch hinzu: ‚‚(24) -— ihr seht, dafs ich wirklich drin gewesen 
bin, werde ich euch den „Schreiber Lu‘ mitbringen!“ Mit dem 
Schreiber Lu meinte er ein lebensgrolses Götzenbild, das allen 
wegen seiner furchtbaren Häfslichkeit bekannt war. Bei seiner: 
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Worten winkte Tien seinen Freunden noch einmal lustig zu, 
(25) — verschwand er in dem Dunkel des hohen Tores. Die übrigen 
gingen in die ‚traute Teetasse‘“ und salsen bald fröhlich beim 
Weine. Nach einer Weile erhob sich der reiche Li und bat be- 
deutungsvoll um Ruhe. In freudiger Erwartung wandte sich alles. 
ihm zu, (26) -— Li so umständlich tat, gab er gewöhnlich etwas 
zum Besten. Und richtig: (27) -—er sich mehrmals wichtig geräu- 
spert hatte, verkündete er feierlich, er wolle die ganze Zeche be- 
zahlen, (28) — Tien sein Wort wirklich halte. Habe er aber blofs 
geprahlt, dann solle er zur Strafe dafür (29) -ihren ganzen Wein 
bezahlen — wenigstens aus seinem eigenen Keller ein paar Flaschen 
herausrücken. In diesem Augenblicke flog plötzlich die Tür auf, 
und berein keuchte Tien, mit der grolsen schweren Tempelfigur 
auf dem Rücken. Jählings, (39) -— die Gläser wie aufgescheuchte 
Frösche durcheinanderhüpften, stiels er zunächst seine Last mit 
lautem Krach mitten auf den Tisch nieder. (31) - schenkte er sich 
zuerst ıasch ein Glas Wein ein, das er hastig hinunterstürzte. (32 - 
er von der Anstrengung heftigen Durst bekommen hatte. (33) - 
starrten die anderen zunächst lange, wie gelähmt vor Schreck 
und Entsetzen, ununterbrochen auf den giftgrün bemalten, un- 
heimlichen Gast in ihrer Mitte, der sie mit seinen roten Glotz- 
augen tückisch anfunkelte. (34) — ihnen Mut - machen, stieg 
Tien zu ihm hinauf und bot ihm übermütig auch einen Wein- 
becher an. Da aber durch die Erschütterung der bewegliche Kopf 
ins Wackeln kam, war die Wirkung eine ganz unerwartete. Die 
ganze Gesellschaft schrie entsetzt auf, (35) — das von ihm erhoffte 
Gelächter — erheben, und stob in wilder Flucht zur Tür hinaus, 
weit entfernt, auf Tiens beruhigende Worte zu hören. (36) — soviel 
Zeit nahmen sie sich, ihre Hüte und Stöcke aufzuratfen, sondern 
liefsen alles hängen und stürzten so davon. Über ihre Furcht 
lachend verliefs nun auch Tien das Gasthaus. (37) — aber stellte 
er vorsichtigerweise die Figur hinter einen Vorhang, (38) — sie 
nicht noch anderen einen ebensolchen Schrecken einjagte. Zu 
Haus angelangt, trat er, noch immer lächelnd, in sein Arbeits- 
zimmer, als ihn jählings ein eisiger Schreck durchfuhr: Mitten 
in der Stube stand da im fahlen Mondlicht: der „Schreiber Lu“. 
Und plötzlich fing die Figur an, sich langsam zu bewegen, gerade 
auf ihn zu. Da vermochte er vor Grauen sich (39) — von der Stelle 
zu rühren - ein Wort hervorzubringen. Glaubte er doch bestimnit. 
Lu werde ihn nun beim Kragen nehmen und ihn kurzerhand den 
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Hals umdrehen. (40) - begann da dieser, mit einem Male, weit 
entfernt von solcher Gewalttat, wider Erwarten ganz gutmütig 
zu lachen, sprach ihm (41) — mit freundlichen Worten Mut zu. 
(42) — konnte der sonst so mutige Tien nur sehr langsam seine 
Furcht überwinden. (43) — auch für den Mutigsten ist es schliefs- 
lich eine heikle Geschichte, sich in tiefer Nacht mit lebendig ge- 
wordenen Tempelfiguren zu unterhalten. Er mufste nun Wein 
holen und mit Lu anstofsen. „Deine unerschrockene Tat‘, sagte 
dieser zu ihm, „hat mir gefallen, und ich möchte sie gern be- 
lohnen. (44) — du irgendeinen Wunsch auf den Herzen hast, 
will ich ihn dir gern erfüllen, soweit es in meiner Macht steht!“ 
Da dachte Tien an die bevorstehende Prüfung und klagte dem 
neuen Freund sein Leid. Freilich, fügte er hinzu, helfen könne 
ihm da kein Mensch, und Lu werde es wohl (45) — können. Der 
meinte, er werde 3ich die Sache beschlafen und liefs sich auf das 
Ruhebett nieder, und an seiner Seite befahl er darauf Tien, 
sich (46) — hinzulegen. Der schlief auch bald ein, (47) - ihm alle 
Müdigkeit vergangen waı. Nach einer Weile erwachte er von einem 
leisen Stich im Kopf und sah Lu mit einem blutigen, spitzen 
Messer in der Hand neben sich sitzen. Er glaubte zuerst, Lu habe 
es sich anders überlegt. und es solle ihm nun doch noch an den 
Kragen gehen. (48) - begann er nun sofort aus Leibeskräften 
und voller Entsetzen zu schreien, worüber Lu jedoch herzlich 
lachen mulste. ‚Sei doch nur still‘, sagte er zu ihm, ich habe dir 
ja blofs ein besseres Gehirn eingesetzt, (49) — du in friedlichem 
Schlummer lagst. Nun wirst du dir ganz mühelos merken und in- 
folgedessen eine vorzügliche Prüfung machen. Jetzt aber lebe 
wohl! Ich muls rasch in meinen Tempel zurück, (50) — die Sonne 
völlig aufgeht!“ Weg war er, und Tien glaubte zu träumen. Aber. 
schon am nächsten Tage merkte er, wie ausgezeichnet das neue 
Gehirn arbeitete. Er behielt sich alles spielend, und so kam es, 
dafs er die gefürchtete Prüfung als Bester bestand. 

Die geforderten Ausfüllungen lauten: 

l. da, 2. aber, 3. wenn, 4. denn obgleich, 5. entweder — oder, 
6.daher, 7.gleichfalls, 8. um — zu, 9. anstatt -zu, 10. sogar, 11. wenn, 
12. weder - noch, 13. nachdem, 14. während, 15. denn, 16. obgleich, 
17. so dafs, 18. nicht einmal, 19, ebensowenig, 20. ehe, 21. statt 
dessen, 22. vorher, 23. währenddessen, 24. damit, 25. dann, 26. denn 
wenn, 27. nachdem, 28. wenn, 29. entweder oder, 30. so dafs, 
31. dann (hierauf), 32. da (weil), 33. währenddessen, 34. um - zu, 
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35. anstatt - zu, 36. nicht einmal, 37. vorher, 38.damit, 39. weder- 
noch, 40. statt dessen, 41. sogar, 42. trotzdem, 43. denn, 44. wenn, 
45. ebensowenig (auch nicht), 46. auch (ebenfalls), 47. obgleich, 
48. daher, 49. während, 50 ehe. 

Anwendungen: 

1. Mınkos, Breslauer Psychol. Laborat. (Mixxust - u.STERN(B2)). 
Massenversuch an Volksschülern der vier oberen Jahrgänge 
und Fortbildungsschülern beiderlei Geschlechts. Verfahren 
in 3 Phasen: a) Der Pr. las den Text langsam vor; die dem 
Pg. sofort einfallenden Ergänzungen waren mit Bleistift 
einzutragen. b) Die Pg. konnten sich in Ruhe den Text. selbst 
durchlesen, über die noch fehlenden Ausfüllungen nachdenken 
und sie mit Tinte eintragen. c) Eine Wortliste wurde vor- 
gelegt, um aus ihr die etwa noch fehlenden Ergänzungen her- 


auszufinden; Eintragung mit Blaustift. 


Die Wortliste lautet: 


abet, allein keineswegs 

als, während nachdem 

anstatt — zu nicht 

auch obgleich 

bevor, ehe obwohl, obgleich 
da selbst 

da, weil so dafs 

daher, deshalb sogar 

damit statt dessen 

darauf trotzdem 

darauf, dann trotzdem, dennoch 
denn um — zu 

dennoch, trotzdem unterdes, währenddem 
deshalb überraschenderweise 
ebenfalls, gleichfalls während, als 

ehe, bevor währenddem, unterdes 
entweder — oder weder — noch 
erst, zuvor weil, da 

falls, wenn wenn 

gleichfalls wenn, falls 
gleichfalls, ebenfalls zuvor 

inzwischen zuvor, erst. 

kaum 


Bezeichnet wurden Treffer, zulässige Ausfüllungen und Fehler- 
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2. Hamburger Psychol. Laborat (56 u. 57) 1916. Aufnahme- 
prüfung 14—15jähr. Schülerinnen für ein Lehrerinnen- 
seminar. 


Das Verfahren war gegen 1. etwas vereinfacht. 


Instruktion: „Hier ist eine Geschichte erzählt, in der an jeder 
leergelassenen Stelle ein Wort ausgelassen ist. Ihr sollt jedesmal das 
passende Wort einfügen. Wenn ihr eine Lücke nicht gleich ausfüllen 
könnt, so laßt sie einstweilen frei und geht weiter. Glaubt aber nicht, 
daß das einzufügende Wort immer so lang wie die Lücke sein muß.“ — 
Nach einer Stunde: ‚‚Jetzt legt den Federhalter beiseite und nehmt 
den Bleistift zur Hand. Ihr bekommt von mir einen Zettel, auf dem 
alle fehlenden Wörter draufstehen, natürlich nicht in der richtigen 
Reihenfolge. (Die Wortliste wird verteilt.) Nun prüft eure Arbeit 
mit Hilfe dieses Zettels. Ihr dürft mit Bleistift eure Arbeit verbessern 
und ergänzen. Die auf dem Zettel stehenden Worte müssen übrigens 
zum Teil mehrfach angewendet werden.“ 

Zeit: 1, Stunde ohne Unterbrechung. 


Hauptergebnisse beider Untersuchungen (Mıskus u. STERN 52): 
„1. Der Mınkussche Ergänzungstest zeigt im Gesamtdurchschnitt einen 
starken Altersfortschritt der Leistungen vom 12.—16. Jahre, und zwar 
bei beiden Geschlechtern. Besonders stark und eindeutig ist dieser Fort- 
schritt vom 12.—14. Jahre. 2. Während der letzten Volksschuljahre über- 
treffen die Knabenleistungen die der Mädchen; in den zwei folgenden 
Jahren sind die Mädchen den jungen Leuten voraus. 3. Der Testausfall 
steht in starker Korrelation zu den allgemeinen Schulleistungen der Prüf- 
linge bzw. zu ihrer durch eine pädagogische Gesamtprüfung festgestellten 
geistigen Fähigkeit. Gute und schlechte Schüler gleicher Jahrgänge unter- 
scheiden sich nach dem Testausfall viel mehr als aufeinanderfolgende 
Jahrgänge gleichleistungsfähiger Schüler. Gut befähigte Schüler erreichen 
bereits im 14. Jahre eine Leistungshöhe bezüglich des Tests, die in späteren 
Jahren nicht mehr wesentlich übers£hritten wird. Schwach befähigte 
Schüler zeigen dagegen noch bis zum 16. Jahre einen Aufstieg der Leistungen, 
ohne jedoch die besser befähigten zu erreichen. 4. Umweltbedingungen wie: 
bessere soziale Herkunft, fremdsprachliche Schulung, Vorbereitung auf 
höhere Berufsformen machen sich in dem Testausfall um so viel mehr 
bemerkbar, je älter die Prüflinge sind. Während daher für die jüngeren 
Prüflinge (bis zum 15. Jahre) der Test vornehmlich die wirkliche Intelligenz 
prüft, ist sein Ausfall späterhin in steigendem Mafse von äufseren Bedin- 
gungen, insbesondere der sprachlichen Schulung, abhängig. 5. Für die 
Auslese begabter Schüler ist der Test daher am meisten bei 14—15 jährigen 
anwendbar; doch ist es auch hier zu empfehlen, nur solche Prüflinge mit- 
einander zu vergleichen, bei denen die Umweltverhältnisse und die sprach- 
liche Schulung einigermafsen ähnlich sind.‘ 
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3. Marx Lossien (Kiel) (44a) 1919. 86 Fortbildungsschüler im 
Alter von 16—18 Jahren. Der Leistungsunterschied zwischen 
gut und schlecht beanlagten Schülern war beträchtlich. 


17. Drei- und Zweiwortmethode (Masselontest). 


Instruktion: Ich werde dir jetzt mal drei Worte sagen, nämlich: 
— — -, und du sollst dir einen Satz ausdenken, in dem diese drei 
Worte vorkommen. Es ist ganz gleich, wie der Satz lautet, er kani 
lang oder kurz sein, aber es muß ein richtiger Satz sein, und die drei 
Worte müssen darın vorkommen. Nun denk dir mal irgendeinen 
schönen Satz mit drei Worten aus. (Zeit für die mündliche Prüfung 
1 Minute.) 
Biner 1908. 10. u. 11. Jahr: 1911. 12. Jahr. 

Aus drei Worten einen Satz bilden (Paris — Reichtum — Fluls). 


BoBERTAG 1911 u. 1914. 10. Jahr. 
Aus drei Worten zwei Sätze bilden. 
ll. Jahr. 
Aus drei Worten einen Satz bilden. 
Breslau!) — Flufs Geld. 


SCHUBERT 1910 (zitiert nach Mevmannx (49) 1913. 10. Jahr. 
Aus drei Worten einen Satz bilden. 
Dorf — Flufs — Reichtum. 


Goppvarp 1911. 10. Jahr. 
Aus drei Worten zwei Sätze bilden. 
Schnee — spielen — Schlitten. 
Terman 1916. 9. Jahr. 
Aus drei Worten einen Satz bilden (2 v. 3). 
Knabe — Flufs — Ball. (Sevire (83) läfst aus diesen Worten 
eine Geschichte bilden.) 
Arbeit — Geld — Mann. 
Wüste — Flüsse — Seen. 
JAEDERHOLM 1914. 11. Jahr. 
Aus drei Worten einen Satz bilden. 
Arbeit — Lohn — Woche. 
Pfeife — Streichhölzer — rauchen. 





ı Die Bezeichnung wechselt je nach dem Ort, wo die Versuche an- 
gestellt werden. 
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Kırstäpr (34) 1918. 10.—11. Jahr. 

KırstÄpr prüft Paralleltests zu den Tests von BINET-BOBERTAG 
durch, um zu ermöglichen, dafs man bei Anwendung des BixEtschen Staffel- 
systems einen Spielraum der Auswahl hat. 

Küche — Herd — Feuer (zu leicht). 
Hund — Hütte — Knochen (zu leicht). 
Leute — Buden — Markt. 
Wald — Bäume — Vögel. 
Kind — Paket — Spielzeug (zu leicht). 
Bahnhof — Zug — Leute. 
Schulhof — Sperlinge — Brotkrumen (zu leicht). 
Schulhof — Kinder — Lehrer. 
‚. Schule — Kinder — Lehrer. 


Zienen (101) 1918). | 
Matrosen — Mädchen — Tanz. 
Jäger — Hund — Feld. 
Soldat — Tod — Vaterland. 


MEevsnann (48) 1912. 8.—14. Jahr. 
a) Bilden vdn Sätzen aus zwei Worten. 

Esel — Schläge. Himmel — rot. Soldaten — Vaterland. 

Stadt — Stralsen. Sonne — Mittag. Tanne — Winter. 

Elektrische Bahn — Zeit. Trinken — Armut. grün — Farbe. 

sauer — Geschmack. Spinne — nützlich. Sommer — 

Hitze — Vieh. Steine — Balken — Kalk. Baumwolle — 

Wolle — Seide. 

M. unterscheidet pointenlose Lösungen (z. B. Der Esel bekommt 
Schläge. Der Himmel ist rot) und pointierte Lösungen (z. B. Der Esel 
bekonumt wegen seiner Faulheit Schläge. Der Hirnunel ist von einer Feuers- 
brunst rot) — und sieht hierin ein wichtiges Syınptom für Intelligenz- 
unterschiede. 

b) Ergänzung von Stichworten zu einer Geschichte. 

1. Haus brannte ab — Kind allein — kluger Affe — Eltern 

dankbar — Belohnung. 

2. Winternacht — Soldat — Kälte — erstarrte — Ablösung — 

Tod. Den Kindern wird ausdıücklich gesagt, dafs das 
Wort Tod das Hauptwort bedeute und Tod zu schreiben 
sel. 

MEUMANN glaubt, dafs bei dieser Methode mehr qualitative Unter- 


schiede des Int.-Typus, als solche des Int.-Grades hervortreten. Deutlich 
heben sich namentlich der Phantasietypus, die gleichzeitige Ausbildung 
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der Verstandes- und Phantasiebegabung. der emotionale Typus und die 
sprachliche Begabung heraus. 


G. Weıss (92) prüfte die Methode an der Übungsschule des Uni- 


versitätsseminars in Jena nach ; der Ausfall war ein besserer als bei M EUMANN. 


AxscnürTz (2) 1913. 


Stiefel — Welt. Fürst — Wolke. Esel — Katze. Himmel — 
Durst. Gott — Erbe. Liebe — Wind — dumm. Afrika — 
Leben — Güte. Tannenwald — Strafse — jung. 


Lossien (44) 1914. 
a) Feld — Jäger — Hase. Sonne — Fenster — Stube. Schiff — 


Sturm — Mast. Hund — Wasser — Kind. Scheune — 
Dach — Regen. Bauer — Saat — Unkraut. Lied — Geige — 
Kinder. Wald — Herberge — Tiere. Not — Ruf — Wanderer. 
Heimat — Liebe — Freunde. 


b) Esel — Schläge (Mrumann). Himmel — rot (Mevmann). 


Apfel — Erde. Kegel — Kugel. Fenster — Licht. 


c) Erde — Feuchtigkeit. Trommel — Schlag. Knall — Pistole. 


Kind — Träne. Bote — Kind. 


Pıorkowskı (59) 1913. Durchgeprüft an Kindern vom 9.—13. 


10. 
11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 


17. 
18. 


Lebensjahr. 
Pferd — Biene — heruntergefallener Reiter. 
Jäger — Sonne — vorbeigeschossen. 
Dieb — Fenster — Wunde. 
. Neugieriger Junge — Türe — Nasenbluten. 
. Seiltänzer — böser Mensch — Schrei. 
. Wolkenbruch — fortgeschwemmtes Haus — treuer Hund. 
. Bäckerjunge — hochvorbeifliegender Luftballon — Prügel. 
. Fast verdursteter Hund — mitleidiger Mensch — verhin- 
derter Überfall. 
. Katze — Baum — herausgerissene Federn. 
Spaziergänger — Sturm — Loch im Kopf. 
Einbrecher — Bibel — umkehren. 
Verfolgter Reiter — Mauseloch — Gefangennahme. 


Wohltäter — undankbarer Mensch — Polizei. 

Regen — Kälte — zerbrochener Krug. 

Landmann — grofse Hitze — Diebstahl. 

Soldaten im Lager — sternlose Nacht — grolse Verwirrung 
und Geschrei. 

Elektrische Bahn — Lärm — Blut. 

Dieb — Feuer anlegen — einbrechen. 


_—-. 
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19. Sturm — verhütetes Eisenbahnunglück — Belohnung. 
20. Stehengebliebene Uhr — geschehenes Eisenbahnunglück — 

Freude. 

2l. Guter Getreidestand — fauler Bauer — Verzweiflung. 
22. Spiegel — heranschleichender Mörder — Rettung. 

23. Betrügerischer Fleischer — Kühe — Salz. 

24. Wasserhahn — Festzug — Stube voll Wasser. 

Die Berechnung der Lösungen erfolgte nach einem Punktsystem. 
Sinnlose oder fehlende Lösungen = 0, teilweise = 1%, richtige = 1, be- 
sonders gute und originelle Lösungen = 1}. Für jede Stichwortgruppe 
werden die vorkommenden Typen der Lösungen und deren Bezifferungen 
in Beispielen dargelegt. 

Ergebnis: Deutliches Ansteigen der Leistungen mit dem Alter nament- 
lich vom 9. zum 10. Lebensjahre. Aber viel stärker als die Altersunter- 
schiede treten die Begabungsunterschiede innerhalb gleicher Altersstufen 
hervor. 

Zwei Haupttypen des Kombinierens zeigen sich: ein mehr logischer 
und ein mehr phantasievoller. 

Hamburger Psychol. Labor. (79) 1917. Nachprüfung der 
Pıorkowskischen Wortgruppen 11, 13, 15, 16, 18, 20, 21, 22, 
dazu auch der weiteren Wortgruppe: Reise — treuer Hund — 
Freude durch Dr. ANGELSTEIN. 

Bei drei Jahrgängen von Schülern einer höheren Schule ergaben sich 
folgende Prozentsätze richtiger Lösungen. 

Reise 
Wortgruppe 11 13 15 16 18 20 21 22 treuer Hund 
Freude. 

Richtige Lösungen 10—11 J. 36 29 14 20 18 18 20 36 4l 

In % bei Kindern 11—12 J. 45 60 40 20 27 12 25 50 44 

Im Alter von 12—13 J. 69 34 59 44 37 56 15 56 66 


Die Niederschriften wurden als Versager, halbrichtige und ganz- 
richtige gewertet. 

Gruppe 11,15, 20 und die neue Wortgruppe scheinen also für normale 
12jährige brauchbar zu sein. 


Hamburger Psychol. Laborat. (58,1) 1918. Begabte Kinder 

des 4. Schuljahrs (Gr.). 
Die Pg. erhielten ein Blatt mit folgendem Vordruck: 

l. Katze — Baum — herausgerissene Federn. 

2. Reise — treuer Hund — Freude. 

3. Soldaten im Lager — sternlose Nacht — grolse Verwirrung 
und Geschrei. 

4. Stehengebliebene Uhr — geschehenes Eisenbahnunglück — 
Freude. 
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Die Wortgruppe 1 wurde benutzt, um den Peg. die Aufgabe klar zu 
machen. Die drei anderen mulsten sie selbst bearbeiten. Diese zeigen 
steigende Schwierigkeit. Gruppe 2 legt eine gedankliche Verbindung 
nahe; bei 3 ist die selbständige Hinzufügung eines wesentlichen Gedanken- 
elementes (z. B. Überfall) nötig; bei 4 mufs die zunächst sich aufdrängende 
Paradoxie überwunden werden. 

Instruktion: Ich werde euch ein paar Worte nennen. und ihr 
sollt euch einen Satz ausdenken, worın die Worte alle vorkommen; 
ıhr müßt aber darauf achten, daß der Satz einen möglichst yuten 
Sinn gibt. Wir wollen ein Beispiel nehmen. Ich nenne euch die 
Worte: Katze — Baum — herausgerissene Federn. — Wir wollen 
uns nun einen Satz ausdenken, worin eine Katze, ein Baum und 
herausgerissene Federn vorkommen. Ein solcher Satz wäre z. B.: 
Eine Katze sitzt neben einem Baume, an dem ein paar heraus- 
gerissene Federn hängen. — Dieser Satz ist aber nicht schön, weil 
er keinen guten Sinn gibt. Besser ist folgender Satz: Eine Katze 
springt auf einen Baum, um einen Vogel zu fangen; dieser fliegt 
aber noch im letzten Augenblick weg, so daß die Katze ihm nur ein 
paar Federn ausreißen kann. — Ihr seht in beiden Sätzen kommen 
die genannten Worte vor, aber der zweite Satz ist der bessere, weil 
er den besten Sinn gibt. Schreibt also zunächst mal diesen zweiten 
Satz als Beispiel auf das Blatt, unter die Worte Katze — Baum — 
herausgerissene Federn. Ihr braucht den Satz nicht wörtlich zu 
wiederholen, wie ich ihn gesagt habe, sondern nur so, wie ihr ihn 
noch ın Erinnerung habt. Schreibt ! 

Nachdem der Satz geschrieben ist: /hr seht nun auf dem 
Blatte unter 1 wieder drei Wörter; zu denen sollt ihr euch nun 
selbst einen Satz ausdenken und hinschreiben. Ebenso macht ıhr es 
bei 2 und 3. Denkt aber jedesmal erst ordentlich nach, und dann 
schreibt einen Satz hin, der einen möglichst guten Sinn gibt. An- 
fangen ! 

2 Minuten vor Schluls: Nun müßt ihr eure Arbeit bald ab- 
geben ! 

Nach 2 Minuten: Abgeben ! 

Waren die Begriffe in einen deutlichen sinnvollen Zusammenhang 
gebracht, so wurde die Lösung mit „+, die sehr guten mit,,+ +", im 
anderen Falle mit „—“‘, bzw. mit „— —“ bezeichnet. Die Zensur 3 wurde 
erteilt, wenn die Gesamtzahl der „+“ zwei oder drei betrug. Bei vier 
oder fünf „+ wurde die Zensur 2, bei sechs „+“ das Prädikat 1 gegeben. 


Alle übrigen Leistungen erhielten die Zensur 4, vereinzelt 5, nämlich dann, 
wenn mehrere absurde Sätze gebildet waren. 
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Etwa 45°, der Arbeiten wurden mit der Zensur 3 bewertet, etwa 
25%, mit 2 und etwa 30% mit 4. Die Zensuren 1 und 5 machten keinen 
nennenswerten Prozentsatz aus. 


Morve-Piorkowssı (53) 1917. Begabte Schüler des 8. Schul- 

jahrs (Gr.). 

Die Aufgabe erhielt hier eine neue Wendung, indem nicht 
nur eine Kombination, sondern deren möglichst viele und 
verschiedenartige aus einer gegebenen Wortgruppe zu bilden 
waren. So wurde die Beweglichkeit des Vorstellungslebens geprüft. 
Manche Pg. vermochten von einer einmal gefundenen Gedanken- 
verknüpfung nicht loszukommen und brachten nur unbedeutende 
Varianten der ersten’ Lösung zustande, andere zeigten eine be- 
merkenswerte Mannigfaltigkeit der Lösungen. 

Beispiel für die letztgenannten: 

Aufgabe: Spiel — Tränen — Freude. 

Ein Mädchen schrieb: | 

l. Einige Kinder spielen zusammen, da geht dem einen Mädchen ihre 

Puppe kaput. Sie weint bitterlich darüber. Aber als ihr das andere 
Mädchen aus Mitgefühl ihre eigene Puppe schenkt. lächelt sie wieder 
freudig. 

. Ein Mann ging immer zum Trunk und Spiel. Darob geriet seine 
Familie in grofse Not und reichlich flossen die Tränen der armen 
Frau. Eines Tages aber hörte er in der Kirche, wie unrecht es wäre, 
zu spielen und bekehrte sich daraufhin. Nun herrschte bald Wohl- 
stand und Freude in der vorher so unglücklichen Familie. 

3. Traurig klang das Spiel einer Kapelle. Es hörte sich an, als ob jemand 
weinte. Doch gegen Schluis des Stückes erhoben sich die Instrumente 
zu freudigem Takt: Nun klang es, als ob sich jemand freute! 

4. Wir safsen im Theater: Es war ein trauriges Stück, und alle weinten. 
Doch gegen Schlufs wurde noch alles gut: Deshalb freuten wir uns 
und gingen vergnügt nach Hause! 

Bratxsnauses (10) 1919. Prüfung an Lehrlingen des Dommel- 

dinger Hüttenwerks im Emil-Metz-Institut (Luxemburg). 

Einbruch — Dieb — Gefängnis. Schnee — Frühjahr — 
Sonne. Schiff — Sturm — Mast. Eis — Winter — Kälte. 


Bauer — Saat — Unkraut. 
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18. Finden des Wesentlichen. 


a) Die Lehre einer Fabelfinden. 
Terman 1916. (12. Jahr. 4. Punkte.) 
Instruktion: Du hast gewiß schon einmal eine Fabel gehört oder 
gelesen und weißt, was eine Fabel ıst. Fabeln sind kleine Erzählungen; 
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gewöhnlich handeln sie von Tieren oder Menschen. Die Fabeln sollen 
uns eine Lehre geben. Jetzt lese ich dir einmal eine Fabel vor, gib 
gut acht, und wenn ich fertig bin, sollst du mir sagen, was uns diese 
Fabel lehren wollte. Nachdem die Fabel vorgelesen ist: „Nun, 
was will uns die Fabel lehren?“ — Jede Antwort mufs wörtlich 
nachgeschrieben werden. 

Zwei Punkte werden angerechnet, wenn die Moral der Fabel in rich- 
tiger Verallgemeinerung wiedergegeben ist; ein Punkt, wenn richtig, aber 
gebunden an konkrete Situation. Zuweilen kann man auch einen Punkt 
geben, wenn in einer allgemein gehaltenen Antwort eine Moral genannt 
wird, die man verständigerweise wohl aus der Fabel entnehmen kann. 
Kein Punkt wird gegeben, wenn die Antwort den Hauptpunkt überhaupt 
nicht erfalst hat. == 

1. Herkules und der Fuhrmann. (Vgl. die folgende Fabelsamn- 
lung Nr. 5.) | 
. Das Milchmädchen und seine Pläne. (Fabelsammlung Nr. 1.) 
. Fuchs und Krähe. (Fabelsammlung Nr. 8.) 
. Der Storch und die Kraniche. (Fabelsammlung Nr. 4.) 
. Der Müller, sein Sohn und der Esel. (Fabelsammlung Nr. 13.) 
16. Jahr dieselben (8 Punkte müssen‘ bei genügender Lösung 
angerechnet. werden). 


CımsaL (11) 1913. 
l. Die Biene und die Taube. (Fabelsammlung Nr. 14.) 
2. Die beiden Frösche. (Fabelsammlung Nr. 15.) 


MEUMAnN (unveröffentlicht). 
l. Fuchs und Krähe. (Fabelsammlung Nr. 8.) 
2. Die beiden Ziegen. (Fabelsammlung Nr. 9.) 
3. Vom Hunde im Wasser. (Fabelsammlung Nr. 10.) 
4. Die Henne und die Schlangen. (Fabelsammlung Nr. 11.) 


Hamburger Psychol. Laborat. (57) 1917. Aufnahmeprüfung 
14—15jähriger Schülerinnen in ein Lehrerinnenseminar (Gr.). 
Instruktion: Lies die Fabel aufmerksam durch und gib in kurzer. 

treffender Form die Lehre an, die sich aus ihr ergibt. Wohl gemerkt: 

die Lehre, nicht den Inhalt! Gesamtzeit 30 Minuten. 
l. Der Storch und die Kraniche. (Fabelsammlung Nr. 4.) 
2. Adler und Schildkröte. (Fabelsammlung Nr. 7.) 
3. Die Henne und die Schlangen. (Fabelsammlung Nr. 11.) 
4. Der Esel und das Jagdpferd. (Fabelsammlung Nr. 12.) 


Hamburger Psychol. Laborat. 1918 (57). Aufnahmeprüfung 
14—15jähriger Schülerinnen in ein Lehrerinnenseminar (Gr.). 
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duf dem gedruckten Papier stehen drei Fabeln: ihr sollt 
nıederschreiben, der Reihe nach, was die erste, dann was die zweite, 
dann was die dritte uns lehrt. Ihr habt für jede Fabel 10 Minuten Zeit. 
Die vorgelegten Fabeln lauteten: 
l. Der Greis und der Tod. (Fabelsammlung Nr. 16.) 
2. Voneinem Manne und den Bäumen. (Fabelsammlung Nr. 17.) 
3. Das Land der Hinkenden. (Fabelsammlung Nr. 18.) 


Hamburger Psychol. Laborat. (58,2) 1918. Begabte Kinder des 

4. Schuljahrs (Gr... (Dauer vom Beginn der Erläuterung 

30 Minuten.) 

Instruktion: Ich werde euch eine kleine Geschichte vorlesen. 
Lest alle nach, ohne laut mitzusprechen! Es wird ‚Rabe und 
Fuchs‘‘ (Fabelsammlung Nr. 8) vorgelesen. 

Wir wollen nun überlegen, was wir aus der Geschichte lernen 
können. Der Fuchs sagte zum Raben: „Wie schön kannst du singen !“ 
Das meinte er aber gar nicht. Er sagte das nur, weil er den Käse 
haben wollte. So machen es auch die Menschen, die einem anderen 
schmeicheln. Sie meinen das gar nicht so, sondern wollen nur etwas 
von ihm haben. Das, was nun die Geschichte lehrt, wollen wir auf 
die leeren Reihen unter die Geschichte schreiben. Schreibt alle: Glaube 
nicht dem Schmeichler, er will nur etwas von dir haben! (Geschieht.) 

Nun sollt ihr euch bei den anderen Geschichten überlegen, was 
wir aus ihnen lernen können. Findel ihr das, dann schreibt es unter 
die Erzählung, ihr sollt nicht den Inhalt geben, sondern kurz das, 
was wir aus der Geschichte für uns lernen können. 

2 Minuten vor Schluls: Nun müßt ihr eure Arbeiten bald 
abgeben ! 

2 Minuten später: Abgeben ! 

l. Rabe und Fuchs. (In der Instruktion als Beispiel gegeben. 

Fabelsammlung Nr. 8.) 

2. Rübezahl und der Fuhrmann. (Fabelsammlung Nr. 5.) 
3. Der Holzfäller und die Waldfee. (Fabelsammlung Nr. 2.) 


Für die Wertung der einzelnen Fabellösungen wurde folgende Ab- 
stufung angewandt: richtig (r.). eingeschränkt richtig (e.r.), falsch (f.). 
Für die Gesamtzensierung wurden die Prädikate 1—5 ohne Zwischen- 
stufen erteilt. 


Zensur 1 (beide Lösungen r.) erhielten 19°% 
2 (1r.1e.r.) a 15% 
3 3 (l r. oder 2 e.r.) 22°; 
4 (l e.r.) s 19% 
5 (beide Lösungen verfehlt) ,, 25% aller Prüflinge. 
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Fabelsammlung!). 


1. Das Milchmädchen und seine Pläne. 


Ein Milchmädchen trug einen Krug mit Milch auf dem Kopfe und 
überlegte folgendes: Mit dem Gelde, welches ich für diese Milch erhalte, 
kann ich 300 Eier kaufen. Aus diesen Eiern werde ich mindestens 200 
Küchlein bekommen. Mit dem Gelde, welches die Küchlein einbringen 
werden, kann ich mir ein neues Kleid kaufen. Mit diesem Kleide werde 
ich mit den jungen Burschen zum Tanze gehen, die werden mich alle hei- 
raten wollen, aber dann werfe ich meinen Kopf in den Nacken, und ver- 
schmähe sie alle. Im selben Augenblick warf sie in Gedanken den Kopf 
zurück, der Krug mit Milch fiel zerschmettert zu Boden und alle ihre Luft- 
schlösser wurden in einem Augenblick zertrümmert. 


2. Merkur (Die Waldfee?) und der Holzfäller. 


Ein Halzfäller liefs einmal eine Axt in einen tiefen Teich fallen. Er 
setzte sich auf eine Bank und bejammerte seinen Verlust. Da erschien 
Merkur, sprang in den Teich, brachte eine goldene Axt zum Vorschein 
und fragte, ob das die verlorene sei? Als der Mann dies verneinte, tauchte 
Merkur ein zweites Mal unter und brachte eine silberne Axt herauf. Als 
der Mann nun sagte, dies sei immer noch nicht sie einige, tauchte der 
Gott ein drittes Mal und holte die richtige Axt herauf. Der Mann nahm 
sein Eigentum mit Freuden in Empfang und Merkur hatte solche Freude 
über ihn, dafs er ihm die goldene und die silberne noch dazu schenkte. 


3. Die Ameise und die Grille. 


Eine Grille, die den ganzen Sommer fröhlich gesungen hatte, starb 
im Winter fast vor Hunger. Da ging sie zu einigen Ameisen, die in der 
Nähe wohnten und bat sie, ihr etwas von ihren Aufgespeicherten Vorräten 
zu leihen. ‚Was hast du im Sommer getan?“ fragen sie. „Ich habe Tag 
und Nacht gesungen,‘ antwortete die Grille.. ,‚So, gesungen hast du,“ 
sagten die Ameisen. ‚Nun, da kannst du jetzt ja tanzen.“ 


4. Der Storch und die Kraniche. 

Ein Bauer stellte einige Fallen auf, um Kraniche zu fangen, die seine 
Saaten frafsen. Mit den Kranichen zusammen fing er einen Storch. Der 
Storch bat den Bauern, sein Leben zu schonen, er müsse Mitleid mit seinem 
gebrochenen Bein haben, er sei ein Vogel von ausgezeichnetem Charakter 
und durchaus nicht wie die Kraniche. Der Bauer lachte und sagte: „Ich 
fing dich mit diesen Räubern, den Kranichen zusammen, und du mulst 
mit ihnen sterben.“ 


ı Weitere Fabeln sind der Sammlung: „Fabeln und Parabeln der 
Weltliteratur‘ zu entnehmen. Herausg. von Ta. Erzer. Leipzig, Hesse. 

3) Um die fremde Götterbezeichnung zu vermeiden, wurde im Hamb. 
Psychol. Laborat, eine deutsche Sagenfigur gewählt und der Text ent- 
sprechend geändert. Ebenso bei Fabel 5. 
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5. Herkules (Rübezahl) und der Fuhrmann. 

Ein Fuhrmann fuhr die Landstrafse entlang, als die Räder auf einmal 
in einen tiefen Graben versanken. Er tat nichts, schaute nur auf seinen 
Wagen und rief Herkules laut um Hilfe an. Herkules kam und sagte zu 
ihm: „Drücke mit deiner Schulter das Rad aus der Furche und sporne 
deine Ochsen an, mein lieber Mann.‘ dann ging er weiter und liefs den 
Fuhrmann stehen. 


6. Der Knabe und die Nüsse. 

Ein Knabe langte mit seiner Hand in ein Gefäfls mit Nüssen und er- 
griff so viele, als er nur halten konnte, aber es war ihm nicht möglich, 
die Hand mit den Nüssen wieder aus dem Hals des Gefäfses herauszu- 
ziehen. Die Nüsse wollte er aber auch nicht preisgeben, so fing er an zu 
weinen, die Nüsse aber hielt er fest. 


7. Der Adler und die Schildkröte. 

Eine Schildkröte beschwerte sich bei den Vögeln darüber, dafs keiner 
sie fliegen lehren wollte. „Nun denn." sagte der Adler, „ich will dich fliegen 
lehren,‘‘ und nahm sie hoch mit. bis fast in die Wolken. Dann liefs er sie 
plötzlich fallen, und sie zerschmetterte auf den Felsen. 


8. Fuchs und Rabe (Krähe). 


Ein Rabe safs auf einem Baum und hatte einen Käse im Schnabel. 
Da kam ein Fuchs und sagte zu dem Raben: „Wie schön kannst du singen !“ 
Der Rabe fühlte sich geschmeichelt und wollte gleich seine Stimme hören 
lassen. Als er den Schnabel öffnete, entfiel ihın der Käse, und der Fuchs 
schnappte ihn auf. Was lernst du daraus? 


9. Die beiden Ziegen. 

Zwei Ziegen begegneten sich auf einem schmalen Stege, der über 
einen tiefen und breiten Graben führte. Da keine zurückweichen wollte, 
wurden sie so zornig, dafs sie mit ihren Hörnern gegeneinander rannten. 
Bei dem heftigen Stols aber fielen beide und fielen in das Wasser. Nur 
mit grofser Mühe konnten sich die beiden Ziegen an das Ufer retten. 


10. Vom Hund im Wasser. 

Ein Hund lief mit einem Stück Fleisch im Maul durch einen Wasser- 
strom. Als er das Fleisch im Wasser sich spiegeln sah, meinte er, es wäre 
auch Fleisch und schnappte daher gierig danach. Als er das Maul auftat, 
entfiel ihm das Stück Fleisch, und das Wasser führte es weg. 


ll. Die Henne und die Schlangen. 


Eine Henne fand ein Nest voll junger Schlangen, die waren von der 
Kälte ganz erstarrt und schon halb tot. Die gute Henne setzte sich voll 
Mitleid darauf, um sie zu erwärmen. Allein, sobald die jungen Schlangen 


wieder zum Leben karmen, bissen sie die Henne tot. 
12* 
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12. Der Esel und das Jagdpferd. 


Ein Esel vermafs sich, mit einem Jagdpferd um die Wette zu laufen. 
Die Probe fiel erbärmlich aus, und der Esel ward ausgelacht. ‚Ich merke 
nun wohl, sagte der Esel, ‚‚woran es gelegen hat; ich trat mir vor einigen 
Monaten einen Dorn in den Fuls, und der schmerzt mich noch.“ 


.13. Der Müller, sein Sohn und der Esel. 


Ein Müller und sein Sohn trieben ihren Esel in eine benachbarte 
Stadt, um ihn zu verkaufen. Sie waren noch nicht weit gekommen, als 
sie ein Kind sah und rief: ‚Wie dumm diese beiden Männer sind, sie traben 
beide zu Fuls, anstatt dafs einer von ihnen auf dem Esel reitet. Als der 
alte Mann das hörte, veranlafste er seinen Sohn, auf dem Esel zu reiten 
und ging selbst nebenher. Bald darauf begegneten sie einigen Männern. 
„Sieh,‘‘ sagte der eine von ihnen, ‚sieh doch einmal diesen faulen Jungen, 
der sitzt und reitet, während sein alter Vater zu Fufs gehen mufs.“ Als 
der Müller dies hörte, liefs er seinen Sohn absteigen und setzte sich selbst 
auf den Esel. Später begegnete ihnen eine Gesellschaft von Frauen, die 
riefen laut: ‚Was, du alter fauler Bursche, du reitest so bequem daher, 
während dein armer Junge kaum mit Schritt halten kann.“ Da nahm 
der gutherzige Müller seinen Sohn hinter sich auf den Sattel und die beiden 
Titten. Als sie in die Stadt kamen, sagte ein Bürger zu ihnen: ‚Ihr grau- 
samen Burschen, ihr könntet den armen kleinen Esel besser tragen als 
er euch.“ ‚Gut,‘ sagte der Müller, ‚wir wollen es versuchen.“ Sie 
kletterten also beide herunter, nahmen ein Seil, banden die Beine des 
Esels zusammen und versuchten ihn zu tragen. Als sie dann über eine 
Brücke mulsten, erschrak der Esel so, dafs er sich losrifs und in den 
Flufs fiel. 


14. Die Biene und die Taube. 


Eine durstige Biene wollte an einem Bache trinken, glitt hinein, 
und stand eben im Begriff, unterzugehen, als eine Taube, die vom nächsten 
Gesträuch zugesehen hatte, mitleidig ein Zweiglein ins Wasser warf, woran 
jene sich anhielt und rettete. Bald darauf legte ein Jäger sein Gewehr auf 
die Taube an, die ihn nicht sah; eben wollte er losdrücken. Als die Biene 
sah, in welcher Todesgefahr sich ihre Retterin befand, flog sie rasch herbei 
und stach den Jäger in die Hand, der unvermutete Schmerz übermannte 
ihn, er schrie auf, die Taube hörte ihn und flog weg. 


15. Die beiden Frösche. 


Neben einem Sumpfe, in dem mehrere Frösche waren, weidete ein 
Ochse. Ein Frosch, der ihn sah, sprach zu seinen Kameraden: ‚So grols 
wie dieser Ochse kann ich auch werden.“ Nachdem er sich nach einer Weile 
mit aller Kraft aufgeblasen hatte, fragte er seine Kameraden: ‚Bin ich 
jetzt so grofs?‘“ Als diese ihn auslachten, blies er sich noch heftiger auf; 
dann fragte er abermals: „Bin ich nun so grofs ?‘“ ‚Nein, noch lange nicht,“ 
riefen die anderen Frösche. ..Dann will ich es euch zeigen,“ schrie er, und 
blies sich so kräftig auf, dafs er platzte. 
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16. Der Greis und der Tod. 


Ein alter Mann fällte einst auf einem Berge Holz und lud es auf 
seine Schultern. Nachdem er bereits eine weite Strecke mit seiner schweren 
Last fortgewandert und sehr müde geworden war, legte er das Holz ab 
und rief, des Lebens müde, den Tod herbei. Wie nun aber der Tod augen- 
blicklich erschien und ihn um die Ursache seines Rufens befragte, da ant- 
wortete der Greis: „Darum, dafs du die Last aufhebest und sie mir wieder 
aufladest, habe ich dich gerufen.“ 


17. Von eineın Manne und den Bäumen. 


Einem Manne zerbrach der Stiel seines Beiles. Da bat er die Bäume 
inständig, ihm einen neuen, recht festen Stiel zu geben. Die Bäume gaben 
ihm den Ast eines Ölbaumes, ein ganz besonders gutes und starkes Holz. 
Darauf machte sich der Mann sofort daran, den ganzen Wald umzuhauen. 


18. Das Land der Hinkehden. ° 


Vorzeiten gab's ein kleines Land, 
worin man keinen Menschen fand, 
der nicht. gestottert, wenn er red’te. 
nicht, wenn er ging, gehinket hätte; 
denn beides hielt man für galant (d. h. vornehun, fein) 
Ein Fremder sah den Übelstand; 
hier, dacht’ er, wird man dich iin Gehn bewundern müssen, 
und ging einher auf seinen graden Fülsen. 
Er ging, ein jeder sah ihn an, 
und alle lachten, die ihn sah'n, 
und jeder blieb vor Lachen stehen 
und schrie: „Lehrt doch den Fremden gehen!‘ 


Der Frenide hielt's für seine Pflicht, 
den Vorwurf von sich abzulehnen. 
„Ihr,“ rief er, „hinkt, ich aber nicht: 
den Gang müfst ihr euch abgewöhnen !" 
Das Lärmen wird noch mehr vermehrt, 
da man den Fremden sprechen hört. 
Er stammmelt nieht! — genug der Schande! 
Man spottet sein im ganzen Lande. 


b) Den Sinneines Sprichwortes finden. 
JAEDERHOLM 1913. 13. Jahr. 
Was bedeutet es, wenn man sagt: 
1. Besser brotlos als ratlos. 
2. Hunger ist der beste Koch. 
3. Morgenstunde hat Gold im Munde. 
4. Besser ein Sperling in der Hand, als zehn auf dem Dache. 


182 W. Stern u. O. Wiegmann, Methodensamminny zur Intelligenzprüfung. 


Man muls sich erst vergewissern, ob das Kind das Sprich- 
wort kennt. 


Fınckn (17) 1906, zitiert nach Cınmsar (11). 
l. Gut Ding will Weile haben. 
2. Hunger ist der beste Koch. 
3. Gelegenheit macht Diebe. 
4. Der Krug geht so lange zu Wasser, bis er bricht. 


c) Einen Brief in ein Telegramm verwandeln. 
(Siehe Anhang Leipziger Lehrerverein.) 


19. Vergleiche. 


a) Linienvergleich. 
Biner 1908 u. 1911. 4. Jahr.) Zwei parallele Linien 5 u. 6 cm 
Bosertac 1914. 4. Jahr. Ins 3 cm voneinander entfernt 
JAEDERHOLM 1914. 4. Jahr. "werden dem Kinde vorgelegt und 
Terman 1916. 4. Jahr. gesagt: Du siehst diese Linien, sage 
| mir, welche die größere (längere) ist! 


b) Gewichtsvergleicb. 

- Hier habe ich zwei Kästchen (36 x 36 x 18 mm), die sehen 
ganz gleich aus. Hebe sie auch einmal mit derselben Hand nach- 
einander so auf (vormachen) und sage mir, welches das schwe- 
rere ist! 

Gewicht der Kästchen: 
= Biner 1908 u. 1911. 5. Jabr: 3 u. 12 g; 6 u. 15 g. 


BosERTAG 1914. 4. Jahr. 3 u. 12g; 6 u. 15g. 
JAEDERHOLM 1914. 5. Jahr. 3u. 12g; 6u. 15g. 
Terman 1916. 5. Jahr. 3 u. 15g. 


c) Vergleichung abgebildeter Gegenstände. 
RossoLımo (67) 1911. 

l. Bilder von zwei Tischen, der eine Tisch besitzt nur eine, der 
andere zwei Schubladen. Im übrigen sehen die Tische völlig 
gleich aus. Es wird gefragt: „Wodurch unterscheiden sich 
die beiden Tische?“ 

. Bilder von zwei Soldaten. Die Uniform der beiden ist von 
ganz gleichem Schnitt, aber die Farbe einzelner Kleidungs- 
stücke ist gerade entgegengesetzt, nämlich den roten Klei- 


to 
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dungsstücken des einen Soldaten entsprechen die grünen des 
anderen und umgekehrt; ein weiterer Unterschied besteht 





Abb. 52b. 


in der Anzahl der Knöpfe. Es wird gefragt: „Wodurch unter- 
scheiden sich die beiden Uniformen?“ Die Hauptantwort 
mufs die Knöpfe betreffen. 
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NETScHAJEFF (55) 1911, liefs eine Figurentafel (Abb. 52a) mit 12 ein- 
fachen Zeichnungen (Schere, Kirsche, Storch, Hammer, Huhn, 
Vase, Tisch, Frosch, Lampe, Elefant, Gefäfs, Blatt) 30 Sekunden 
lang betrachten. Darauf wurde der Vp. eine Tafel (Abb. 52b) 
gezeigt, auf der die gleichen Gegenstände, aber in etwas ab- 
weichender Form und Anordnung dargestellt sind. Vp.sollte die 
zweite Tafel betrachten und den Unterschied in den Bildern 
selbst, sowie in deren Anordnung angeben. Nach der Pro- 
tokollierung wurde die erste Tafel noch einmal vorgelegt, 
um die Fehler zu korrigieren. 


HEILBRONNER, TORREN, SCHOBER. 


Die sogenannten HEILBRONNER-Serien, in denen derselbe Gegenstand 
auf mehreren Blättern in zunehmender Vollständigkeit dargestellt ist, 
stellen ebenfalls Vergleichsaufgaben, da die jeweils neu hinzugekommenen 
Bildelemente angegeben werden sollen. 

Besprechung in Abschnitt 11b S. 101 ff. 


d) Vergleichung geometrischer Figuren. 


RossoLımo (68) 1918. 
l. Zwei nebeneinander gezeichnete gleiche Figuren : zwei quadra- 
tische Fenster mit einfachem Kreuz, von denen eins 11% mal 
grölser ist als das andere. Ich zeige dir zwei Zeichnungen, 
sieh sie an und sage mir, ob sie vgn verschiedener Größe sind, 
d. h. ob eine größer ist als die andere, oder ob sie ganz gleich 
sind. Nach der Antwort, sie seien verschieden, fragt man 
weiter: Worin sind sie verschieden? Nach der Antwort, 
„die eine ist gröfser als die andere“ mufs man fragen: welche 
ist größer und welche ıst kleiner, auf welcher Seite liegt die 
größere, auf welcher die kleinere? 

. Man zeigt eine Zeichnung mit der Darstellung eines Netzes 
von Quadrätchen, von denen zwei zu einem Rechteck ver- 
einigt sind und fragt: Sind alle diese Felder gleich? 


Koch (35) 1913 und Hasrıcah (30) 1915. Erkennen des Gleichen. 

Es wurden zwei Gruppen geometrischer sinnloser Figuren gleich- 
zeitig in Projektion 3 Sek. gezeigt; einige Figuren waren beiden 
Gruppen gemeinsam, andere verschieden. Sodann wurde ein 
Streifen mit einer grölseren Zahl von Figuren vorgelegt und die 
Aufgabe gestellt: 1. die „gleichen‘‘ Figuren, 2. die ‚verschie- 
denen‘ Figuren herauszufinden, 3. in einem leeren Schema die 
Stellen anzugeben, an denen sich die Figuren befunden hatten. 


DD 
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Beispiel einer Zweiergruppe mit dazugehörigem Figuren- 
streifen in Abb. 53. 
In stufenweiser Erschwerung wurdenauch Dreier-, 
Vierer-, Fünfer- und Sechsergruppen vorgelegt; der je] 
Figurenstreifen enthielt jedesmal entsprechend mehr (TEJ 
Figuren. | 





Abb. 53. 


Geprüft wurden von Koch 72 Knaben, von Hısrıch 72 Mädchen 
aus 8 Schulklassen je 3 gut-, mittel- und schwachbegabte. Es ergab sich, 
dais jene Abstraktionsleistung sowohl mit dem Alter wie mit der Begabung 
korrelierte; folgende Tabelle fafst die Resultate beim Vergleich von Figuren- 
gruppen aus 2, 3 und 4 Elementen zusammen: 

Erkennen gleicher Figuren in 2 Figurengruppen (nach Kocu und 
Hapricı): 

Schuljahr: 1. 2. 3. 4 5. 6 7 8. 


Prozentzahl ° ( Knaben 22 33 41 50 53 59 62 64 
ricktiger Lösungen | Mädchen 25 33 38 48 57 60 61 63 
Begabungsstufe: gut mittel schwach 


Knaben 100 92 75 


we die der cut Gr 
venn die der guten \ruppe Mädchen 100 84 o9 


Verhältniszahlder Lösungen, | 
= 100 gesetzt wird 
MoEDE-Piorkowskı (53) 1917. DBegabte Kinder des 8. Schul- 

jahrs (Gr.). 

l1. Vier einfache Figuren (Abb. 54) sind an die Tafel gezeichnet. 
Die Kinder müssen alle gemeinsamen Merkmale dieser Fi- 
gurenmehrheit suchen und in einigen Worten schriftlich 


wiedergeben. 


ACANA 


Abb. 54. 


Beispiel emer guten Lösung: Es sind Mehrecke gegeben, die aus 
mehreren geraden Strichen bestehen. Von den Mittelpunkten gehen Linien 
nach aulsen. Im ganzen bestehen die Figuren aus sieben Strichen. 
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2. Achtet jetzt einmal auf das Verschiedene in den Figuren (Abb. 54) 
und seht einmal zu, ob ihr nicht in dem Verschiedenen doch 
eine Gleichheit entdecken könnt! Faßt eure Erkenntnis in 
ein Satzgefüge mit: „Je....desto....“. Es muls hier die 
Gleichförmigkeit des Verschiedenen oder die Regel gefunden 
werden, durch welche die Merkmalzeichen verbunden sind, 
und nach deren richtiger Erkenntnis es möglich ist, die 
Figuren von neuem zu konstruieren, da man nun das Gesetz 


ihrer Struktur und ihres Baues hat. 


e) Ästhetischer Vergleich, 
Die drei Gesichtspaare in Abb. 55 (jedes Paar für sich) werden 


gezeigt. 

Biner 1908 u. 1911. 6. Jahr. 
BoBerrac 1911 u. 1914. 6. Jahr. 
JAEDERHOLM 1914. 6. Jahr. 
Terman 1916. 5. Jahr. 


„Welches von den beiden Ge- 
sichtern ist das schönere, welches 


ist hübscher?“ (Drei richtige 
Antworten mufs das Kind 


geben.) 


f) Vergleiche konkreter und abstrakter Begriffe. 
1. Finden des Unterschieds. Fragestellung: 1 für niedere 


Altersstufen. 


Du kennst doch einen Schmetterling und eine 


Fliege. Nun sag mir mal, ist das dasselbe, Schmetterling und 
Fliege? — Nein. — Warum nicht, warum ist das nicht das 


selbe? 2. Für höhere Altersstufen. 


ist zwischen... .? 


Bıner 1908 u. 1911. 8. Jahr. 
1908. 13. Jahr. 


1911. Erwachsene. 


BogeErtac 1911 u. 1914. 8. Jahr. 


SCHUBERT 1910. 13. Jahr. 


Was für ein Unterschied 


Schmetterling — Fliege. 

Vergnügen — Glück, Evolution 
— Revolution. 

Evénement — Av6nement, Ar- 
mut — Elend, Hochmut — Ar- 
mafsung. 

Schmetterling — Fliege, Holz — 
Glas, Knochen — Fleisch. 
Liebe — Achtung, Rache — 
Strafe, Standhaftigkeit — 
Starrsinn, Geiz — Sparsam- 
keit (zitiert nach Meumann (49). 
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GopparD 1911. 8. Jahr. (Ers.) 


JAEDERHOLM 1914. 8. Jahr. 


10. Jahr. 


12. Jahr. 


TERMAN 1916. 7. Jahr. 


8. Jahr. 


12. Jahr. 


16. Jahr. 


YERKES (100) 1915. 


Pferd — Kuh, Stein — Bis, 
Gras — Baum. 


Schmetterling — Fliege, Holz — 
Glas, Pappe — Papier. 
Zwerg — Kind, Grünwaren — 
Frucht, still — stumm (sprach- 
los). 


Faulheit — Mülsiggang, Geiz 
— Sparsamkeit, Irrtum — 
Lüge. 

Fliege — Schmetterling, Steine 
— Eier, Holz — Glas (2 
von 3). | 

Holz — Kohle, Apfel — Pfirsich, 
Eisen — Silber, Schiff — 


Automobil (2 von 4). 

Schlange — Kuh — Sperling, 
Buch — Lehrer — Zeitung, 
Wolle — Baumwolle — Leder, 
Messerklinge — Pfennig — 
Draht, Rose — Kartoffel — 
Baum. 

Faulheit — Mülsiggang, Evo- 
lution — Revolution. Ar- 
mut — Elend, Charakter — 
Ruf. 


Apfel — Banane, Wolle — Glas, 
Papier — Tuch. 





Lossien (44) 1914 aufser den Bogertasschen noch folgende : Sonne 


KarstÄpr (34) 1918. 


Mond, Glas — Eis, Honig — 
Leim, Tasse — Becher, Buch 
— Heft, Wagen — Schlitten. 
Bank — Stuhl. 


K. prüft Paralleltests zu den Tests von Bın®T-BoBertaG durch, 
um zu ermöglichen, dafs man bei Anwendung des BıNETschen Stafiel- 
systems einen Spielraum der Auswahl hat. 
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Prozentzahl richtiger Antworten 


7 jähr. 8 jähr. 9 jähr. 
(10) (12) (39) 
l. Teller und Tasse . . . ... 60 92,5 97,4 
2. Auge und Ohr. ...... 60 83,3 97,4 
3. Tüte und Sack ...... 60 83,3 97,4 
4. Fenster und Spiegel . . . . 60 83,3 92,3 
5. Buch und Tafel . . .... 70 - 66,6 97,4 
6. Schnee und Sand. . .... 60 66,6 100 
7. Hand und Fuls . ..... 80 50 94.9 
8. Sonne und Mond ..... 70 66.6 87,2 
9. Kartoffel und Brot. . . . . 70 58,3 92.3 
10. Erde und Wasser . .... 70 50 100 
11. Apfel und Kirsche ..... 60 58,3 100 
12. Milch und Wasser ..... 60 50 97,4 
13. Taube und Sperling .... 60 41,7 87,2 
14. Hund und Katze ..... 60 41,7 87,2 
15. Pferd und Kuh ...... 50 33,3 84,6 
Durchschnitt: 63,3 61,7 94,2 


Hamburger Psychol. Laborat. 1917 (57). Für.die Aufnahme- 
prüfung 14—15jähriger Schülerinnen in ein Lehrerinnen- 
seminar (Gr.). 

Sie sollen bestimmen, worin zwei nebeneinander stehende Be- 
griffe übereinstimmen und wodurch sie sich unterscheiden. Zeit: 
16 Min. | 

Geiz — Sparsamkeit, Arbeit — Spiel, Unterrichten — 

Erziehen, Kriegsursache — Kriegsanlafs. 


Hamburger Psychol. Laborat. 1918 (57). Für die Aufnahme- 
prüfung 14—1l5jähriger Schülerinnen in ein Lehrerinnen- 
seminar (Gr.). 

Ihr sollt zwei Worte miteinander vergleichen, z. B. wenn ich 
euch fragen würde, worin gleichen und worin unterscheiden sich König 
und Präsident?, so würdet ihr antworten: „König und Präsident 
gleichen sich darin, dap beride die höchsten regierenden Personen in 
einem Staate sind; sie unterscheiden sich. dadurch, daß der König 
lebenslänglich regiert und ıhm sein ältester Sohn in der Regel nach- 
folgt, während der Präsident nur auf einige Jahre gewählt wird. 
Außerdem gibt es auch Präsidenten, die soviel wie Vorsitzende 
einer Vereinigung sind, während der Titel König dazu nicht ge- 
braucht wird.“ 

Nun stelle ich euch drei ähnliche Aufgaben. Ihr habt jedesmal 
ð Minuten Zeit. 
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1. Worin gleichen und. worin unterscheiden sich Tapferkeit 
und Tüchtigkeit. 


2. Worin gleichen und worin unterscheiden sich Trauer und 
Schmerz. 

3. Worin gleichen und worin unterscheiden sich Staat und 
Landschaft. . 


Hamburger Psychol. Laborat. 1919. DBegabte Kinder des 

4. Schuljahrs (Gr.). 

Der Pr. schreibt an die Tafel: Ofen — Herd. 

Im Kriege hatten wir bei uns in Deutschland viele Kriegs- 
gefangene, Russen, Engländer und Franzosen. Viele von ihnen 
hatten ganz gut Deutsch gelernt und verstanden das meiste, was man 
ihnen sagte. Aber manchmal haben sie sich über uns Deutsche ge- 
wundert und den Kopf geschüttelt. Einmal sagte ein Engländer: 
Da habt ihr solch ein Ding, in dem ihr Feuer anmacht, und manchmal 
nennt ihr es Ofen, manchmal Herd. Das kann ich nicht begreifen. — 
Dann muß man ihm klarmachen, wieso ein Ofen und ein Herd nicht 
dasselbe sind — oder welcher Unterschied zwischen einem Ofen und 
einem Herd ist. Man würde vielleicht sagen: Der Ofen ist in der 
Stube; er dient zum Einheizen, damit die Stube warm wird. Der 
Herd aber ist in der Küche, er hat eine große Platte, auf die Mutter 
ihre Töpfe und Pfannen setzt, wenn sie kochen und braten will. — 
Solche Wörter, die zwei ähnliche, aber doch nicht ganz gleiche Dinge 
bezeichnen, gibt es noch sehr viele. Ich werde euch jetzt immer zwei 
solche Wörter an die Tafel schreiben. Wir wollen sie dann alle zu- 
sammen lesen. Dann überlegt euch einen Augenblick, welches der 
Unterschied zwischen den beiden ist. Ihr schreibt aber nicht eher, 
als bis ich sage: Schreibt! Vor eurer Antwort schreibt ihr jedesmal 
dieselbe Zahl, die an der Tafel vor den beiden Wörtern steht. 

Pr. schreibt an die Tafel 

l. Stiefel — Pantoffel. 

Auf das Zeichen Lest ! werden die Wörter im Chor gelesen. 

Nicht schreiben! Überlegen, welches ist der Unterschied? 
(Besinnzeit: 15 Sekunden, Kommando: Schreibt!  Schreibzeit 
3 Minuten.) 

Genau so wird verfahren mit den a 

2. Treppe — Leiter. 
3. Laube — Haus. 
4. Irrtum — Lüge. 


! 
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(Jedesmal nach dem Lesen sagt der Pr.: Nicht schreiben ! 
Überlegen, welches ist der Unterschied? Besinnzeit und Schreib- 
zeit sind genau innezuhalten.) 

Bewertet werden besonders gute Lösungen (logisch durchaus ein- 
wandfreie Definitionen), mit + +, richtige Lösungen mit +. Aus der 
Summe der Pluszeichen wird die Rangordnung der Schüler bestimmt. 
ZIEHEN (101) 1918. Was ist der Unterschied zwischen ... . .? 

Bei jüngeren Kindern frage man: Woran erkennst dw 
das Pferd? Woran merkst du, ob es ein Pferd oder eine Kuh 
ist? Oder noch leichter: Sieht die Kuh aus wie das Pferd? 
und, wenn darauf die Antwort ‚nein‘ erfolgt: Was ist denn 
anders bei der Kuh? 

Hand und Fufs. Vogel (Taube) und Hund. Vogel und 

Fisch. Schiff und Wagen. Ofen und Herd. Ochs und Pferd. 

Vogel und Schmetterling. Tisch und Stuhl. Apfel und Birne. 

Glas und Tasse. Fliege und Biene. Wasser und Eis. Tür 

und Fenster. Wiese und Acker. Baum und Strauch. Korb. 

und Kiste. Treppe und Leiter. Morgen und Abend. Teich 
und Bach (Flufs). Garten und Wald. Sonne und Mond. 

Pantoffel und Stiefel. Tanne und Eiche. Haus und Hütte. 

Wolle und Leinen. Kind und Zwerg. Borgen und Schenken. 

Geiz und Sparsamkeit. Irrtum und Lüge. 

2. Finden des Oberbegriffs. 


BosErTAG 1911 u. 1914. 9. Jahr. 1. Eine Rose und ein Veilchen, 
das sind zwei... .? ebenso: 2. Pfennig und Taler, 3. Soldat 
und Jäger, 4. Pferd und Hund, 5. Droschke und Omnibus, 
6. Puppe und Ball, 7. Kuchen und Semmel, & Zange und 
Hammer, 9. Stuhl und Tisch, 10. Gabel und Löffel. 


Kırstipr(34) 1918. Siehe oben S.188. 9. Jahr. 1. Kuh und Katze. 
2. Spitz und Mops, 3. Mädchen und Junge, 4. Rose und Veil- 
chen, 5. Taube und Sperling, 6. Berlin und Nordhausen, 
7. Brot und Fleisch, 8. 1 Pfennig und 1 Mark, 9. Jacke und 
Hose, 10. Apfel und Birne, 11. Schuster und Schneider. 
12. Tanne und Birke, 13. Schule und Kirche, 14. Mackensen 
und Hindenburg (Th. Kehr), 15. Rose und Apfelbaum (zu 
schwer). 


JAEDERHOoLM 1914. 10. Jahr. Ä ; 
l. Wie kann man Kühe, Ochsen, Pferde, Schafe und Schweine 
nennen? Was sind sie alle zusammen? Ebenso: 
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2. Stühle, Tische, Anrichte, Sofa, Kommode. 
3. Löwe, Tiger, Elefant. | 
Vgl. hierzu auch die gebundene Reproduktion in Abschnitt 9: Asso- 
ziationen S. 81. 


g) Vergleich zweier Merkmalsreihen. 
Moepe-Pıorkowskı 1917 (53). Begabte Kinder des 8. Schul- 
jahrs. 
Denkt euch eine Anzahl von Kindern, von denen immer eins 
fauler ist als das andere, und denkt auch gleichzeitig an die 
dazugehörige Reihe der Zensuren, welche die Kihder erhalten 
werden. Welcher Zusammenhang wird da wohl zwischen dem 
Grade der Faulheit und der Beschaffenheit der Zensuren be- 
stehen? Formuliert eure Erkenntnis in einem Satzgefüge mit: 
„Je....desto....“. (Oder: je wärmer es ist, desto höher 
steigt das Barometer.) 


h) Analogiebildung. 
Zu den drei gegebenen Begriffen die vierte Proportionale zu 

finden. 
Yerkes (100) 1915. 

a) Austern mufs man auskapseln und Bananen — 

b) Der Arm ist für den Ellenbogen, was das Bein für —. 

c) Der Hut ist für den Kopf, wie der Handschuh für —. 

d) Die Wahrheit verhält sich zur Unwahrheit, wie eine gerade 

Linie zu —. 
e) Bekanntes verhält sich zu Unbekanntem wie Gegenwart zu—. 
f) Der Sturm verhält sich zur Ruhe wie der Krieg zu —. 


Wyvarrt (99) 1913. 
Sturm, Ruhe; Krieg — 
Arm — Ellenbogen; Bein — 
gut — besser; viel — 
bekannt — unbekannt; Gegenwart — 

Hamburger Psychol. Laborat. 1916 (für die Aufnahmeprü- 
fung 14—15jähriger Schülerinnen in ein Lehrerinnenseininar). 
Apfel — Schale; Hase — 

Sturm — Ruhe; Krieg — 
Staat — König; Schule — 
Krankheit — Arzt; Armut — 
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Hamburger Psychol. Laborat. 1919. Begabte Kinder des 

4. Schuljahrs (Gr.).. Ausgearbeitet von R. PETER. 

Zu Beginn der Prüfung schreibt der Pr. an die Wandtafel 
folgendes Doppelpaar: 

| Lampe — Licht __ Ofen — Wärme 

Nun wird den Pgn. gesagt: An der Wandtafel stehen vier 
Wörter. Von denen gehören das erste und das zweite zusammen, 
und ebenso gehört das dritte zum vierten. Wir können aus den beiden 
den ersten Satz bilden: Die Lampe gibt uns im Zimmer Licht. — 
Aus den beiden letzten bilden wir den Satz: Der Ofen gibt uns im 
Zimmer Wärme. Wollen wir alle vier Wörter in einem Satz haben, 
dann können wir sagen: So, wie die Lampe unserer Stube das Licht 
gibt, so gibt der Ofen ihr die Wärme. 

Nun schreibe ich darunter drei andere Wörter; das vierte will 
ich weglassen, das wollen wir uns selbst aufsuchen. Der Pr. schreibt 
unter das erste Doppelpaar: 

waschen — Gesicht | fegen — 

Aus dem ersten Paar wollen wir den Satz bilden: Man wäscht 
das Gesicht. — Nun müssen wir noch ein Wort suchen, das zu fegen 
vaßt. Wir finden es leicht, wenn wir uns die beiden ersten Wörter 
aus jedem Paare ansehen. Beim Waschen und Fegen (der Pr. 
zeigt auf das entsprechende Wort an der Wandtafel!) tut man 
elwas ganz Ähnliches, man reinigt, oder macht etwas sauber! 
Nun finden wir auch das fehlende vierte Wort: Beim Waschen reinigt 
man das Gesicht, beim Fegen reinigt man die Stube. — Ich füge 
also Stube als viertes Wort hinzu. (Geschieht!) 

Der Pr. schreibt dann an: 


Kasten — Deckel | Schrank — 


Ich will wieder aus jedem Paar einen Satz bilden: Der Kasten 
hat einen Deckel; der Schrank hat vier Beine. Ob das Wort ‚‚Beine‘‘ 
wohl gut paßt? — Nein! Wir wollten ja ein viertes Wort suchen, 
das zum drilten so papt wie das zweite zum ersten. (Immer auf die 
entsprechende Stelle der Wandtafel zeigen!) Am Kasten ıst ein 
Deckel, damit man ihn verschließen kann. Mit den vier Beinen 
kann man aber den Schrank nicht verschließen! Dazu braucht 
man eine Tür! Nun können wir auch einen vernünftigen Satz mit 
allen vier Wörtern bilden: Den Kasten verschließt man mit dem 
Deckel, den Schrank mit der Tür. (Der Pr. schreibt das Wort 
„Tür‘ hin!) 
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Jedem von euch gebe ich nun ein Blatt. Ihr findet immer in 
einer Reihe drei Wörter, zu denen ihr das vierte suchen und hin- 
schreiben sollt. Denkt aber daran: die beiden letzten sollen so zu- 
ernander passen, wie die ersten beiden es tun! Wenn ihr ein Wort 
nicht findet, dann laßt es weg und nehmt die nächste Reihe! Dauer 


vom Beginn der Erläuterung 25 Minuten. 


1. Sommer — Regen Winter — 
2. Lanze — stechen Gewehr — 
3. Bier — Glas Kaffee — 
4. sitzen — Stuhl schlafen — 
5. Haus — Zimmer Buch — 

6. Auge — blind Ohr — 

7. Messer — schneiden Nadel — 
8. Tag — Sonne Nacht — 
9. Tischler — Holz Schmied — 
10. gut — schlecht lang — 

11. Wasser — Schiff Land — 
12. Sperling — Vogel Rose — 
13. Hut — Kopf Schuh — 
14. Vater — Sohn Mutter — 
15. fliegen — Flügel gehen — 
16. kauen — Zähne riechen — 
17. Katze — Fell Vogel — 
18. schwimmen — Wasser fliegen — 
19. Arme — Mensch Flügel — 
20. Haus — Hütte Fluls — 


Lösungen, die ein klares Erfassen der Aufgabe und einwandfreie 


sprachliche Formulierung zeigten, wurden als + gewertet. Lösungen, die 
ein Erfassen der Aufgaben zeigten, die jedoch durch den geringen Wortschatz 
des Kindes, oder mehr anschauliche als abstrakte Gleichsetzung der Wort- 
paare logisch nicht ganz vollkommen waren, wurden als 1,-+ gewertet. 
Aus der Summierung der ganzen und halben Lösungen wurde die Rangord- 


nung der Schüler bestimmt. 


20. Ordnungstests. 


a) Reihung und Schema. 
1. Anschauliche Reihungen. 


aa) Ordnen von Gewichten. 
Biner 1908. 9. Jahr. Fünf Kästchen 36 x 18 x 18 mm, 3, 6, 9, 
1911. 10. Jahr. 12, 15 g bzw. 6, 9, 12, 15, 18 g. 
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Hier habe ich 5 Kästchen, die sehen alle ganz 

BorertaG 1911 und gleich aus, nicht wahr? Sie sind aber verschie- 
1914. 9. Jahr. den schwer: eins ist am schwersten, eins ist 
etwas leichter, eins ıst noch leichter, eins noch 

JAEDERHOLM 1914. leichter und eins am allerleichtesten (dabei be- 


9. Jahr. rührt man jedesmal irgendeins der fünf 
Kästchen). Jeztz sollst du mal jedes Kästchen 

Terman 1916. so in die Hand nehmen und’abwiegen (man 
9. Jahr. macht dies an zwei oder drei Kästchen deut- 


lich vor, indem man sie nacheinander zwi- 

schen zwei Finger der rechten Hand nimmt, 
und einige Zentimeter hochhebt). Dann, wenn du alle ab- 
gewogen hast, sollst du das schwerste hier hinsetzen; daneben das 
Kästchen, das etwas leichter ist, daneben das, das noch leichter 
ıst, dann das, das noch leichter ist, und zuletzt, hierhin das 
leichteste Kästchen (man setzt dazu die Kästchen in eine Reihe, 
indem man immer ein bis zwei Zentimeter Zwischenraum lälfst). 
Hier das schwerste und hier das leichteste (man berührt die 
beiden Kästchen an den Enden der Reihe), so daß sie immer 
leichter werden (man hebt dabei schnell sämtliche Kästchen der 
Reihe nach noch einmal) Hast du verstanden? — Nun versuch 
mal, es ist gar nicht schwierig, aber du mußt-qut aufpassen dabei. 
— (Bei den letzten Worten zerstört man die Reihe, so dafs 
die Kästchen wieder ungeordnet vor dem Pg. liegen). Von 
drei Versuchen müssen wenigstens zwei absolut richtig sein; 
man beachte dabei das Verhalten des Pg., da auch dieses 
Anhaltspunkte zur Einschätzung seiner J. bietet. 


bb) Ordnen von Figuren. 

Hamburger Psychol. Laborat. 1917/18 (Sterx (79). Nicht 
veröffentlichte Untersuchungen von MartHa MucHow.) 

Man kann mit gegebenem Gesichtspunkt ordnen lassen, was 
die Aufgabe erleichtert, oder den Gesichtspunkt der Ordnung selbst 
finden lassen, wodurch die Aufgabe erschwert wird. 

1. Grölsenunterschiede. Eine Reihe von Quadraten gleicher 
Farbe und Helligkeit, aber zunehmender Grölse. Statt der 
Quadrate können auch mehrere Figuren (Kreise, Dreiecke, 
Sechsecke u. dgl.) gewählt werden. i 

2. Helligkeitsunterschiede. 5 gleich grofse Kreise : schwarz, 


13+ 
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dunkelgrau, mittelgrau, hellgrau, weils. Die Reihe kann noch 
durch Einschiebung von Zwischenstufen vermehrt werden. 


3. Zahlenunterschiede. | 
a) Regelmälsige Vielecke gleicher Farbe und gleichen Um- 

kreises, aber steigender Seitenzahl (Vier- bis Zehneck). 

ß) Sternfiguren mit verschiedener Strahlenzahl (Vier- bis 

Zehnstrahl). Etwa 10. Jahr. 

Die 7 Figuren werden ungeordnet vor dem Pg. ausgebreitet. 
Um das Interesse an der Aufgabe zu erwecken, stelle man nicht 
sofort die Aufforderung zum Ordnen, sondern lasse den Pr. zu- 

‘nächst die Figuren einen Augenblick frei und nach seinem Gefallen 
betrachten und unterhalte sich mit ihm darüber. Etwa: Das sind 
lauter verschiedene Figuren, nicht wahr? (Ja.) Aber sie haben doch 
alle denselben Namen. Was sind sie nämlich alle, dieser — und der — 
und der auch — und der? (Sterne). — Dann erst stelle man die 
Aufgabe: Diese Sterne liegen jetzt alle durcheinander, nicht wahr? 
Sieh sie dir jetzt einmal ordentlich an, und lege sie der Reihe nach 
hin! 

Erfolgt eine andere Ordnung als die nach ab- oder aufsteigen- 
der Strahlenzahl oder eine Reihe ohne Ordnungsgesichtspunkt, so 
frage man: Warum hast du die Sterne gerade s o hingelegt? Wonach 
hast du bei den Sternen gesehen, als du diese Reihe machtest? 

Zuweilen erfolgt schon auf diese Frage hin die Korrektur: 
wenn nicht, so fragt man weiter: Du sagtest vorhin, die Sterne 
seien alle verschieden. Wodurch unterscheiden sie sich denn eigent- 
lich? (Zahl der Zacken und Strahlen.) Erfolgt dann noch keine 
Korrektur, so fragt man: Welcher von den Sternen hat denn die 
wenigsten Strahlen? (Zacken?) und welcher kommt dann? usw. 

4. Lückenhafte Reihen. Man läfst beim Vorlegen eine Figur 
(oder auch mehrere) fort und stellt fest, ob das Fehlen des 
Gliedes bemerkt wird. Wird z. B. bei einer Reihe: Dreieck, 
Viereck, Sechseck, Siebeneck, Achteck nicht sofort vom Pg. 
das Fünfeck vermilst, so fragt man zunächst: Gefällt dir die 
Reihe so, oder könntest du sie dir besser denken? Wenn das 
nicht ausreicht: Fehlt eine Figur in der Reihe? 


2. Anschauliche Schemata. 


Hamburger Psychol. Laborat. 1917/18 (Stern (79). Nicht 
veröffentlichte Untersuchungen von Marrna Mucnow.) 


aa) 


bb) 


ty 
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Getrennte Reihen. 

Man mischt die Elemente zweier (oder mehrerer) der unter 
bb 1, 2, 3 angegebenen Reihen durcheinander und läfst diese 
ordnen. 


Gekreuzte Reihen. 


. Vorschlag für 12jährige begabte Kinder. 


Die Figuren der Vielecksreihe (Drei- bis Achteck) werden ge- 
mischt mit 7 Quadraten von verschiedener Grölse und dem 
Pg. vorgelegt. Steh dir diese Figuren einmal genau an! Es 
sind verschiedene Figuren, von denen aber doch einige zusammen- 
gehören. Versuche die zusammengehörigen der Reihe nach hin- 
zulegen! Es braucht aber micht eine Reihe zu werden. Die 
Gröfsenreihe wird meistens ohne weiteres gefunden. Wird 
die zweite Reihe nicht oder nicht richtig gefunden, so fragt 
man: Wodurch unterscheiden sich die richtigen Figuren? 
(Eckenzahl). Ordne sie danach ! 

Sind beide Reihen richtig gebildet worden, ohne 
dafs der Pg. spontan den Gedanken der Kreuzung bringt, 
so fragt man: Ist dir nicht an der Reihe (Vielecke) etwas auf- 
gefallen? oder Ist nicht an der Reihe ein Fehler? (Es fehlt 
das Viereck). Wo ist denn das Viereck? (in der anderen Reihe). 
Gibt es nicht eine Möglichkeit der Ordnung, bei der das Vier- 
eck in beiden Reihen zugleich liegt? 





Abb. 56. 


. Erwachsene. 


Zwei Reihen von Quadraten (Abb. 56): 1. Quadrate ver- 
schiedener Gröfse mit gleicher Helligkeit, 2. Quadrate gleicher 
Gröfse mit verschiedener Helligkeit, von denen eines auch 
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in die erste Reihe hineinpafst, werden durcheinander ge- 
mischt dargeboten. Der Pg., der meist zunächst zwei ge- 
trennte Reihen ordnet, muls bemerken, dafs ein Quadrat 
in beide Reihen palst. Da dieses Quadrat nur einmal vor- 
handen ist, muls es beiden Reihen zugeordnet werden; 
es muls also ein Achsenkreuz entstehen. (Durch Anwendung 
von Doppelkreuzungen und durch die Wahl der zur Kreuzung 
zu bringenden Einzelreihen kann die Schwierigkeit dieses 
Tests weiter abgestuft werden.) Instruktion: Bringen Sie 
alle diese Figuren ın eine Ordnung, die Sie möglichst befriedigt; 
es handelt sich aber nicht um eine einzige Reihe. Bildet der 
Pg. dann zwei Reihen, ohne von selbst deren Kombination 
zu verspüren, so wird die Hilfe gegeben: Gibt es ein Glied, 
das ebensogut der anderen Reihe angehören könnte? Ist das 
gefunden, so wird gefragt: Läßt sich die Ordnung nicht so 
herstellen, daß diese Willkür vermieden wird? 


cc) Geschlossene Reihen. 

10 kreisrunde Farbenscheiben (rot, ziegelrot, orange, gelb, 
gelbgrün, grün, grünblau, blau, violett, purpur) aus farbigen 
Papieren von ZimMERMANN werden durcheinandergemischt dem Pg. 
mit der blofsen Anweisung vorgelegt: Ordnen Sie diese Farben! 
(Bei der Auswahl der Farben ist darauf zu achten, dafs der Unter- 
schied zwischen je zwei benachbarten Scheiben ungefähr gleich 
grols erscheint.) Nur wenige 12jährige Kinder legen eine richtige 
eindimensionale Reihe. Die Umbiegung der Reihe zu einem ge- 
schlossenen Kreise, die eigentliche Lösung dieses Tests, kommt 
nur ausnahmsweise, sogar bei Erwachsenen, vor. 

Instruktion für Kinder: Versuche diese Farben nach der Ahn- 
lichkeit in der besten Form, die möglich ist, zu ordnen ! 

Erfolgt die richtige Reihe, aber nicht der Kreis, so fragt man: 
Muß die Reihe unbedingt mit... . anfangen oder kann auch eine 
andere Farbe die Reihe beginnen? (Ja.) Tue das! Man wiederholt 
diese Frage, bis der Pg. entdeckt, dafs jede Farbe die Reihe be- 
ginnen kann. Gibt es nun nicht eine Möglichkeit der Ordnung, bei 
der jede Farbe Anfang ist? (Vor Beginn dieses Versuchs prüfe 
man den Pg. auf etwaige Farbenblindheit durch die Aufgabe, zu 
gegebenen Farben aus einer Anzahl gemischter Farbenkreise die 
gleichen zuzuordnen.) 
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3. Begriffliche Reihungen. 
Hamburger Psychol. Laborat. 1917/18 (Stern (79). 

Jede Reihe enthält Begriffe, die unter einem bestimmten 
Gesichtspunkt zu ordnen sind. Die Begriffe einer Reihe werden 
durcheinander gemischt vorgelegt: im Einzelversuch auf Kärt- 
chen, die in richtiger Ordnung nebeneinander zu legen sind — im 
Massenversuch auf einem falsch geordneten Vordruck; hier muls 
die richtige Ordnung durch Numerierung oder durch Darunter- 
schreiben der korrekten Reihen angegeben werden. 

Leichtere Aufgabe: Der Gesichtspunkt der Ordnung 
wird gesagt. (Z. B.: Diese Worte sind nach der Größe der Gegen- 
stände — nach der zeitlichen Reihenfolge usw. zu ordnen.) 

Schwerere Aufgabe: Der Gesichtspunkt der Ordnung muls 
selbst gefunden werden: Brinye diese Worte in eine möglichst gute 
Ordnung. 





Gesichtspunkte 
Begriffsreihen der Ordnung 
l. Maus, Pudel, Schaf, Esel, Kuh, Elefant Grölse 
2. Blaubeere, Kirsche, Pflaume, Birne, Melone, je 


Kürbis 

3. Geldbriefträger, Briefträger, Postbeamter, ı Allgemeinheit 
Beamter, Mann, Mensch 

4. Baum, Laubbaum, Obstbaum, Kirsch- 5 
baum, Sauerkirschbaum 

5. Zimmer, Haus, Stralse, Stadtteil, Stadt, | Teil u. Ganzes 
Provinz, Staat | 


6. Buchstabe, Silbe, Wort, Satz, Märchen, = 
Märchenbuch 
7. Sekunde, Minute, Stunde, Tag, Woche, 
Monat, Jahr 5 
8. Blattrippe, Blatt, Zweig, Baum, Wald = 
9. Neujahr, Ostern, Pfingsten, grolse Ferien, Zeit 


Herbstferien, Weihnachten 

10. Vorgestern, gestern, heute, morgen, über- er 
morgen 

ll. Säugling, Schulkind, Jüngling, Mann, 
Greis Alter 
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Auch Kreuzungen sind herstellbar; z. B. zwischen Reihe & 
und 8 (Schnittpunkt: Baum), zwischen 3 und 11 (Schnittpunkt: 
Mann). | 


Hamburger Psychol. Laborat. 1917 (57). Aufnahmeprüfung 
14—15jähriger Schülerinnen in ein Lehrerinnenseminar (Gr.). 
Weitere Erschwerung: Durcheinandermischung zweier 
Begriffsreihen. 

Instruktion: Folgende Worte stehen an der Tafel: Stunde, 
Woche. Minute, Monat, Sekunde, Jahr, Tag. Diese Begriffe, die 
ich auf die Tafel durcheinander geschrieben habe, lassen sich leicht 
unter einem bestimmten Gesichtspunkt ın eine bestimmte Ordnung 
bringen. Wer kann mir die geordnete Reihe angeben? (Geschieht.) 
Dann fährt der Pr. fort: Jede Ordnung von Begriffen erfolgt nach 
bestimmten Gesichtspunkten. Der Gesichtspunkt, unter dem hier die 
Ordnung erfolgt ist, ist die zunehmende Länge der Zeit. Bei anderen 
Begriffen würden andere Gesichtspunkte maßgebend sein. Ebenso 
sehen Sie nun auf Ihren Zetteln eine Anzahl von Begriffen ohne jede 
Ordnung. Ordnen Sie diese nun so gut Sie können, ob in einer 
oder mehreren Reihen, das ıst Ihre Sache. Nach erfolgter Ordnung 
sollen Sie mitteilen, unter welchem Gesichtsgunkt oder unter welchen 
Gesichtspunkten Sie die Ordnung vorgenommen haben. (Zeit: 
5 Minuten.) 

Die Begriffsliste lautete: 

Artillerist — Kamel — Ziege — Mensch — Maus — 

Jagdhund — Soldat — Pferd — Feldartillerist — Kanin- 

chen — Mann. 


4. Begriffliche Schemata. 

GieEsE (22) 1918 hat einen „Schematest‘ vorgeschlagen, der be- 
sonders für normale Erwachsene (mit höherer Schulbildung) 
verwertet worden ist, aber auch für reifere Jugendliche ent- 
sprechend umgeändert werden kann. 

Der Inhalt eines zusammenhängenden Ganzen wird in Schlag- 
worten auf kleine Kärtchen geschrieben, diese sollen auf ein Draht- 
netz so gesteckt werden, dafs sie räumlich ihren Beziehungen 
gemäls neben-, unter- oder übergeordnet sind. 

Z. B.: Ein Herzog Otto hatte einen Sohn Julius, 
cine Tochter Agnes. Letztere heiratete den Fürsten 

Friedrich. | 


II. 


III. 
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Auf einer Stammtafel würde man also schreiben: 


Julius Agnes .. . . . „Friedrich 


. Stufe: Genealogieschema. 


König Ferdinand hatte drei Kinder: Theodora, Karl und 
Albert. Albert starb früb, Theodora verheiratete sich mit 
dem Herzog Eugen und aus ihrer Ehe stammte die Tochter 
Augustina. Seltsamerweise heiratete diese später ihren 
Oheim Karl. 

Die Karten enthalten als Stichworte die Namen der Personen. 

Lösung: 
Ferdinand 


Eugen . Theodora Karl Albert 


o Augustina er | 


Stufe: Intellektuelles Schema mit gegebenen Stichworten. 
Das neuzeitliche Buchdruckverfahren benutzt teils noch die 
alte Methode des Handsatzes, teils den bequemeren Weg des 
Maschinensatzes, der je nach Sachlage in Form der Typen- 
gielsmaschine oder in Gestalt der Zeilengielsmaschine auftritt. 

Stichworte: Buchdruck — Handsatz — Maschinensatz — 
Zeilengufs — Typengielsen. 

Lösung: 

B. 


Stufe: Intellektuelles Schema, ohne Drahtnetzbenutzung, 

ohne gegebene Stichwörter. 

1. Beispiel (Theologie). Zeit: Mittelwert 3,9 Min. 
Neben der protestantischen Kirche gibt es im evan- 
gelischen Christentum noch mehrere Sektenarten, die 
meist im Ausland entstanden und erst später zu uns 
herübergekommen sind. Am bekanntesten ist die Heils- 
armee, die, wie die Baptisten und die Irvingianer, sämt- 
lich aus England kamen. Die Menoniten dagegen, aus 
Holland stammend, sind aus Kreisen hervorgegangen, 
die dem kontinentalenChristentum durchaus bekannt waren. 
Aus Amerika stammen Quäker und Mormonen. Die letzt- 
genannten gelten meist nicht mehr als christliche Sekte. 
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Lösung: Evang. Christen 
= Prot. Kirche E E = Sekten p 
H B J. M Qu. Mom. 


2 


Beispiel (Physik). Zeit: Mittelwert 8,3 Min. 

Während schon beim Entdecken des Radiums die a- 
Strahlen aufgefallen waren und ihre Verwandtschaft mit 
den bereits früher bekannten Kanalstrahlen nachweisbar 
war, da sie gleich jenen positiv geladen und stark absorbier- 
bar sind, lag es mit den ß- und y-Strahlen anders. Die 
y-Strahlen, wenig der Absorbierung unterlegen und vom 
Magneten nicht beeinflulst, entdeckte man übrigens erst 
später, obschon sie in Form der gleichgearteten Röntgen- 
strablen an sich längst bekannt waren. Für die $-Strahlen 
des Radiums meint man heute die Identität mit den 
Kathodenstrablen nachgewiesen zu haben. Sie sind gleich 
jenen negativ geladen und wenig absorbierbar. Also sind 
die Radiumstrahlen Formen längst bekannter Strahlen- 
arten. Beachtenswert war freilich beim Radium der 
neben jenen für sich auftretende Vorgang der Emanation, 
der in Ausscheidung von Helium besteht und für die 
physikalisch-chemischen Theorien wichtiger ist, als jene 
Parallelerscheinungen: die Ausstrahlungen des Radiums. 
Lösung (die Stichworte hier ausgeschrieben): 





Ra. 
Strahlen Emanation 
a P 7 
positiv negativ wenig v. Magn. 
absorb. wenig absorb. wenig absorb. 
Kanal. Kathoden Röntgen 


STERN 1919 (unveröffentlicht). 

1. Im alten deutschen Reiche gab es 26 Staaten, nämlich 
22 Monarchien, 3 Republiken und ein Reichsland. Unter 
den Monarchien waren 4 Königreiche, 6 Grolsherzogtümer. 
5 Herzogtümer und 7 Fürstentümer. 


Lösung: 26 Staaten 


4 Königr., 6 Grofsherzogt., 5 Herzogt., 7 Fürstent. 


22 Monarchien 3 Republ. 1 Reichsl. 








l 
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können hervorgebracht wer- T E 9 

. den durch 'schwingende Sai- | S ya = 
ten oder durch Anblasen von | o a 
luftgefüllten Hohlräumenoder a | \ 
durch Schlagen von gespann- EAS l i 
ten Häuten. Saiten werden | z 3 \ 
zum Schwingen gebracht, in- ` =» \ 
dem sie durch eine Taste w £ \ 

. angeschlagen werden, wie | B/ S \ g 
beim Klavier, oder indem sie ' E F 
mit dem Finger gezupft a o? 5. 
werden (Guitarre, Laute, | 3 a 
Harfe), oder indem sie ge- | Z Nw | B 
strichen werden (Geige, Cello). | y Au |S 
Das Anblasen kann durch > = | 
den Mund geschehen, wobei | © S 
man noch Blechbläser (Trom- E = / | 
pete, Posaune) und Holzbläser s Nu E \ | 
(Flöte, Klarinette) unterschei- Su >| | 
det; es kann auch durch 5.7 S | 
einen Blasebalg erfolgen (Or- z © 
gel und Harmonium). Das > i 
Schlagen von Häuten wird SN E/ 
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3. Das Lesen eines Schemas: 


Herr und Frau Herr und Frau Herr und Frau 
Schulze Müller Lehmann 


Q_9 


o an er & yes g Ar 
Else Paul Hans Marie Grete Max Karl Martha Clara 
PA | | 
U % g 
Fritz Trude Franz 
[) männlich 
C) weiblich 
| Kind von 
~ verheiratet mit 
Fragen: 1. Wie heifst Franz mit Vatersnamen ? 
2. Wie ist Trude verwandt mit Max? 
3. Wie ist Trude verwandt mit Franz? 
4. Wie ist Trude verwandt mit den alten Müllers ? 
5. Wie ist Else verwandt mit Marie ? 
6 
7 


~N 


. Wieviel Tanten hat Franz? 
. Wie ist Marie verwandt mit Frau Schulze ? 


b) Herstellung sinnvoller Reihen. 


1. Worte zu einem Katz ordnen. | 
Der Pg. liest zuerst eine Wortgruppe durch, dann fragt man: 
Ist das ein Satz?, auf die Antwort ‚nein‘ fährt man fort: Dann 
mach mal einen Satz daraus; ordne die Worte so, daß ein richtiger 
Satz herauskommt. (Zeit 1 Minute für jeden Satz.) 


Bisri | 1908. 11. Jahr.|1. ein verteidigt Herrn mutig Hund guter 
1911. 12. Jahr.| seinen 
2. wir Ferien auf gereist das dadi in Land 
Bogerrac 1911 u. den 
1914. 11. Jahr. 2.ich habe Lehrer meine verbessern ge- 


beten zur Arbeit meinen. 
Govnparp 1911. 11. Jahr. 
l. es wir Ausflug unsern regnete machten als. 
2. ob gefragt Ball meine habe mit wir Mutter dem spielen ich 
dürfen. 
3. ein macht Knabe guter seiner Freude Mutter. 
JAEDERHoLM 1914. 10. Jahr. 
wir Lande auf gewesen in dem Sommer sind. 
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Terman 1916. 12. Jahr wie Biner. 
Lossıen (44) 1914 aufser Biner noch folgende (je 2 Minuten Zeit): 


r. 


2 


. freute Herberge sich — er der die Wandere 


bemüht möglichst Knabe — ausführen sich fleifsig alle — 
der sorgfältig Arbeiten. 


. heifse stand sandte — Strablen hoch und — Sonne die her- 


nieder. 


. grünen munter tummelten — auf sich Knaben dem — 


Rasen kleinen die. 


‚ Nadeln nicht eisernen den — Händen die zerbrechen mit — 


konnten wir. 


‚, mancherlei sülse unserm — ernten Früchte wir — Garten in. 
. heute und angenehmen — Bruder morgen und machten — 


ich mein Spaziergang einen. 





müde als. 


Leipziger Lehrerverein 1919. 


„Mosaiksätze‘‘ ; vgl. Anhang. 


2. Stichworte zu einer sinnvollen Kausalfolge ordnen. 


Hamburger Psychol. Laborat. 1917/18 (unveröffentlicht). 


to 


w 


Allgemeine Instruktion wie unter a 3: Begriffliche Reihungen. 


Stichworte: 


. Wolkenbruch, Hochwasser, zerstörte Brücken, abgeschnitte- 


nes Dorf, Hungersnot. 


. Kriegserklärung, Vormarsch, Schlacht, Sieg, Waffenstill- 


stand, Friedensschluls. 


. Pflügen, Säen, Mähen, Dreschen, Mablen, Backen. 
. Kursbuch, Fahrkarte, Einsteigen, Abfahren, Speisewagen, 


Ankunft. 


Hamburger Psychol. Laborat. 1917 (57). Aufnahmeprüfung 


14—15jähriger Schülerinnen in ein Lehrerinnen-eminar (Gr.). 
Weitere Erschwerung: Durcheinande rmischung Zweier 
Stichwortreihen. 
Instruktion: Wie unter a 3: Begriffliche Reihungen (8. 199). 
Zeit für die Lösung 5 Minuten. 
Die Stichwortreihen lauteten: 

Sturz — zerstörte Brücken — Wolkenbruch — Beinbruch 
— Hungersnot — Heilung — Hochwasser — Verband — 
Fufsballspiel — abgeschnittenes Dorf — Schmerz. 
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Hamburger Psychol. Laborat. 1918 (58,7). Begabte Kinder 
des 4. Schuljahrs (Gr.). Ausgearbeitet von Dr. WERNER. 
Vor Beginn der Prüfung stehen bereits die folgenden Wörter 

an der Tafel: Mähen — Mahlen — Säen — Backen — Dreschen — 

Pflügen. Dann gibt der Pr. folgende Erläuterung: Ich habe euch 

eine Anzahl Wörter an die Tafel geschrieben. (Er wiederholt: diese.) 

Dieselben Wörter stehen oben auf euren Zetteln. Wenn ich nun die 

Aufgabe gebe, diese Wörter ın einer Reihe zu ordnen, wie wird man 

dies wohl machen? Dies wird man so machen, daß das, was zuerst 

kommt, vor dem steht, was später kommt. Schreibt nun alle auf die 
leeren Reihen unter der ersten Aufgabe das mit, was ich jetzt an die 

Tafel schreiben werde. Zuerst muß der Boden gepflügt werden, also 

schreiben wir alle an den Anfang das Wort „Pflügen“ und streichen 

es gleichzeitig oben, ın der Aufgabe, weg! (Der Pr. schreibt und 
streicht an der Tafel, ebenso jeder Schüler auf seinem Zettel.) 

Wenn gepflügt ist, kann der Landmann die Samenkörner säen: also 

schreiben wir alle neben „Pflügen‘‘ das Wort „Säen‘‘ und streichen 

es oben fort! Wenn das Korn gesät ist, und das Getreide daraus ge- 
wachsen und reif geworden ist, dann wird es gemäht. Also schreiben 
wir „Mähen‘‘ und streichen es oben. Wenn das Getreide gemählt ist, 
wird es gedroschen. Also schreiben wir jetzt „Dreschen“ und. streicher 
es oben. Die gedroschenen Körner werden ın der Mühle gemahlen. 

Daher müssen wir jetzt „Mahlen‘‘ schreiben und gleichzeitig streichen. 

Das gemahlene Korn, nämlich das Mehl, wird schließlich zu Brot 

gebacken. Daher setzen wir an den Schluß dieser Reihe das Wort 

„Backen“ und streichen dieses letzte Wort oben fort. Die geordnete 

Reihe heißt also: Pflügen — Säden — Mähen — Dreschen — Mahlen 

— Backen. Ihr seht nun auf euren Zetteln eine Anzahl von Wörtern 

beisammen. Ihr habt die Wörter in ähnlicher Weise, wie ich euch 

diese jetzt gezeigt habe, in eine richtige Reihe zu ordnen und diese 
geordnete Reihe wieder auf die leeren Zeilen, die darunter stehen, 
hinzuschreiben. Ebenso habt ihr es mit den beiden anderen Aufgaben 
zu machen. Auch dort habt ihr unter jede Aufgabe die Wörter in 
einer richtig geordneten Reihe hinzuschreiben. 

Nun schreibt! 2 Minuten vor Schluls: Nun müßt ihr eure 

Arbeiten bald abgeben ! 

Nach 2 Minuten: Abgeben ! 
Dauer vom Beginn der Erläuterung an: 20 Minuten. 
Die Stichwortreihen lauteten: 
1. Mähen — Mahlen — Säen — Backen — Dreschen — Pflügen. 
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Waffenstillstand — Schlacht — Kriegserklärung — Friedens- 
schluls — Ausmarsch der Truppen — Sieg. 
3. Arzt — Fulsballspiel — Heilung — Verband — Beinbruch — 

Besserung — Sturz. 

4. Sinkendes Schiff — Landung — Nebel — Rettungsbote —, 

Leck im Schiff — Schiffszusammenstols. 

Die Fehler wurden nicht nach der Verstellung der Worte gewertet, 
sondern nach der falschen Verbindung jedes Wortes mit dem vorhergehenden 
und dem nachfolgenden. Jede falsche Verbindung galt als ein Fehler. 

Die Zensuren wurden nach der folgenden Fehlertabelle erteilt; die 
Häufigkeitsverteilung der Zensuren ist hinzugefügt. 


ID 


Fehler Zensur Prozentzahl der Prüflinge 
0 l 8 
1+1; 2 14 
1—4 (5 geringe) 3 40 
bis 8 4 24 
über 8 5 14 


In zweifelhaften Fällen wurde der allgemeine Eindruck der Einzel- 
lösungen bei der Gesamtbewertung mit herangezogen. 

Hamburger Psychol. Laborat. 1918 (57). Für die Aufnahme- 
prüfung 14—l5jähriger Schülerinnen in ein Lehrerinnen- 
seminar (Gr.). Ausgearbeitet von A. PENKERT. | 
Ich lese euch eine Reihe von Worten vor. Ihr sollt dreierlei tun. 

1. Ihr sollt die Worte so ordnen, daß sie eine kleine Geschichte in 

ihrer Entwicklung deutlich erkennen lassen. 2. Ihr sollt diese Ge- 

schichte kurz und schlicht erzählen und eine passende Überschrift hin- 
zufügen. 3. Ihr sollt nach freier Wahl die ganze Geschichte oder einen 

Teil lebendig und anschaulich darstellen. Ihr habt 2 Stunden Zeit. 
Die angegebenen Worte waren: Hilferuf, Geräusch, Nacht, 

Erkennen, einsames Gartenhaus, Hundegebell, Freude, dunkle 

Gestalt, bewaffnete Dienerschaft, Überraschung, Erwachen. 


3. Sätze zu einer Geschichte ordnen. 


Leipziger Lehrerverein 1919. 
Siehe Anhang ‚‚Wirre Gedanken.“ 


4. Ordnen von Bilderserien. 

Ein Bilderbogen, der eine fortlaufende Geschichte darstellt, 
wird in die einzelnen Teilbilder zerschnitten; der Text wird fort- 
geschnitten. Die auf Pappe geklebten Teilbilder werden in un- 
geordneter Reihenfolge dem Kinde vorgelegt und ihm gesagt: 
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Ich habe hier einige Bilder, die alle zu einer Geschichte gehören. 
Sieh dir die Bilder genau an und lege sie so nebeneinander, daß 
man den Verlauf der Geschichte erkennen kann. Zeit messen. Arbeits- 
weise beobachten! Wenn nötig, Hilfen geben. und protokollieren. 


Decrory (13) 1913. D. benutzte 11 Bilderserien mit aufsteigendeı 
Schwierigkeit. Die leichtesten waren für 7—8jährige Kinder 
lösbar, die schwersten erst für 12jährige. Starke Unterschiede 
zwischen normalen und schwachsinnigen Kindern. 


Hamburger Psychol. Laborat. 1917/19 (Stern (79). Un- 
veröffentlichte Untersuchungen von LEonorE Heıtsen.) Es 
werden folgende Bilderbogen verwandt: 

(Die Zahl hinter dem Titel bedeutet die Nummer des 
Verlagskatalogs von Braun & Schneider, München.) Die 
Eichung ist noch keine endgültige, da die Versuche nur an 
Kindern eines Lyzeums ausgeführt worden sind. 

Das Wiedersehen 915 (91,—11. Jahr). (Val. die Abb. 45 

Seite 95.) 

Der Bärenfang 1194 ohne Bild 1 (10.—12. Jahr). 

Die Rache des Elefanten 354 ohne Bild 2, 8, 9 (12.—13. Jahr). 
Das Rabennest 308 (12.—13. Jahr). 

Der hinterlistige Heinrich 361 (11.—12. Jahr). 

Das Eselsfuhrwerk 1117 ohne Bild 4, 5 (12.—13. Jahr). 

Diogenes und die bösen Buben von Korinth 350, farbig, 

ohne Bild 5, 6, 8, 14 (9%,—11. Jahr). 

Die Stare und die Spatzen 1142, farbig (14.—15. Jahr), 

Der Dackel und die Würste 1171, farbig (7.—8. Jahr, ev. 

6. Jahr). 

Der naschhafte Moppel 1057, farbig, ohne Bild 4, 6, 8, 9. 10, 

11, 12, 13 (91,10%, Jahr). 

Bestrafter Mutwille 1087, farbig (111,—14. Jahr). 

Die Apfeldiebe 942, farbig (7.—8. Jahr). 

Der neue Hut 501 (13. Jahr). 

Der bestrafte Apfeldieb 808, farbig (sehr schwer), höhere 

Altersstufen. 

Ein lustiger Streich 998 (Vorschlag). 

Der heimliche Braten 919, ohne 1 u. 2 (Vorschlag). 
. Die Fliege 425, ohne 2 u. 3 (Vorschlag). 

Der neue Schreibtisch 1018. 

Ein Gaunerstreich 1064 (Vorschlag). 


I. Teil. 21. Zuordnungstests. 209 


In der Malschule 1123 (Vorschlag). 
Das gestörte Mittagsschläfehen | Aus: O diese Kinder. Ver- 
Vom Regen in die Traufe lag von Braun & Schneider, 
München. 
Zu gleichem Zweck verwendbar ist auch der Bilderbogen 
„Entenfamilie‘“ (Abb. 44 Seite 93). 


21. Zuordnungstests. 

FRANKEN (18) 1917. 

‘Zu einem bildlich dargebotenen Begriff soll aus einer Reihe 
anderer, ebenfalls bildlich dargebotener Begriffe, der dazugehörige 
sinnvolle Begriff gefunden werden. Dazu werden 2 Tafeln, deren 
jede 52 Bildchen enthält, verwandt. (Siehe die verkleinerte Ab- 
bildung 57a u. b.) Mit jedem Bildchen der Tafel I steht ein 
Bildchen der Tafel II in sinnvollem Zusammenhang; so Spinne, 
Spinnetz; Gewicht, Wage; Schmetterling, Raupe usw. 

Im Einzelversuch wird Tafel I durchschnitten, jedes ein- 
zelne Bildchen muls dann auf das zu ihm gehörige Bildchen von 
Tafel II gelegt werden. 

Instruktion: Ich will sehen, ob du Bildchen, die zusammen- 
gehören und zueinander passen, schnell herausfinden und zusammen- 
setzen kannst. Ich mache es dir vor. Das hier soll eine Gabel sein. 
Dazu paßt (die Bildchen der Tafel I werden mit dem zeigenden 
Finger der Reihe nach durchsucht) das Messer — und der Löffel. 
Der Löffel paßt besser, mit Gabel und Löffel kann man essen, mit 
dem Messer nicht. Darum lege ich den Löffel auf die Gabel. Das 
nächste Bildchen ist ein Schirm. Dazu paßt (wieder zeigend und 
suchend) der Spazierstock. Bei schlechtem Wetter geht man mit 
dem Schirm aus; bei schönem Wetter mit dem Spazierstock. — 
Nun bringe die anderen passenden Bildchen zusammen. (Zeit 
messen.) | 

Im Massenversuch werden beide Tafeln in starker Ver- 
gröfserung aufgehängt. Die Bildchen von Tafel I sind mit Buch- 
staben, die von Tafeln II mit Ziffern versehen. Jeder Pg. erhält 
ein Blatt mit Ziffernvordruck und hat zu jeder Ziffer (die eine 
Bildchennummer von Tafel II bedeutet) den Buchstaben des 
dazugehörigen Bildchens von Tafel I zu fügen. 

Instruktion: Wir wollen Dinge aussuchen, die zusammen- 
gehören und zueinander passen! Wenn ich Kragen sage, was gehört 

Beiheft zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 20. 14 
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dazu? Was paßt dazu? — Kragen und Schlips sind Dinge, die 
zusammengehören. Wenn ich Fenster sage, was gehört dazu, was | 
paßt dazu ? — Vorhang und Fenster gehören und passen zusammen. — | 
Warum passen Apfel und Birne zusammen? — Der Apfel hängt 
am Baum, die Birne hängt am Baum. Der Apfel hat eine Schale, 
die Birne auch. Beide besitzen Kerne und beide kann man essen. 
Apfel und Birne passen zusammen. 














Ich will euch nun eine Tafel zeigen, a uf der viele Dinge gem alt 
sind. Ihr sollt die Dinge nennen, doch wartet den Befehl ab (Tafel H 
wird entrollt). Nun wollen wir jedem Bildchen seinen Namen geben. 
Was soll das sein? — Wir sagen aber nicht Gabel dazu, sondern 
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Bildchen 1. Was stellt das nächste Bildchen dar? Wir sagen aber 
mecht Schirm dazu, sondern -Bildchen 2. Nenne die übrigen Bildchen 
nach ihren Ziffern! (Um die Pg. auf der Tafel zu orientieren, 
werden sämtliche 52 Bildchen gelesen.) Die Bilder sind auch auf 
eurem Zettel genannt. Hier oben (zeigend) steht unter eurem Namen 


eine 1. Das soll heißen Bildchen 1. Darunter steht eine 2; das soll 
heißen Bildchen 2. Lies die anderen Bildchen der Reihe nach von 
deinem Blatte ab (bei 5, 13, 18, 26, 31, 49, 44, 52 unterbrechend): 
Zeige das Bildchen hier auf der Tafel! 

Diesmal habt ihr Bildchen mit Ziffern gesehen, jetzt will ich 
euch auch solche mit Buchstaben zeigen! (Tafel I wird entrollt.) 


Auf dem ersten Buchstabenbildchen steht ein kleines a; auf dem 
14* 


a 
a 
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Bildchen dort seht ihr ein großes A. Darum nennen wir das erste: 

Bildchen kleines a und das andere hier: Bildchen großes A. Nun 

nenne die Buchstabenbildchen der Reihe nach ! — (Auch sie werden 

sämtlich nach ihren Zeichen gelesen.) 

Merkt auf! Die Buchstabenbildchen passen zu den Ziffern- 
bildchen. Wir wollen die zueinanderpassenden Bildchen aussuchen. 
Was seht ihr auf Bildchen 1? — Denkt nach! Was gehört zur Gabel, 
was paßt zu ihr? Wir wollen unter den Buchstabenbildchen danach 
suchen. Die Bildchen werden der Reihe nach gezeigt bis ungefähr 
zum Bildchen qu (Tintenfals).. Nun, wer hat etwas Passendes ge- 
funden? (Messer, Löffel). Sucht davon das Passendste aus! — 
Der Löffel; mit Gabel und Löffel kann man essen, und mit dem 
Messer nicht. Wie heißt das Löffelbildchen? Bildchen 6 paßt zu 
Bildchen 1. Darum schreibt hinter 1 ein kleines 6. Nun wollen 
wir suchen, was wir hinter Bildchen 2 schreiben müssen. Was ist 
Bildchen 2? Sucht das passende Buchstabenbildchen aus ! — Warum 
passen Schirm und Stock zusammen? — Was müßt ihr hinter ? 
schreiben? Welches Bildchen kommt jetzt an die Reihe? — Und 
dann? — Und so weiter bis zum letzten Bildchen. Zu allen müßt 
ihr unter den Buchstabenbildchen die passendsten heraussuchen. 
Wenn ıhr’s gefunden habt, schreibt ihr seinen Buchstaben hinter 
die Ziffer des anderen Bildchens. Kommt es vor, daß ihr nichts 
Richtiges finden könnt, dann überschlagt die Ziffer. Oder ihr habt 
schon eins hingeschrieben und findet nachher ein Besseres. Dann 
dürft ihr das alte durchstreichen und verbessern. Das dürft ihr alles 
machen; aber eins dürft ihr nicht: abschreiben. (Es folgt eine Ermah- 
nung.) Wer möchte noch etwas wissen ? — So, nun sucht die passender 
Bildchen aus. Recht schnell, aber überlegt. Ihr habt 1, Stunde Zeit!“ 

Begabte Schüler erreichen schon im 10. Lebensjahr mit grofser 
Schnelligkeit einen bedeutenden Grad sowohl in der Findung richtiger, 
wie in der Vermeidung falscher Kombinationen. 

Mınkus (52) hatte seinem Ergänzungstest (vgl. Seite 164) schon 
einen Zuordnungstest hinzugefügt. Nachdem die Pg. die Text- 
lücken, soweit sie konnten, ausgefüllt hatten, erhielten sie 
alphabetische Listen der einzutragenden Wörter mit der Auffor- 
derung, auf Grund dieser Verzeichnisse die noch etwa verblie- 
benen Lücken zu ergänzen. So wurde auch dieser Test ver- 
wertet bei der Aufnahmeprüfung 14—15jähriger Schülerinnen 
in das Hamb. Lehrerinnenseminar 1917 (vgl. Seite 169). 
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Zweiter Teil. 


Test-Zusammenstellungen. 


« Im folgenden werden die wichtigsten Testverbindungen auf- 
gezählt, die zum Zweck der Gesamtprüfung kindlicher und jugend- 
licher Intelligenz benutzt worden sind. Eine solche Testverbindung 
bezweckt, die Intelligenz von verschiedenen Seiten her abzu- 
stecken und aus den einzelnen Leistungswerten einen Resultanten- 
wert als Intelligenzmafs abzuleiten. 





I. Staffelsysteme.! 


Am meisten durchgebildet sind die Staffelsysteme, die für 
jede kindliche Jahresstufe eine Reihe von (meist 5) Normaltests 
aufstellen. Sie sind von BinEt-Sımon geschaffen, erstmalig 1908,‘ 
dann in revidierter Form 1911 herausgegeben, weiterhin inter- 
national angewandt und hierbei manchen Änderungen unterzogen 
worden. Für Deutschland hat sie BoBERTAG ausgebaut. Die An- 
ordnungen von Biner und Sımon leiden unter unzureichender 
Eichung; d. h. die Tests sind nicht immer den richtigen Alters- 
stufen zugeordnet. Die Folge ist, dafs die Staffeln für die kleinen 
Kinder zu leicht, die für die älteren Jahrgänge zu schwer sind. 
Auch die Boserrtascsche Anordnung hat sich von diesem Fehler 
noch nicht ganz frei gemacht. Neuerdings haben Termax in 
Amerika und JAEDERHOLM in Schweden eine verschärfte Eichung 
vorgenommen; d. h. sie haben die Tests so lange verschoben, bis 
auf jeder Altersstufe die Testserie wirklich der normalen Leistungs- 
fähigkeit der Kinder entsprach. Festgestellt wurde dies dadurch, 
dafs auf jeder Altersstufe das durchschnittliche, nach den Tests 
berechnete Intelligenzalter (siehe unten) gleich dem Lebensalter 
war. Es wäre zu wünschen, dafs auch für Deutschland eine solche 

neue Eichung mit verschärften Hilfsmitteln stattfände. 

Wir stellen in folgendem die fünf genannten Staffelsysteme 
nebeneinander. Die Einzeltests sind nur durch Stichworte bezeich- 
net; eine angefügte Ziffer gibt an, in welchem Abschnitt unseres 
ersten Teils die genauere Beschreibung des Tests zu finden ist. 


ı Vgl. hierzu im Anhang den Vorschlag eines Staffelsystems zur 
Intelligenzprüfung taubstummer Kinder von D. Herperscate 1919 (31b). 
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Staffel- 








4 Jahr 


5 Jahr 


. Nachsprechen 6silbiger 


BINET-SIMON 
1908 


1, 3a. 


Sätze. 2gl. 


. Nachsprechen von 2 Ziffern 


2c. 


. Bildbetrachtung: Auf- 


zählung unzusammenhän- 
gender Einzelheiten. 10a. 


. Angabe des Familien- 


namens. 1, 3b. 


. Angabe des Geschlechts. 


l, 4b. 


. Benennen vorgezeigter 


Gegenstände. 1, 4a. 


. Nachsprechen von 3Ziffern. ' 


2c. 


. Vergleich zweier Linien. 


19a. 


. Vergleich zweier Gewichte. 


19b. 


. Abzeichnen eines Quadrats. 


3g. 


. Zusammensetzen eines 


. Mund, Nase, Augen zeigen. 


| 


. u ni, 


Rechtecks aus zwei Drei-. 


ecken (Geduldspiel). 3a. 


. Vier Pfennige abzäl:len. 


l, 5a. 


| 
BINET-SIMON | 
1911 

| 


Unverändert. 


i 
i 
| 
Unverändert. 


Unverändert. 
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Systeme. 
= en | Terman —— 
BOBERTAG JAEDERHOLM (Ers. bedeutet 
| Ersatztest) 





l. Mund, Augen, Nase |1. Nase, Mund, Augen | 1. Teile des Körpers 


zeigen. 1, 3a. zeigen. 1, 3a. zeigen. 1, 3a. 
2. Nachsprechen 6sil- |2. Nachsprechen 6sil- |2. Nachsprechen 6—7- 
biger Sätze. 2gl. biger Sätze. 2g]. silbiger Sätze. 2gl. 
3. Nachsprechen von 2|3. Nachsprechen von 2|3. Bennenung vorge- 
Ziffern. 2c. Ziffern. 2c. zeigter Gegenstände. 
4. Bildbetrachtung: 4. Bildbetrachtung: 1, 3d. 
Aufzählung. 10a. Aufzählung unzu- |4. Bildbetrachtung: 
ö. Angabe des Familien-| sammenhängender Aufzählung unzu- 
namens. 1,3b. Einzelheiten. 10a. . sammenhängender 
5. Angabe des Familien- Einzelheiten. 10a. 
namens. 1, 3b. 5. Familiennamen an- 
geben. 1, 3b. 


“ 16. Angabe des Ge- 
schlechts. 1,3c. 
(Ers.: Nachsprechen 
von 3 Ziffern. 2c.) 








1. Angabe des Ge- l. Angabe des Ge- | 1. Unterscheidung von 
schlechts. 1, 4b. schlechts. 1, 4b. Formen. 3d. 
2. Benennen vorge- 2. Benennen vorge- 2. Vier Pfennige ab- 
zeigter Gegenstände. zeigter Gegenstände. zählen. 1, 4c. 
1,4a. | l, 4a. 3. Nachsprechen von 4 
3. Nachsprechen von 3]3. Nachsprechen von 3| Ziffern. 2c. 
Ziffern. 2c. ı Ziffern. 2c. 4. Vgl.zweierLinien.19a. 
4. Vergleich zweier ı4. Vergleich zweier 5. Abzeichnen eines 
Linien. 19a. Linien. 19a. Quadrates. 3g. 
ö. Vergleich zweier Ge- 5. Situationsbeurteilung | 6. Verstandesfrag.,12a2. 
wichte. 19b. 12al. (Ers.: Nachsprech. 12 
—13-silb. Sätze 2gl.) 


1. Nachsprechen u l. Vergleich zweier Ge- |1. Vergleich zweier Ge- 





biger Sätze. 2gl. wichte. 19b. |! wichte. 19b. 
2. Abzeichnen eines |2. Abzeichnen eines |2. Benennen der vier 
Quadrates. 3g. - Quadrates. 3g. Hauptfarben. 1, 5b. 
3. Definition konkreter |3. Nachsprechen 10sil- |3. Geduldspiel. 3a. 
Gegenstände durch biger Sätze. 2gl. 4. Definition konkreter 
Zweckangabe. 14a. |4. Vier Pfennige ab- Gegenstände durch 
4. Vier Pfennige ab- | zählen. 1, 5a. Zweckangabe. 14a. 
zählen. 1, 5a. 5. Ausführen dreier auf |5. Ästhetischer Ver- 
ö. Nachsprechen von 4 einmal gegebenen gleich. 19e. 
6. Ausführen von drei 
Aufträgen. 2i. 





Ziffern. 2c. Ä Aufträge. 2i. 


(Ers.: Alter angeben. 
1, 5c.) 
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Staffel- 








Staffel 





7 Jahr 


8 Jahr 


. Abzählen von 13 Münzen. 


. Diktat. 
. 9 Pfennige (3 Einpfennig-, 


1908 


BINET-SIMON 


. Vor- und Nachmittag fa. 


unterscheiden. 1, 6c. | 
. Nachsprechen 1ösilbiger : 
Sätze. 2gl. 





. Ästhetischer Vergleich. 19e. | 3. 
. Definition , konkreter id. 


Gegenstände durch Zweck- | 
angabe. 14a. | 


t 
. Ausführen dreieraufeinmal | 


2], I 


gegebener Aufträge. 


. Rechts und links unter- 


scheiden. 1, 6a. 

. Angabe des Alters. 1, 6e. | 

. Lücken in Bildern er-:l. 
kennen. lla. | 

. Bildbetrachtung: Be- ı 2. 
schreibung. 10a. | 

. Abzeichnen eines Rhom- ® 3. 


bus. 3g. 


.N achsprechen von 5Zif an, 


Ic. 





l, 6b. 


. Zahl der Finger angeben 


l, Te. 


. Abschreiben einer geschrio- | 


benen Vorlage. 1, 7b. | 








lichen Münzen. 1, 7d. 


. Vergleich zweier Gegen-|1. 


stinde aus dem CGedächt- | 
nis. 19f1. 





. Rückwärtszählen von 20, 2. 


bis 1. 1, 8a. | 


. Benennung der 4 Haupt- | 3. 


farben. 1, 7g. 


. Angabe von 2 Erinne-|4. 
rungen aus einer gelesenen | 5. 


Zeitungsnachricht. 2hl. 


1, 8b. 


3 Zweipfennigstücke) zu- 
sammenzählen. 1, 7a. 


5. 13 Münzen zäblen. 1, 


BINET-SIMON 
1911 





Unterscheidung zwischen 
Morgen und Abend. 1, 6c. 
. Abzeichnen eines Rhombus. 
3g. 

Ästhetischer Vergleich. 19e. 

Definition konkreter Gegen- 
stände durch Zweckangabe. 
l4a. 

6b. 


Rechte Hand, 
zeigen. 1, 7e. 
Bildbetrachtung: Beschrei- 
bung. 10a. 

Drei Aufträge ausführen. 2i 
4. Benennung der vier Haupt- 
farben. 1, 7g. 


linkes Ohr 


ö. 9 Pfennige (3 einfache und 


3 Doppelstücke) zusammen- 
zählen. 1, 7a. 


Vergleich zweier Gegen- 
stände aus dem Gedächtnis. 
19f1. 

Rückwärtszählen von 20 
bis 0. 1, 8a. 

Lücken inBildern erkennen. 
lla. 

Tagesdatum angeben. 1, 8c. 
Fünf Ziffern nachsprechen. 
2c. 
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JAEDERHOLM 


—— nn nu 


TERMAN 
(Ers. bedeutet 
Ersatztest) 





1. 
Systeme. 
BoBERTAG 
1. Bildbetrachtung: 
Beschreibung. 10a. 


to 


biger Sätze. 2gl. 
. Ästhetischer Ver- 
gleich. 19e. 
. Geduldspiel. 


<> 


Ha 


3a. 


a 


träge. 2i. 


ku 


. Lücken in 
erkennen. lla. 

2. Rechts und links 
unterscheiden. 1, 7e. 

3. Abzeichnen vi 


Rhombus. 


4. von 5 


Ziffern. 2c. 


gI 


1. 7d. 


1. Vergleich zweier 


Gegenstände aus dem 


Gedächtnis. 19fl. 


2, Rückwärtszählen von 


320—l. 1, ga. 
. Bennenung der 4 
Hauptfarben. 


4. Angabe eines Haupt- 


punktes aus einer 


eben gelesenen Zei- 


tungsnotiz. 2hl. 
5. Drei leichte Ver- 
standesfragen. 


. Nachsprechen 16sil- 


. Ausführen dreier auf | 
einmal gegebener Auf, E 


Bildern 


. Kenntnis der Münzen | 
von 1 Pf. bis 1 M.: 


l, 8e. 


1. Vor- und Nachmittag | 1. 


unterscheiden. 1,6c. 
2. Geduldspiel. 3a. 
3. Ästhetischer Ver- 
| gleich. 19e. 
;4. Definition konkreter 
| Gegenstände durch 
Zweckangaben. 14a. 
. Abzählen von 13 ein- 
fachen Münzen. 1,6b 


l. Geduldspiel. 3a. 
2. Bildbetrachtung: 
Beschreibung. 10a. 
. Abzeichnen eines 
Rhombus. 3g. 
4. Benennung der 4 
Hauptfarben. 1, 7g. 


. 
a 





3 Zwei- und 3 Ein- 
pfennigstücken. 1,7a. 


l. Vergleich zweier 


Gedächtnis. 19f1. 


20—0. 1, 8a. 





gen erkennen. 
| 4. 
Ä 5. 


Ziffern. 2ce. 


| 


| 


l2a2.: 


i 
| 


5. Zusammenzählen von 


| 
| Gegenstände aus dem 
è . Rückwärtszählen von 


|3. Lücken in Zeichnun- 
lla. 
Benennungen. 1, 8g. 
Nachsprechen von 5 


2. 


3. 


4. 
5. 


6. 


3. 


6. 


l. 


Rechts und links 
unterscheiden. 1, 6a. 
Nachsprechen 16—18- 
silbiger Sätze. 2gl. 
Kenntnis einiger 
Münzen. 1, 6d. 
Verstandesfrag.,12a2. 
13 Münzen abzählen. 
l, 6b. 

Lücken in Zeichnun- 
gen erkennen. lla. 
(Ers.: Angabe der 
Tageszeit. 1, 6c). 


. Eine Schleife binden. 


1, Th. 


. Bildbetrachtung: 


Beschreibung 10a. 
Abzeichnen eines 
Rhombus. 3g. 


. Nachspr. v. 5 Ziff. 2c. 
5. 


Unterscheidungen 
angeben. 19f1. 
Zahl der Finger an- 
geben. 1, 7c. 

(Ers. I: Wochentage 
nennen. 1, 7f). 
(Ers. II: 3 Zahlen in 
der rückläuf. Reihen- 
folge wiederholen. 2c. 


Angabe der Ähnlich- 
keitzweierDinge.1%#1. 


. Rückwärtszählen von 


20—0. 1, 8a. 


. Definitionen über Ge- 


brauchsbezeichnung 
hinausgehend. 14a. 


. Wortsch ‚20Worte.8d. 
. Verstanderfragen. 


12a2. 


. Ball- u. Feldtest. 3b. 


(Ers. I: Kenntnis von 
6 Münzen. 1, 8d.) 
(Ers. II: Diktat. 1,8b.) 
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Staffel. 





Staffel BINET-SIMON BINET-SIMON 
1908 1911 





1. Definitionen konkreter 
Gegenstände durch An- 


9 Jahr l. Definition von Begriffen 
durch Angaben, die über 





den blofsen Zweck hinaus- gaben, die üþer den Zwek 
gehen. 14a. hinausgehen. 14a. 
2. Ordnen von 5 Gewichten. | 2. Neun verschiedene Münzen 
20alaa. (kleinere und gröfsere) be- 
3. Herausgeben auf 20 Sous. nennen. l, 9g. 
l, 9c. 3. Herausgeben auf grölsere: 
4. Tagesdatum. 1, 9a. i Geld. 1. 9c. 


4. Monatsnamen hersagen. 
l, 9e. 

‚ö. Drei leichte Verstandes- 

fragen. 12a2. 


5. Angabe von 6 Erinne- 
rungen aus einer gelesenen 
Zeitungsnachricht. 2hl. 

6. Wochentage. 1, 9b. 





5. 
l 


10 Jahr l. Monatsnamen hersagen. . Fünf Gewichte ordnen. 
l, 10b. | 20alaa. 
2. Kenntnis aller Münzen. |2. Zeichnung aus dem Ge- 
l, 10a. dächtnis kopieren. 2d. 
3. Mit drei Worten einen Satz | 3. Mit drei Worten zwei Sätze 
bilden. 17. bilden. 17. 


4. Kritik absurder Sätze. 13a. 
5. Fünf schwere Verstandes- 
fragen. 12a2. 


4. Drei leichte Verstandes- 
fragen. 12a2. 

5. Fünf schwere Verstandes- 
fragen. 1l12a2. (Übergang | 
zwischen 10. u. 11. Jahr). | 








u 


41 Jahr l. Kritik absurder Sätze. - 


13a. 
2. Mit drei Worten einen Satz 
bilden. 17. 


3. In 3 Minuten 60 Worte 
nennen. 8a. 

4. Definition abstrakter Be- 
griffe. 14a. | 
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Systeme. 
TERMAN 
BOBERTAG | JAEDERHOLM (Ers. bedeutet 
| Ersatztest) 

l. Definition durch l. . Mit drei Worten einen 

Oberbegriffe. 19f2. Satz bilden. 17. 
2. Ordnen von Ge- gaben, die über den |2. Gewichte ordnen. 

wichten. 20alaa. blofsenZweck hinaus- 20a laa. 

3. 80 Pf. auf 1 M. her- gehen. 14a. . Wechseln. 1, 9c. 
ausgeben. 1, 9c. |2. Ordnen von Ge- . Tagesdatum 1, 9a. 
4. Tagesdatum. 1, 9a. wichten. 20alaa. . Rückwärtszählen von 

ö. Bildbetrachtung: 3. Auf 1 M. 80 Pf. her- 4 Zahlen. 2c. 
Erklärung mit Hilfe ausgeben. 1,9c. . Reime bilden. 8b. 


f= 


N 


zen. 1, 102. 3. 
3. Mit drei Worten zwei | 4. 
Sätze bilden. 17. 5. 
4. Nachsprechen 26sil- 
biger Sätze. 2gl. 
ö. Nachsprechen von 6 


unterstützender Fra- | 4. 


gen. 10a. 


. Angabe von 6 Er-|l. 


innerungen aus einer 


gelesenen Zeitungs- | 2. 


notiz. 2hl. 


. Kenntnis aller Mün- 


| 
Ziffern. 2c. 
i 


| 


| 


. Kritik absurder Sätze ` 1. 


13a. 2, 
Mit 3 Worten einen 
Satz bilden. 17. 3. 
Drei schwere Ver- 


standesfragen. 12a2.|4. 


Definition abstrakter 
Begriffe. 


14a. 5. 


Kritik von Absurdi- 


täten. 13a. 


. Drei leichte Ver- 


standesfragen. 12a2. | 


Monatsnamen _ her- 
sagen. '1, 10b. 
Ungeordnete Worte 
zu einem Satz ordnen. 
20b1. 


Definition von Be- 

griffen durch An- 

Vergleiche. 19£1. | 
| 
| 


41—3—3. 1, 10c. 
Sammelnamentest. 
19£ 2. 








Ball-und Feldtest. 3b 
Mit drei Worten einen | 
Satz bilden 17. 
Wörter in 3 Minuten | 
sagen. 38a. | 
| 





._ 


Zeichn. aus dem Ge- 
dächtniskopieren. 2d. | 
Zusammenhang einer! 


. Absurditäten. 
. Verstandesfragen, 


(Ers. I: Monatsnamen 
1, 9e.) 

(Ers. IL: Gesamtwert 
zweier Marken an- 
geben. 1,9d.) 


. Wortschatz, 30Worte. 


8d. 


. Zeichnungen aus dem 


Gedächtnis kopieren. 
2d. 


. Merkfähigkeit für Ge- 


sichtspunkte aus 

einem gröfseren Zu- 
sammenhang. 2hl. 
13a. 


12a 2. 


. 60 Wortein 3 Minuten 


finden. 8a. 

(Ers.I:Nachsprechen 
von 6 Ziffern. 2c.) 
(Ers.II: Nachsprechen 
20—22silbiger Sätze. 


2g1.) 
(Ers. III: Figuren- 
brett. 3d.) 
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Staffel- 





Staffel 


BiNET-SIMON 
1908 


BINET-SIMON 
1911 





| 
5. Ungeordnete Worte zu 


einem Satz ordnen. 20bl. 


12 Jahr 1. Nachsprechen von 7 Ziffern. | 1. Einer Suggestion beim 


2c. Linienschätzen widerstehen 
2. In einer Minute drei Reime 7. 

bilden. 8b. . 2. Mit drei Worten einen Satz 
3. Nachsprechen von 26sil- bilden. 17. 

bigen Sätzen. 2gl. 3. Mehr als 60 Worte in drei 


12a. Minuten sagen. 8a. 

4. Definition abstrakter Be- 
griffe. 14a. 

5. Ungeordnete Worte zu 


einem Satz ordnen. 20bl. 


4. Problemfragen. 


1. Entfaltungsversuch (Er- 
wachsene). 3b. 

2. Umlegen eines Dreiecks 
(Erwachsene). 3b. 

3. Unterscheidung abstrakter 
Begriffe (Erwachsene). 
19f1. 


13 Jahr 





. 


14 Jahr 
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Systeme. 
| | TERMAN 
BOBERTAG JAEDERHOLM (Ers. bedeutet 
| Ersatztest) 

6. Ungeordnete Worte. Bilderserie erzählen. 
zu einem Satz ordnen 10b. 
20b1. 

6. Bildbetrachtung: l. Schwerere Absur- |]. Wortschatzprüfung, 
spontane Erklärung. | ditäten. 13a. 40 Worte. 8d. 
10a. 2. Situationsbeurtei- | 2- Ball- und Feldtest. 

7. Ergänzung von Text-| lung. 12al. 3b. 
lücken. 16a. 3. Bildbetrachtung: 3. Bilderklärung. 10a. 

8. In einer Minute zu| Erklärung. 10a. 4. Definition abstrakter 
einem vorgesproche- 4. Unterscheidung ab- Begriffe. 14a. 
nen Wort 3 Reime | strakter Begriffe. 5. Ungeordnete Worte 
finden. 8b. 1981. zu einem Satz ordnen. 

5. Wörter in 3 Minuten 20b1. 
sagen. 8a. 6. Rückwärtszählen von 
5 Zahlen. 2c. 
7. Fabeln. 18a. 
8. Vergleiche dreier 
Dinge. 19f1. 
1. Gedächtnistafel. 2d.| 


m 


2. Nachsprechen von 7| 
Ziffern. 2c. | 
| 





3. Schwere Verstandes- 
fragen. 1222. 

4. Erklären von Sprich- | 
- wörtern. 18b. . 

5. Angabe von 6 Er- 
innerungen aus einer | 
gelesenen Zeitungs- 
notiz. 2hl. 





l. Wortschatz. 50Worte. 
8d. 

:2. Entfaltungsversuch. 

| 3b. 

3. Präsident und König. 

| 





2h2. 
4. Problemfragen. 12al. 
| :5. Lösungeinerarithme- 
| tischen Aufgabe. 15. 
6. Vertauschen der Uhr- 
zeiger in der blofsen 
Vorstellung. 3b. 
(Ers.: Nachsprechen 
von 7 Ziffern. 2c.) 
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Staffel 


15 Jahr 


16 Jahr 


18 Jahr 


Erwachsene 


DD m 


. Problemfragen. 


Staffel-System. 


BINET-SIMON 
1912 


bigen Sätzen. 2g. 


rung. 10a. 


. Entfaltungsversuch. 

. Ein Dreieck umlegen. 
. Die,‚Präsidentenfrage‘‘.2h2. 
. Abstrakte Begriffe unter- 


scheiden. 19fl. 


sammenfassen. ?2h?. 


12a. 


. Nachsprechen von? Ziff.2c. 
. Drei Reime finden. 
. Nachsprechen von 26sil- 


8b. 


. Bildbetrachtung: Erklä- 


3b. 
3b., 


| 
| 
| 


| 


. Das „Problem Hervieu“ zu- | 


| 


'teln. 
. 6 Zahlen rückwärts 
wiederholen. 
. Chiffrieraufgabe(Code 


TERMAN 
(Ers. bedeutet 
Ersatztest) 


. Wortschatz. 65Woorte. 


8d. 


. Deutung v. Fab.18a- 
. Abstrakte Begriffe 


unterscheiden. 19f1. 


. Problem der einge- 


schlossenen Schach- 
3b. 


2c. 


Test). 2d. 

(Ers. I: Nachsprechen 
28silbiger Sätze. 2gl.) 
(Ers. II: Begreifen 
physikalischer Be- 
ziehungen. 4b.) 


l. Wortsch.,75Worte.dd. 


to 


D 


. Binetscher Entfal- 


tungsversuch. 3b. 


. Nachsprechen von 8 


Ziffern. 2c. 
. Zusammenfassung 


des Sinnes von vorge- 
lesenen Sätzen. 2h2. 


. Rückwärtszählen von 


7 Zahlen. 2c. 
Scharfsinnprobe. 3b. 
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Kleinere Änderungen am Staffelsystem haben ferner Gopparn 
und WEIGL vorgenommen, und zwar in folgender Weise. 

GopparD (24) 1911 ordnete in die Bıner-Skala 1908 folgende 
neue Tests und Ersatztests eın: 


5. Jahr: Nachsprechen eines Satzes von 10 Silben. 2g. 
Ers.: Definition konkreter Gegenstände durch Zweckangaben. 


6. Jahr: 


8. Jahr: 


9. Jahr: 


10. Jahr: 


ll. Jahr: 


12. Jahr: 


l 5. Jahr o 


l4a. 


Ers.: 1. Vergleichen zweier Gegenstände aus dem Gedächtnis. 


19f1. 
2. Die Wochentage rückwärts aufzählen. 1, 8f. 


Ers.: 1. Die Monatsnamen rückwärts aufzählen. 1, 9f. 


2. Hauptpunkte aus einer eben gelesenen Zeitungsnotiz 
angeben. 2hl. 


Ers.: 1. Zeichnung aus dem Gedächtnis kopieren. Die BıneEtsche 


Figur wird umgekehrt oder um 90° gedreht. 2d. 


Ers.: 2. Verstandesfragen: Siehe Verstandesfragen Bıner 1905, 
a, b, d, e, n, O, q, T, t, u, X, y. z. 12a2. 
Ers.: 3. Aus drei Worten zwei Sätze bilden. 17. 
4. Nachsprechen von 6 Zahlen. 2c. 
Ers.: 1. Kritik absurder Sätze. 13a. 
2. In einer Minute drei Reime bilden. 8b. 
3. Ungeordnete Sätze zu einem Satz ordnen. 20b1. 
Ers.: 1. Definition abstrakter Begriffe. 14b. 


. Praktische Probleme lösen. 12al. 

. Vertauschen der Uhrzeiger in der blofsen Vorstellung. 3b. 
. Chiffre-Test 2d. 

. Hinschreiben des logischen Gegensatzes. 9. 


N mi DW 


o 


Die von Weıcı für Münchener Schulverhältnisse geeichten 
Tests beginnen mit dem 5. Jahr und stimmen in der Anordnung 
mit BoBERTAG überein. Nur Test 2 des 5. Jahres und Test 3 des 
7. Jahres sind fortgelassen. Für die Alteısstufen des 11. und 12. 
Jahres hat Weıcı die Tests wie folgt geeicht: 


11. Jahr: 1. 
. Definition abstrakter Begriffe. 14a. 

. Durcheinandergewürfelte Worte zu einem Satz ordnen. 20bl. 
. Kritik absurder Sätze. 13a. 

. Bildbetrachtung: spontane Erklärung. 10a. 

. In einer Minute zu einem gesprochenen Wort drei Reime 


12. Jahr: 


N = d WS WO 


3. 
4. 


Mit drei gegebenen Worten einen Satz bilden. 17. 


finden. 8b. 
Ergänzung von Textlücken. 16a. 
Fünf schwere Verstandesfragen, (wie BINET). 12a2. 


Ersatztests für die Staffelmethode nach BogrrTıAc hat in 
grölserer Zahl KarstÄäpr (34) 1918 auszubilden und zu eichen 
versucht. Sie erstrecken sich auf Definitionen (14a), Situations- 
beurteilung, leichte und schwere Verstandesfragen (1222), Ver- 


924 W. Stern u. O. Wiegmann, Methodensammlung zur Intelligenzprüfung. 


gleiche aus der Erinnerung (19f), Datum angeben (1), Dreiwort- 
methode (17), Absurditäten (13a). — 

Die Prüfung nach der Staffelmethode mufs stets individuell 
und mündlich vorgenommen werden; wünschenswert ist die Mit- 
wirkung eines Protokollführers. Jedes Kind ist mit einer ganzen 
Reihe von Staffeln zu prüfen, nicht nur mit der seines Alters. 
Das Verfahren ist besonders brauchbar bei jüngeren Kindern und 
zur Prüfung der normalen und unternormalen Intelligenzen. Für 
höhere Jahrgänge und übernormale Begabungsgrade sind im all- 
gemeinen andere Testzusammenstellungen vorzuziehen, die höhere 
Ansprüche an die geistige Arbeit stellen. 


Die Wertungsmethoden!. Berechnet wird nach dem 
Vorbild Bınerts meist das Intelligenzalter (IA) des geprüften 
Kindes, d. h. diejenige Jahresstaffel, auf der das Kind seiner 
Intelligenz nach steht. Es ist empfehlenswert, diese Intelligenz- 
altersangabe nicht nur nach ganzen Jahresstufen, sondern auch 
nach Bruchteilen von Jahren zu machen. Da nun die Leistungen 
eines Prüflings nie genau mit einer Staffel abschneiden, sondern 
sich mit Treffern und Versagern über mehrere Staffeln verstreuen 
(„Staffelstreuung‘‘), ist eine besondere Berechnungsmethode für 
das IA erforderlich. Hierbei wird jetzt im allgemeinen folgender- 
mafsen verfahren. Ausgegangen wird von der Staffel, bis zu der 
alle Tests von dem Prüfling gelöst sind. Von den weiteren Staffeln 
rechnet jede einzelne Testlösung —= !/n eines Jahres, wenn n die 
Anzahl der zu der einzelnen Staffel gehörigen Tests bedeutet. 
(Bei 5 Tests pro Staffel hat also jede Lösung den Wert von !/, Jahr.) 

Beispiel: Ein 8jähriges Kind hat zwei Tests der Staffel 7 Jahr 
verfehlt, die der Staffel 8 alle gelöst, von Staffel 9 drei, von 
Staffel 10 noch einen Test gelöst. Berechnung: 

Alle Tests bis 6 Jahr einschlielslich sind gelöst. 


Daher Ausgang der Berechnung 6 Jahr 
Aulserdem von Staffel 7 Jahr 3 Tests 
8. 5 
U or ao a 
O a T o 
12 Tests = i2/, Jahr 
IA = 6 + '%, Jahr = 8,4 Jahr 


! Ausführliche Besprechung und Kritik der Wertungsmethoden findet 
sichin W. STERNs Buch ‚„‚Die Intelligenz‘‘, 3. Aufl.,im Kap. .‚Intelligenzmaise”. 
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Das IA erhält erst einen Sinn, wenn es zum Lebensalter (LA) 
in Beziehung gesetzt wird. Auch dies ist zweckmäfsig mit einer 
Dezimale anzugeben. Bıner stellte als Intelligenzmals die Differenz 
zwischen beiden Werten auf: IA — LA gibt, wenn negativ, den 
Intelligenzrückstand (IR), wenn positiv, den Intelligenz- 
vorsprung (IV) an. In unserem -Beispiel ist z. B. IV = 8,4 
— 8 = 0,4 Jahr. 

Da aber dieser Differenzwert mit wachsendem Alter nicht 
konstant bleibt, sondern zunimmt, wurde nach einem konstanten 
Mafs gesucht. Als solches wird jetzt vielfach der Intelligenz- 
quotient? verwertet (STERN, Terman u. a.), der das Verhältnis 
zwischen Intelligenzalter und Lebensalter angibt: 

IA 

| LA. 

Für das Kind, das genau auf der Höhe seines Alters steht, ist dieser 
Quotient = 1, für höher begabte Kinder ein unechter, für schwächer 
begabte ein echter Bruch. Ein schwachsinniges Kind, das mit 
12 Jahren das IA der 9Yjährigen besitzt, hat den IQ: 4 — 0,75, 
also gleichsam ‚‚Dreiviertels-Intelligenz“. Dies Mafls scheint 
wenigstens für eine gewisse Zeit, etwa für die Altersspanne von 
6—12 Jahren, annähernd konstant zu sein. 


ø IQ = 


Andere Wertungsmethoden: Einige Forscher haben die 
Prüfungsmethodik des Staffelsystems zwar beibehalten, aber 
andere Berechnungsweisen versucht. Es wird hierbei zum Teil 
auf die Feststellung des IA verzichtet; aufserdem soll die Grob- 
körnigkeit, dafs jeder Test nur als Plus oder Minus gewertet wird, 
dadurch vermieden werden, dafs durch ein Punktsystem oder 
durch Berücksichtigung des Seltenheitswertes eine Abstufbarkeit 
der einzelnen Lösungen erzielt wird. 

Die „Punkt-Skala-Methode‘“ hat Yerkes (100) 1915 aus- 
gebildet. Jede Testlösung erhält je nach ihrer Güte 1, 2 oder 
mehr Punkte; im ganzen können bei idealer Lösung aller Tests 
100 Punkte erzielt werden. Das I-Mals für den einzelnen Prüfling 
kann nun einfach durch die von ihm erreichte Punktzahl aus- 
gedrückt werden; diese wird zweckmälsigerweise nicht zu jener 


ı W. STERN, Der Intelligenzquotient als Mafs der kindlichen Intelligenz, 
insbesondere der unternormalen. ZAngPs 11, 1916. 


Beihett zur Zeitschrift für angewandte Psychologie. 20. 15 
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ideellen Punktzahl 100, sondern zu der Punktzahl seiner Gruppe, 
innerhalb deren der Prüfling einen bestimmten Rangplatz erhalten 


soll, in Beziehung gesetzt. 


Der Yerkesschen Berechnung liegt das folgende Schema 


zugrunde; die rund eingeklammerten Ziffern verweisen wieder auf 
die Beschreibung der Tests im ersten Teil dieser Sammlung; die 
eckig eingeklammerten Ziffern geben die Punktzahlen an, die bei 
richtiger Lösung jedes Tests gerechnet wurden. 


10. 


11. 
12. 


13. 


YERKES Skala 1915: 


. Auswählen, zweimal, das hübschere von je drei Bilderpaaren (19e). 


[1. jedesmal] 


. Lücken in Bildern sehen. a) Arme, b) Nase, c) Mund, d) Augen. (11a). 


[1. jedesmal] 


, Vergleichen, a) von 2 Linien, 5 u. 6 cm: (19a). [1] 


b) von Gewichten, 3 und 12 gr. (19b). 1] 
c) von Gewichten, 6 und 15 gr. (19b). [1] 
. Gedächtnis für Zahlen. (2c) 
a) 374 581 [1] 
b) 2947 6135 [1] 
c) 35871 92736 [1] 
d) 491725 516283 [1] 
e) 2749385 6195847 [1] 


. Rückwärts zählen (1) 20—1 [4], 15—1 [3], 10—1 [2], 5—1[]] 
. Nachsprechen von Sätzen. (2g]). 


a) Es regnet. Ich bin hungrig. [1]. 

b) Sein Name ist John. Es ist ein sehr schöner Tag. [1]. 

c) Die Sonne ist sehr grofs und rot. Unser Zug hatte über 2 Stunden 
Verspätung. [2]. | 

d) Man braucht die armen kleinen Vögel nicht zu quälen. 
Es ist Nacht und die ganze Welt ruht aus. [2]. 


. Bildbeschreibung: Drei Bınetsche Bilder. (108). Aufzählung [1]; 


Beschreibung [2]; Erklärung [je 3] (über Beschreibung hinaus- 


gehend). 
&) Der Umzug. b) Armut. c) Der Mann im Gefängnis. 


. Ordnen von Gewichten (20alaa), zwei Versuche. Alle richtig bis auf 


einen [1]. Alle richtig [2]. 


. Vergleiche (19f1): [1 oder 2]. 
&) Apfel und Banane. b) Wolle und Glas. c) Papier und Tuch. 


Begriffserklärung (14b) 5. Zweckangabe [je 1] über den blofsen Zweck 
hinausgehend [2]. 

a) Löffel. b) Stuhl. c) Pferd. d) Baby. 

Widerstand gegen Liniensuggestion (7) [1 für je 3 Widerstände]. 
Nachzeichnen. (3g). 

a) Quadrat [l oder 2]. b) Rhombus [1l oder 2). 

In 3 Minuten eine Anzahl von Worten geben (8a); 30—44 [1]; 45—59 
[2]; 60—74 [3]; 75 [4]. 


16. 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 
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. Aus drei Worten einen Satz bilden (17). Boston, Geld, Flufs. (Drei 
Worte in zwei Sätzen [2]; drei Worte in einem Satz [4]). 


Verstandesfragen (12a2) [je 2]. 

a) Zug verspätet. b) Unfreundlichkeit.e c) Worte oder Taten. 
d) Leichter verzeihen. Vgl. BINET 

Zeichnung aus dem Gedächtnis kopieren. 15 Sekunden betrachten 

(Abb. 1 u. 2) (2d). 

a) [1 oder 2]. b) [1 oder 2]. 


Absurditäten (13a) [je 1]. 
a) Den Stock hin- und herschwenken. b) Unglücklicher Radler; vgl. 


Bınet. c) Drei Brüder; vgl. Bınet. d) Wegweiser. e) Letzter 
Wagen. 
Ungeordnete Worte zu einem Satz ordnen (20b1) [je 2]. 
a) Mein Lehrer. b) Ein guter Hund. c) Wir brachen auf. 
Definitionen. (1l4b). 
a) Barmherzigkeit [2]. b) Gehorsam [2]. c) Gerechtigkeit [2]. 
Analogiebildung (19h) [je 1]. 
&) Austern mufs man auskapseln und Bananen .......... len 
b) Der Arm ist für den Ellenbogen wie das Bein für.............. 
c) Der Hut ist für den Kopf, was der Handschuh für die......... 
d) Wahrheit verhält sich zur Unwahrheit wie eine gerade Linie zu 
SHIER un share eines AE L E E EEE E 
e) Bekanntes verhält sich zu Unbekanntem wie Gegenwart zu 
f) Sturm verhält sich zur Ruhe wie Krieg zum .eesssosssesnas 


TREvEs und Sarriorri (88 und 88a) die die Binerskala von 


1911 verwerten, bestimmen aus der prozentualen Häufigkeit der 
Testlösungen den Schwierigkeitsgrad eines Tests; danach geben 
sie fünf Abstufungen der Tests, die sie auf jeder Altersstufe 
verwenden: 

l. sehr leichte, die von 100—-80,01°/, der Prüflinge gelöst wurden 


2. (I) leichte, „ ,„..80—-60,01% » ee z a: 
3. (II) mittlere, „ „  60—40,01° » 2 z a 
4. (III) schwere, ,  , 40—20,01°% » i = s 
5. sehr schwere, „ „  20—0 O a “i si > 


Bei den weiteren Untersuchungen, die Sarrıorrı (88b) an 


932 Kindern ausführte, schloß er die Gruppen 1 und 5 aus, 
sodafs er drei Gruppen von Schülern nach ihrer Begabung bil- 
dete: I. schwache Schüler (Deboli), die nur die Tests lösen, 
die in dem. betreffenden Alter mit 80—60 % bestanden wurden; 


Il. 


mittlere Schüler (Medi), welche diejenigen von 60—40 % und 


JII. begabte Schüler (Forti), die solche von 40—20%, bestanden. 


Jede dieser drei Gruppen teilen T. und S. wieder in drei Unter- 
abteilungen. 


15% 
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Orro SchuLzze! willdas IA durch die Intelligenzzensur (IZ) 
ersetzen. Den Ausgangspunkt bildet der „Seltenheitswert‘‘ eines 
Tests, der angibt, von wieviel Prozent Kindern einer Altersstufe 
der Test nicht gelöst wird. (Beispiel: Ein Test, der nur von 30%, 
der 7jährigen gelöst zu werden pflegt, hat für die Kinder dieses 
Alters den Seltenheitswert 70%). Der geringste Seltenheitswert 
(‚von allen gelöst‘‘) ist demnach = 0, der höchste (‚von keinem 
gelöst“) = 100. 

Ist nun ein Kind mit einer Reihe von so geeichten Teste 
geprüft worden, so kann man nach Scaurtze die Seltenheitswerte 
der gelösten Tests vereinigen und zu den durchschnittlichen 
Seltenheitswerten der vorgelegten Tests in Beziehung setzen. 
Diese Ziffer, welche die Intelligenzhöhe des einzelnen Kindes an 
der seiner Altersgenossen milst, ist die „‚Intelligenzzensur‘. Ihre 
Formel lautet: 

100 — HP, 
— 100 — HP 
wo HP? die durchschnittliche Lösungshäufigkeit der gelösten, HP 
die der vorgelegten Tests bedeutet. Der Wert von IZ wird in 
Zehnteln ausgedrückt. IZ = 0,2 bedeutet dann: die Selten- 
heitswerte der gelösten Tests betragen !/, der aller geprüften 
Tests. 


II. Das „psychologische Profil“. 


Der russische Psychiater RossoLımo (67) hat — vornebmlich 
zur Prüfung erwachsener Geisteskranker — die Methode der 
„psychologischen Profile‘ ausgearbeitet. Eine Reihe psychischer 
Funktionen wird mit je einer Zahl einfacher Tests geprüft. Die für 
jede Funktion erreichte Zahl der Lösungen ergibt eine Ordinate; 
die diese Ordinaten verbindende gebrochene Linie stellt das 
‚Profil‘ dar, das unmittelbar ersehen läfst, in welchen Leistungs- 
gebieten Minderwertigkeit besteht. 


Neuerdings hat RossoLımo (68) die Methode so vereinfacht, 
dafs sie für eine kurze Prüfung von Kindern geeignet ist und deren 
Zurückgebliebenheit schnell erkennbar machen soll. Geprüft 
werden 8 Funktionen mit insgesamt 27 Tests. Normale Kinder 


1! F. E. Orro Schutze, Eine neue Weise der Auswertung der In- 
telligenzteste (Methode der Intelligenzzensur ZAngPs 11, 1916). 
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von 8—12 Jahren liefern nach den Eichungen von RABINOVITSOH 
(62) 23—27 richtige Lösungen, zurückgebliebene Kinder deren 
15—23. Imbezille erreichen nicht die Zahl 15. | 


Geprüft werden folgende Funktionen; die beigesetzten Ziffern 
beziehen sich auf den ersten Teil dieser Sammlung. x 


l1. Die Dauer der Aufmerksamkeit. 6. 
2. Die Merkfähigkeit: 
a) Die Methode des Wiedererkennens. 2d. 

=- b) Die Methode des Urteilens. 19d. 

c) Die Merkfähigkeit mit Reproduktion. 2d. 
. Das Gedächtnis. 2d. 
4. Auffassung von: 

a) Einzelbildern. 10a. 

b) Bilderserien. 10b. 

c) Widersinnigkeiten. 13c. 
. Die kombinatorische Fähigkeit. 3a. 
. Der mechanische Sinn. 5. 
. Die Einbildungskraft. 11a. 
. Die Beobachtungsfähigkeit. 19d. 


o 


X A O cr 


IIE. Begabungsauslese. 


Um aus einer gröfseren Anzahl von Kindern oder Jugendlichen 
bestimmten Alters die Befähigtsten herauszufinden, sind in den 
letzten Jahren an verschiedenen Stellen Deutschlands Begabungs- 
prüfungen angewandt worden, die ebenfalls mit Testzusammen- 
stellungen arbeiteten. Über die Brauchbarkeit dieser Methoden 
zu dem Zweck, die für bestimmte gehobene Schulformen oder 
besondere Berufsvorbereitungen geeignetsten Kinder und Jugend- 
lichen festzustellen, ist eine sehr lebhafte, noch nicht abgeschlossene 
Erörterung entstanden. Es scheint sich aber die Überzeugung 
durchzusetzen, dafs die Testprüfung für solche Aufgaben zwar 
allein nicht ausreicht, dafs sie aber zusammen mit dem im Beob- 
achtungsbogen und Schulzeugnis vorliegenden Lehrerurteil an der 
Auslese der Befähigten mitzuwirken hat. An dieser Stelle werden 
natürlich nur die Testprüfungen, nicht die mitverwandten Beob- 
achtungsbogen wiedergegeben. 


Testsysteme zur Begabungsauslese sind vornehmlich für zwei 
Altersperioden: 9—10 Jahre und 13—15 Jahre, zusammengestellt 
worden. Dort handelt es sich um die Überführung aus der Unter- 
stufe der Volksschule in eine gehobene Volksschule oder in die 
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Unterstufe der höheren Schule, hier um den Übergang der Volks- 
schulabgänger in die Mittelstufe der höheren Schule oder in die 
Berufsvorbereitung. 


A. Begabungsauslese von 9- und 10jährigen. 


l. In Hamburg wurden 1918 und 1919 1500 bzw. 780 10jährige 
Volksschüler beiderlei Geschlechts geprüft. Aus diesen, die durch 
eine Vorauslese der Lehrer festgestellt waren, sollte ein bestimmter 
Prozentsatz in die neu geschaffenen Fremdsprachklassen der Volks- 
schule überführt werden. Von allen Kindern lagen zugleich Beob- 
achtungsbogen und Zeugnisse der Lehrer vor. Die vom Hamburger 
Psychologischen Laboratorium (58) ausgearbeiteten und vor- 
bereiteten Prüfungen mufsten im schriftlichen Verfahren stattfinden 
und zwar in einer Reihe von Gruppen, die gleichzeitig nach genau 
festgelegter Instruktion arkeiteten. 


Testreihe Ostern 1918: 

l. Ordnen von Begriffsreiben. 20, 3. 
. Definieren der Begriffe „Mut“, „Neid“, ‚Beute‘, ‚Onkel‘. 14c. 
. Bindewortergänzung in lückenhaftem Text. 16c. 
. Dreiwortmethode. 17. 
. Fabeltest. 18a. 
. Kritikfähigkeit. 13b. 
. Aufsatz über einen Bilderbogen. 10b. 
: Prüfung des sinnvollen Behaltens. 2g2. | 

Berechnungsmethode: Für jeden Test wurde auf Grund 
der gemachten Fehler und Auslassungen bzw. der positiven Güte 
der Leistungen ein Prädikat nach der schulüblichen Skaia 1—5 
gegeben. Die Prädikate jedes Kindes wurden summiert und gaben 
eine Punktziffer, nach der die Kinder in eine Rangordnung ge- 
bracht wurden. Die berechnete Testziffer wurde mit Lehrerurteil, 
Beobachtungsbogen und Schulzeugnis verglichen; auf Grund aller 
dieser Kriterien erfolgte die Entscheidung. 


© SO 19 an mwN 


Testreihe 1919: 


. Analogiebildung. 19h. 

. Verbenergänzung in lückenhaftem Text. 16b. 
. Aufsatz über ein Bild ‚‚Schneeball‘‘. 10a. 

. Wortauswahltext. 16a. l 

. Verstandesfragen und Vergleiche. 12a2. 

. Vergleiche konkreter Begriffe. 19f1. 


Berechnungsmethode: Für jeden einzelnen Test, wurde 
die Leistungsgüte quantitativ bestimmt und hiernach jedem Kind 
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ein Einzelrangplatz zugewiesen. Aus den fünf Einzelrangplätzen 
jedes Kindes wurde dann eine Gesamtpunktzahl für das Kind 
berechnet, die der Beurteilung zugrunde gelegt wurde. 


2. Liemann (42) 1918 verwandte zur Prüfung von Schülerinnen 
die aus der Volksschule in das Lyzeum aufgenommen werden 
sollten, folgende Tests: 

1. Bindewortergänzung. (16c). 

2. Lehre aus einer Fabel ziehen. Vgl. Fabelsammlung S. 178 ff. 
Nr. 1, 4, 5, 8. 

3. Behalten von Einzelheiten einer Geschichte (2hl). Text wie 


BOBERTAG,. 
4. Abzeichnen geometrischer en aus dem - Gedächtnis. (2d). 


Abb. 1 und 2. 

5. Verständnis einer Situation. (1242). (Eine Frau spricht mit 
drohenden Gebärden auf ein Kind ein. Warum?) 

6. Verstandesfragen. (1222). 

a) Was mufst du tun, wenn du guten Rat brauchst. b)....-, 
wenn dir jemand fortwährend widerspricht. ce)... ., wenn du beleidigst 
worden bist und der Beleidiger hat sich entschuldigt. d) ...., wenn du 
unschuldig bestraft worden bist. e) Warum soll man einen Menschen 
nach Handlungen und nicht nach Worten beurteilen. 

Berechnungsmethode: Für jede Einzelangabe jedes Tests 
wird der Schwierigkeitsgrad (ähnlich wie der Seltenheitsgrad 
bei ScHuLTzeE s. 8.228) bestimmt. Aus diesen Einzelwerten werden 
für den Test selbst ‚Funktions-Indices‘‘, aus diesen für die Leistung 
jedes Kindes ‚‚Intelligenz-Zensuren‘ berechnet. Die Kinder mit 
den schlechtesten Intelligenz-Zensuren wurden nicht aufgenommen, 


B. Begabungsauslese 13—15j ährige T. 


l. Berliner Auslese (Morne u. Pıorkowskı (53)). Aus den 
13jährigen Volksschülern, die vor dem letzten Schuljahr standen, 
sollten in schärfster Auslese die Höchstbefähigten der Untertertia 
eines Begabtengymnasiums zugeführt werden. Die Vorauslese 
trafen die Schulrektoren ; die engere und endgültige Auswahl wurde 
lediglich auf Grund der Testprüfung vorgenommen. 

Folgende Tests wurden angewandt: 

1. Merkfähigkeit für sinnlose Silben. 2b. 

2. Merkfähigkeit für Ziffern nach der Treffermethode. 2c. 

3. Merkfähigkeit für zusammenhängende Begriffsgruppen. 2f. 

4. Merkfähigkeit für Gesichtspunkte aus einem grölseren Zusammen- 


hang. 2hl. 
ö. Zusamımensetzen von Figuren und Bildern. 3a. 
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6. Vorstellen räumlicher Kombinationen. 3b. 
7. Beurteilung technisch-physikalischer Verhältnisse. 4. 
8. Aufmerksamkeit nach Ausdauer und Teilbarkeit und die Kon- 
zentration 6; vgl auch 8c. 
9. Suggestibilität. 7. 
10. Wortbildung 8c; vgl. auch 6. 
ll. Assoziation. 9. 
12. Bildbeschreibung. 10a. 
13. Verstehen und Denken von Situationen (Erfassen des Wahrschein- 
lichsten, Finden des Zweckmälsigsten). 12al. 
‘14. Gefühlsmälsige und wertende Stellungnahme zu Situationen. 12b 
15. Definieren. 14c. 
16. Lücken in einem Text zu ergänzen. 16a. 
17. Dreiwortmethode. 17. 
18. Vergleichung geometrischer Figuren. 19d. 
19. Vergleich zweier Merkmalsreihen 19g. 


Berechnungsmethode: Für jedes der folgenden Prüfungs- 
gebiete: Gedächtnis, Kombination, Konzentration, Begriffsbereich, 
Urteilsfähigkeit, Anschauungs- und Beobachtungsfähigkeit wurde 
die Leistungsgüte quantitativ bestimmt und hiernach eine Einzel- 
rangordnung der Pg aufgestellt. Für jeden Pg wurde aus 
seinen so gewonnenen sechs Rangplätzen ein ‚mittlerer Rangplatz“ 
gebildet, die zur endgültigen Rangreihe führten. Nach dieser 
Rangreihe wurde die zur Aufnahme bestimmte Anzahl von Schülern 
abgezählt. 


2. Leipziger Vorschläge!. Ein im Institut des Leipziger 
Lehrervereins bestehender ‚Ausschufs für Begabungsprüfungen“ 
veröffentlicht auf Grund von Vorversuchen an Schülern eine Test- 
reihe, die für Begabungsprüfungen an 13—14jährigen empfohlen 
wird?. Jeder Test ist mit Gebrauchsanweisung und Angabe der 
Punktzahlbewertung versehen. Die Tests sind zum gröfseren Teil 
in Anlehnung an MoepeE u. Pıorkowskı gebildet; einige sind neu. 
Alle sind für schriftliche Massenversuche eingerichtet. Die Gesamt- 
dauer der Prüfung wird auf 7 Stunden berechnet. Eine Durch- 
prüfung der Gesamtserie zu theoretischen oder praktischen Zwecken 
hat noch nicht stattgefunden. 


! Anweisungen für die psychologische Auswahl der jugendlichen Be- 
gabten. PaPsArb Bd. 9, 1919. 


ı Da die Leipziger Anweisung erst während der Drucklegung 
des ersten Teiles dieser Sammlung erschien, so konnten die neuen Tests 
dort nicht mehr Aufnahme finden. Sie werden nun kurz im A nbang gè- 
schildert; bei den bekannten Tests verweisen wir auf Teil I. 
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Die Liste der Tests lautet: 


1. Aufmerksamkeit. 
a) Konzentration: Rechnen aufserhalb des Zehnersystems (im - 
Fünfer- und Sechsersystem) [vgl. Anhang]. 
b) Verteilung: Rechnung und gleichzeitiges Erfassen einer Ge- 
schichte. Vgl. MoEDE-Pıorkowskı, Teil I, Abschnitt 6. 
c) Dauerspannung: Durchstreichversuch (alle a, e, n, r). Vgl. 
Teil I, Abschnitt 6. 


2. Beobachtungsfähigkeit. 
a) Nach der Anschauung: Faltversuch (3 Versuche). Vgl. Teil I, 
Abschnitt 3b. Entfaltungsversuche. 
b) Nach sprachlicher Darbietung: Diktatzeichnen (2 V erauche): 
Vgl. Morper-Pıorkowskiı, Teil I, Abschnitt 3b. 


3. Gedächtnis. 
a) Unmittelbares Behalten für 
a. sinnvolle Stoffe (Reihen von je 3 gedanklich zusammen- 
gehörigen Wörtern. Vgl. Teil I, Abschnitt 2f und Anhang. 
g. sinnlose Silben. Vgl. MoEDE-Pıiorkowskiı, Teil I, Abschnitt 2b. 
7. Zahlen. Eine Reihe von 12 zweistelligen Zahlen wird vor- 
gesprochen, die Pg haben sie nachher niederzuschreiben. 
b) Vorrat und Flüssigkeit der Vorstellungen (auf ein gegebenes 
Reizwort möglichst viel dazu gehörige Wörter niederschreiben). 
6 Reizwörter: Fabrik, Preis, Wagen, Höflichkeit, Flufs, Macht. 
Vgl. Teil I, Abschnitt 9. 


4. Sprachliche Kombination. 
a) Gebundene Kombination. 
a) Lückentexte. Vgl. Teil I, Abschnitt 16a. 
#. Mosaiksätze (Ungeordnete Wörter zum Satz fügen). Vgl. 
Teil I, Abschnitt 20b1l u. Anhang. 
Yy. „Wirre Gedanken‘ (Ungeordnete Sätze zu einer Geschichte 
fügen). Vgl. Anhang. 
b) Freie Kombination: Dreiwortmethode Vgl. Teil I, Ab- 
schnitt 17. 


ö. Begriffsbildung. 
a) Finden des Wesentlichen. Vgl. MorEDE-Pıorkowskı, Teil I, 
Abschnitt 2h. 
a. aus einer Geschichte. Vgl. Anhang; 
8. aus einem naturgeschichtlichen Stoffe. Vgl. Anhang; 
y. aus einem Brief (Briefinhalt in ein Telegramm verwandeln). 
Vgl. Anhang. 
b) Definitionen: Baum, Peitsche, Schrank, Erfindung, Verein, 
Gericht, Durst, Hafs, Strafe, Zweifel. Vgl. Teil I, Ab- 
schnitt 14c. 


6. Urteilsfähigkeit. 
a) Kritik von Rechenaufgaben. Vgl, Anhang. 
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b) Beurteilung nach Einfühlung 
a. in ein Bild von Barasıno: Christoph Kolumbus wird vom 
Rate in Salamanca geschmäht!). Vgl. MoEDE-PIORKOWSKI, 
Teil I, Abschnitt 10a. 
ß. in eine Geschichte. Vgl. Moepe-Pıorkowskı, Teil I, Abschnitt 
12b und Anhang. 


3. Lehrlingsauslese bei der Aufnahme in die Werkschule 
von Ludwig Loewe u. Co. in Berlin. 


= Zur Auswahl des Nachwuchses für hochwertige Facharbeiter 
(Maschinenbauer, Werkzeugschlosser, Dreher usw. wurde von 
Dr. Lıpmann in Gemeinschaft mit Ingenieur STOLZENBERG (81) eine 
Prüfungsreihe aufgestellt, die an den zum Eintritt in die Werk- 
schule sich meldenden jungen Leuten angewandt wurde. Wenn 
es sich auch speziell um Prüfung der technischen Begabung 
handelt, so greifen doch viele Tests über auf das Gebiet der all- 
gemeinen Intelligenz. Dauer der Prüfung für jeden Pg 114 Stunden. 


Die Tests beziehen sich auf folgende Tätigkeiten: 


I. Schätzung von Raumgröfsen. 5 Aufgaben. 3c1. 
II. Augenmafs. 5 Aufgaben. 3cl. 
III. Feinheit des Tastsinns. 3 Aufgaben. 302. 
IV. Fähigkeit, optisch kleine Fehler wahrzunehmen. 2 Aufgaben. 
3c1l. 
V/VI. Optische räumliche Kombination (konstruktive Phan- 
tasie). 7 Aufgaben. 3a. 
VII/VIII. Fähigkeit, optische Gegebenheiten in ihren Einzel- 
heiten genau und anschaulich vorzustellen. 7 Aufgaben. 3b. 
IX. Fähigkeit, einfache Linienzüge in ihren wesentlichen Einzel- 
heiten rasch und richtig aufzufassen. 3 Aufgaben. 2d. 
X. Fähigkeit, auch unbedeutende Einzelheiten wahrgenom- 
mener Gegenstände zu beachten. 1 Aufgabe. 
XI. Verständnis für Bau- und Funktionsweise von Maschinen. 
2 Aufgaben. 4. 
XII. Sorgfalt des Arbeitens. 2 Aufg. 5. 
XIII. Natürliche Intelligenz, Finden von Lösungsmöglichkeiten 
und Erfinden von Kunstgriffen. 2 Aufgaben. 5. 
XIV. Reaktionsschnelligkeit. 1 Aufgabe. 6. 


! Ausgewählte Bilder aus der Illustrierten Zeitung. Herausgeg. vom 
Lehrmittelausschufs des Leipz. Lehrervereins. 
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Anhang. 


Als der Druck des Buches schon im Gange war, erschienen 
einige weitere Veröffentlichungen mit Testvorschlägen. Soweit 
sich diese nicht mit den in Teil I und II genannten Tests 
decken, werden sie hier anhangsweise wiedergegeben. 


I.Testvorschläge desLeipzigerLehrervereins 
für die Auswahl von 13—l4jährigen begabten Schü- 
lern (38a). 

Die Vorschläge decken sich zum Teil mit denen von Moepe- 
Pıorkowskı und anderen. Die den unten abgedruckten neuen 
Tests vorgesetzten Nummern beziehen sich auf die Abschnitte 
unseres ersten Hauptteils, in die sie hinein gehören. 

Bezüglich der Punktbewertungen der einzelnen Tests muls 
auf das Original verwiesen werden. | 


Zu 6. Aufmerksamkeits- und Konzentrationstest. Rech- 
nenim Fünfer- und Sechsersystem. (Auch geeignet zur 
Prüfung der mathematischen Begabung.) Í 

Es wird den Pg. klargemacht, dafs auch eine andere Zahl 
als die Zehn die Grundzahl eines Zahlenaufbaus sein kann. 
Instruktion: Nehmen wir einmal an, wir wollten einen solchen 

 Zahlenaufbau mit der Fünf errichten. Dann hätten wir in den 
Einern nur 1, 2, 3, 4 Einer und keine andere Ziffer wäre möglich; 
denn die Fünf wäre schon die nächste Stelle. Die Fünf wi 7 
also in dieser Art geschrieben: 


Anschreiben und sprechen: Kein Einer (0) und 
Ein Fünfer (10). 
Die Sieben sieht so aus: 


Anschreiben und sprechen: Ein Fünfer, 2 Einer: 12. 
Lies nun diese Zahlen im Fünferaufbau. 
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20 (2 Fünfer, 0 Einer, alsu: Zehn). 

30 (3 » 0 5 30» : Fünfzehn). 

212. „n l po, p: IÉ). 

82 (B. » »2 n , „ : Siebzebn). 

44 (4 no, 4 n, n | Vierundzwanzig). 
Die Fünfundzwanzig wäre nun 5 Fünfer, das ist schon wicder 
die nächste Stelle; sie wird so geschrieben: 

Anschreiben und sprechen: 
Kein Einer, kein Fünfer, ein Fünfundzwanziger. 

Schreiben von rechts nach links: 100. 
Die Sechsundzwanzig sieht so aus: 

1 Einer, kein Fünfer, ein Fünfundzwanziger: 101. 
Die Achtundzwanzig: 

3 Einer, kein Fünfer, ein Fünfundzwanziger: 103. 
Die Vierunddreißig: 

4 Einer, 1 Fünfer, 1 Fünfundzwanziger: 114. 
Wenn man fünf solche Fünfundzwanziger hat, kommt wieder 
eine Stelle nach links hinzu. Hundertfünfundzwanzig = an- 
schreiben und sprechen: 

0 Einer, 0 Fünfer, 0 Fünfundzwanziyer, ein Hundertfünf- 

undzwanziger: 1000. 


Die Pg. haben nun folgende Zahlen in das Fünfer- und Sechsersystem 
umzusetzen und zu addieren: 


Zehnersystem Lösung: Fünfersystem Sechsersystem 
19 34 31 
36 121 100 
42 132 110 
68 233 152 
85 320 221 
100 400 244 
117 432 313 
467 3332 2055 


Ferner haben sie die Aufgabe: 38x 22 aus dem Zehnersystem in 
das Sechsersystem zu übertragen und auszurechnen: 


38 x 22 
Lösung 102 x 34 


412 
310 


3512 
Zu 2f. Merkfähigkeit für zusammenhängende Begriffs- 


gruppen. | 
Instruktion: Zch will euch jetzt 12 Wörterreihen sagen. 
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Jede Reihe besteht aus drei Wörtern, die zusammengehören. 
Diese drei Wörter sollt ihr euch jedesmal als Ganzes fest ein- 
prägen. Die ganze Reihe wird zweimal vorgelesen, nach jeder 
einzelnen Reihe macht der Pr. eine Pause von 4 Sekunden. 
Ich sage euch nun jedesmal nur die Nummer und das erste Wort 
einer Wörterreihe. Nummer und Wort schreibt ihr sofort nieder 
und gleich die beiden anderen Wörter dazu, wie ihr sie euch 
gemerkt habt. Wenn ihr nur noch ein Wort wißt, so schreibt 
ihr eben nur das eine Wort hin. Bei jeder neuen Wörterreihe 
sollt ihr auch eine neue Zeile beginnen. 


Die vorgeschlagenen Wörterreihen lauten: 


a) Leichte Gruppe: 


. Schmerzen — Tränen — Beruhigung. 
Mangel — Hunger — Diebstahl. 
Krankheit — Arzt — Besserung. 
Hitze — Gewitter — Erquickung. 

. Frage — Antwort — Lob. 

. Überfall — Wunde — Mitleid. 

. Befehl — Ungehorsam — Strafe. 

. Unterdrückung — Aufruhr — Freiheit. 
. Schmutz — Ansteckung — Krankheit. 
10. Schneesturm — Müdigkeit — Tod. 

11. Geburtstag — Geschenk — Freude. 
12. Glück — Reichtum — Hochmut. 


b) Schwierige Gruppe: 


l. Unfall — Arbeitslosigkeit — Armut. 

2. Übung — Fortschritt — Fertigkeit. 

3. Finsternis — Unsicherheit — Wache. 

4. Zwang — Milsmut —Widerstand. 

5. Übermut — Unglück — Reue. 

6. Ehrgeiz — Streben — Erfolg. 

7. Tauwetter — Dammbruch Überschwemmung. 

8. Wille — Ausdauer — Erfindung. 

9. Sauberkeit — Gesundheit — Wohlbefinden. 
10. Deutlichkeit — Verständnis — Erkenntnis. 
11. Einigkeit — Stärke — Herrschaft. 

12. Reue — Offenheit — Milde. 


c) Weitere Wörterreihen: 


. Vertrauen— Lüge — Mifstrauen. 

. Elend — Hoffnung — Erlösung. 

. Freundschaft — Eifersucht — Streit. 

Not — Hoffnungslosigkeit — Verzweiflung. 
. Gewinnsucht — Geldgier — Wucher. 


mwN —- 
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. Regen — Bergrutsch — Vernichtung. 

. Gewissenhaftigkeit — Pflichteifer — Führerstellung. 
. Fremde — Heimweh — Heimkehr. 

. Wasserfall — Strömung — Unterwühlung. 
10. Schienenbruch — Entgleisung — Unglück. 
11. Wunde — Salbung — Heilung. 

12. Auftrag — Angst — Milserfolg. 

13. Last — Walze — Erleichterung. 

14. Fleifs — Verdienst — Wohlstand. 

15. Regen — Wachstum — Frucht. 

16. Gerechtigkeit — Zufriedenheit — Glück. 
17. Selshaftigkeit — Mufse — Kultur. 

18. Ungleichheit — Neid — Zank. 

19. Arbeit — Verdienst — Wohlstand. 

20. Sturm — Schiffbruch — Rettung. 

21. Wolke — Regen — Wachstum. 

22. Schlacht — Niederlage — Flucht. 

23. Faulheit — Mülsiggang — Armut. 

24. Ähnlichkeit — Unaufmerksamkeit — Verwechslung. 
25. Treppe — Fehltritt — Beinbruch. 

26. Anlage — Übung — Meisterschaft. 

27. Laufspiel — Luftzug — Lungenentzündung. 
28. Ruhe — Erholung — Leistungssteigerung. 
29. Neid — Schädigung — Strafe. 

30. Dürre — Futtermangel — Fleischnot. 

31. Wildling — Veredlung — Edelfrucht. 


Zu 20b 1. Mosaiksätze (Worte zu einem Satz ordnen). 
Instruktion: Achtung! Ihr sollt ein Rätsel lösen und das Er 
gebnis dann auf den Zettel schreiben. Ich zeig’s euch an einem 
Beispiele: An der Tafel stehen 8 Wörter. Lest sie im Chor! 

bei nicht schlechtem Wetter statt der Ausflug findet. 
Ordnet diese Wörter zu einem Satze! Ihr dürft kein Wort weg- 
lassen, keins hinzufügen, keins verändern. Wie ihr anfangt, ist 
gleich. Wer’s hat, hebt die Hand ! Ansagen! Wer hat’s anders? 
Fehler feststellen und begründen lassen. > Hat jemand noch 
eine Frage? 

Ich werde euch jetzt andere Wörter zeigen. Ihr sollt auch 
die zu einem Satz ordnen, keins weglassen, keins hinzufügen, 
keins verändern. Wer’s hat, schreibt’s auf den Zettel. 


Die vorgeschlagenen „Mosaiksätze‘ lauten: 


l. in blühenden Schutt nach Orten und lagen von tausende Krieger 
dem Asche. 

2. ihr kühnen Ziel an Hunger und trotz Entdecker die fernes Kälte 
kamen. 
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3. der sich Arbeit seine Knabe mit eigene Recht konnte wohlgelungene 


über freuen. 
4. Flut Knabe ein sich in und zurück wirft kehrt brausende niemals 


wilder. 

5. Jüngling Herz Rauchen Leben Lunge und das der durch fürs 
törichte schädigt. _ 

6. Telegraphenstangen Dorf Weg Hügel der die durchs den schmale 
kleine hinab leitet. 

7. Reisetasche Zug ich ich die was und den konnte erwischte rannte 


packte. 
8. eiserne das dicke rain ist schief und Rohr kalte. 


Zu 20b 3. (Sätze zu einer Geschichte ordnen.) Wirre Ge- 
danken. Jeder Satz einer Geschichte ist auf einen besonderen 
Zettel geschrieben. Die durcheinander gemischten Zettel 
müssen vom Pg. in der richtigen Reihenfolge geordnet werden. 
Instruktion: Ihr habt ein Bündel Zettel erhalten. Auf jedem 
Zettel steht ein Salz. Alle Sätze zusammen bilden, richtig ge- 
ordnet, eine Geschichte. Ihr sollt die Zettel in diese richtige 
Ordnung bringen, sie nebeneinanderlegen und dann die beiden 
ersten Wörter jedes Satzes auf den leeren Zettel schreiben. Schreibt 
jeden Satzanfang auf eine neue Zeile und numeriert sie! Ihr 
habt 15 Minuten Zeit. 


Folgende Sätze werden vorgeschlagen: 


(12) Das kann man freilich nur bei ganz stiller See beobachten. 
(4) Ihre Bewohner waren Heiden. 
(2) Dort lag einst die weltberühmte Stadt Wineta. 
(10) Wo früher reges Leben geherrscht hatte, breitet sich jetzt Toten- 
stille aus. 
(1) An der Küste der Insel Usedom sieht man bei stillem Wetter in 
der See die Trümmer einer alten grolsen Stadt. 
(5) Aber trotz der Abgötterei waren sie ehrbar und züchtig, gast- 
freundlich und höflich. 
(9) Dafür traf sie der gerechte Zorn Gottes und die Stadt wurde 
von den Wellen verschlungen: 
(11) Aber tief unten im Wasser ist noch wundersames Leben. 
(6) Sie trieben Handel mit allen Gegenden der Welt. 
(3) Sie war grölser als irgend eine andere Stadt in Europa. 
(8) Durch ihren Reichtum aber fielen die Bewohner in frevelhaften 
Übermut und Üppigkeit. 
(7) Deshalb flossen auch ungeheure Schätze in der Stadt zu- 
sammen. 


Zu 2h l. Finden des Wesentlichen aus einer Geschichte. 
Die mit vielen Einzelheiten ausgeschmückte sehr lange Ge 
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schichte ‚Das Gespenst“ wird den Pg. einmal vorgelesen. 
Sie haben danach die Hauptpunkte niederzuschreiben. Diese 
sind die folgenden: 


. Eine Klasse wanderte nach einer Ruine. 

. Die Kinder besahen sich die Mauerreste und rasteten dann. 

. Unterdessen erzählte der Lehrer von der Raubritterzeit. 

. Ein Knabe will selbst Entdeckungen machen. 

. Während der Lehrer noch erzählte, kam er schreckensbleich zurück 
und rief, er habe ein Gespenst gesehen. 

. Die Mutigsten eilen nach dem Turm und erblicken auch das 
Gespenst. 

7. Jetzt kam der Lehrer mit den übrigen Kindern. 

8. Als er mit seiner Taschenlampe in den Turm leuchtete, sah man 

eine Eule. 

9. Die Eule entfloh und wurde von anderen Vögeln verfolgt. 

10. Der wen wurde ausgelacht, und froh fuhr die Klasse 

nach Hause. 


a DD 


D 


Zu 2h 1. Finden des Wesentlichen aus einem natur: 
geschichtlichen Stoff. Ein biologisch dargestellter Stoff 
aus der Naturgeschichte wird den Pg. abschnittsweise einmal 
vorgelesen. Das Wichtigste aus jedem Abschnitt ist-dann in 
einem Satze niederzuschreiben. Als geeigneter Stoff ist zu 
verwerten: Der Orang-Utan nach Scameits Lehrbuch der 
Zoologie. 


Zu 18c. Finden des Wesentlichen aus einem Brief. Die Pg. 
müssen den Briefinhalt in ein Telegramm. umsetzen. Briefe 
rein sachlichen Inhaltes (Geschäftsbriefe u. dgl.) scheinen am 
besten für die weitere Ausgestaltung dieses Tests geeignet 
zu sein. 

Instruktion: Ihr sollt heute ein Telegramm aufsetzen. Bei 
welcher Gelegenheit sendet man ein Telegramm ab? — Warum 
schreibt man in diesen Fällen keinen Brief? — Merkt euch: 
Das Telegramm ist bereits in einigen Stunden am Bestimmungs- 
ort. Warum schreibt man da überhaupt Briefe? Da wäre es 
doch praktischer, immer ein Telegramm zu senden? Merkt euch: 
Im Telegramm kostet jedes Wort 10 Pf. Das Telegramm muß 
kurz sein. Alles Nebensächliche läßl man weg. Das Telegramm 
darf nicht zu kurz sein. Es dürfen keine Hauptsachen weg- 
gelassen werden. Das Telegramm mup verständlich sein, dami 
kein Irrtum entsteht. 

Ihr habt vor euch einen Brief, den ein Soldat an seinen 


Jesen, 


Di~ 
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Bruder geschrieben hat. Er hat den Brief aus Versehen nicht 
abgeschickt und muß nun schnell ein Telegramm absenden, 
damit der Bruder noch rechtzeitig erfährt, was er wissen soll. 

Lest den Brief ruhig durch und macht ein Telegramm 
daraus. Denkt daran, daß jedes Wort 10 Pf. kostet und daß das 
Telegramm so billig wie möglich werden muß. Ihr habt 10 Mi- 
nuten Zeit. 


Beispiel: 
Lieber Bruder Karl! 


Endlich kommt die Stunde heran, in der ich vom Heeresdienst ent- 
lassen werde. Meine Militärpapiere werden noch im Laufe des Nachmittags 
fertiggestellt, so dafs ich morgen Vormittag, am 12. Februar 1919, hier 
wegfahren kann. Ich komme morgen Abend 6°° in Chemnitz an und habe 
dort eine Stunde Aufenthalt. Wie Du weilst, ist meine Frau krank, und ich 
möchte deshalb so schnell wie möglich nach Leipzig. Wie wir bereits aus- 
gemacht haben, kommst du ja in drei Wochen zur Messe nach Leipzig. 
Dann können wir uns viel erzählen. Trotzdem würde ich mich aber freuen, 
Dich und Deine Lieben einmal am Bahnhofe zu sehen. 

Meinen lieben Jungen, den lustigen Hans, der nun seit 3 Wochen 
bei Euch zu Besuch ist, nehme ich gleich mit zu seiner Mutter. Wird das 


eine Freude sein! Wird er seinen Vater nach so langer Trennung auch wieder- 


erkennen ? 
In der Hoffnung Euch alle gesund wiederzusehen, grüfst Dich herzlichst 
Dein Bruder 
Fritz. 


Zu 13d. Kritik von Rechenaufgaben. Aus einer Anzahl 
von Rechenaufgaben haben die Pg. anzugeben, welche lösbar 
und welche nicht lösbar sind. Instruktion: Ich gebe euch einen 
Zettel mit einigen Aufgaben, von denen ihr, ohne sie weiter aus- 
zurechnen, nur angeben sollt, ob sie lösbar sind oder nicht. 
Besonders erwünscht ist es, wenn ihr bei den nicht lösbaren 
Aufgaben den Grund mit nennt, warum die Lösung nicht 
möglich ist. 


Als Beispiele werden folgende Aufgaben gegeben: 

1. Ein Landmann besitzt 15Pferde. Er gibt jedem täglich 6131 Hafer 
Wie lange kommt er mit seinem Vorrat aus, wenn er jedem täglich 
73/ 1 gibt? (Nicht lösbar.) 

. Es soll eine rechteckige Vertiefung von 45°/, m Länge, 20 m Breite 
und 45 cm Höhe ausgegraben werden; wieviel Karren Erde müssen 
abgefahren werden, wenn die Karre ebenfalls rechteckig und 
114, m lang 114 m breit und 1 m hoch ist? (Lösbar.) 
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3. A. kauft 9 Säcke Mehl: jeder Sack enthielt 1261, kg; 1 kg Mehl 
kostete im Einkauf 58 Pf.; wieviel gewann A? (Nicht lösbar.) 

4. Bernhard sprach zu Anton: Wäre ich 3°/, Jahr älter als ich jetzt 
bin, so zählte ich 5%, Jahr mehr als du! Wie alt ist Bernhard ? 
(Nicht lösbar.) 

5. 93 g Neusilber enthalten 18 g Nickel; wieviel Nickel befindet sich 
in 1 Dtzd. neusilberner Efslöffel? (Nicht lösbar.) 

6. Eine Flamme verbrauchte im Januar 16,368 cbm Leuchtgas; 
wieviel ist das in einer Stunde bei vierstündiger täglicher Brenn- 

. zeit? (Lösbar.) 


Zu 12b. Fortspinnen einer Geschichte. 

Instruktion: Ich will euch jetzt eine Geschichte vorlesen. 
Hört genau zu! Ich werde mitten drin plötzlich zu lesen auf- 
hören, und ihr sollt dann niederschreiben, wie ihr euch denkt, 
daß diese Geschichte zu Ende gegangen ist! Während des Lesens 
dürft ihr nicht schreiben. Nach dem Vorlesen sagt der Pr.: 
Nun schreibt nieder, wie ihr euch denkt, daß die Geschichte zu. 
Ende gegangen ist. 


Die vorgelerene Geschichte lautete: 


Die beiden Kaufleute. 


Es lebte einst zu Seri, der Stadt, ein Mann, der einen Handel trieb 
mit Kupfer- und Zinnwaren. 

Noch einen zweiten Händler gab es in derselben Stadt, und sie waren 
übereingekommen, dals, wenn sie ihren Geschäften nachgingen, sie niemals 
gleichzeitig, sondern einer um den andern durch die Strafsen der Stadt 
gehen wollten. 

Es war aber der zweite Händler ein habsüchtiger und geiziger Mensch, 
der gern um ein Nichts einkaufte, für seine Waren aber die höchsten Preise 
forderte. 

Um dieselbe Zeit wohnte in einer dieser Strafsen eine alte Frau mit 
ihrer Enkeltochter. Die hatte einst bessere Tage gesehen; nun aber war 
sie arm, dafs sie oft mitsamt dem Kinde Hunger litt. 

So geschah es auch an jenem Tage, da der geizige Händler durch die 
Strafsen schritt und rief: . 

„Bringt alte Kessel, Tiegel, Töpfe! Kauft neue, kauft neue!“‘ 

Und die Leute liefen zusammen und schauten und handelten. Da 
sprach das Kind: 

„Grofsmutter, mich hungert sehr. Sieh, wir haben noch den alten 
Kupferkessel, lafs uns ihn dem Händler verkaufen, dafs wir uns ein Gericht 
Reis bereiten können.“ 

Die Alte sprach: „Ich will es versuchen,‘‘ nahm den rufsigen Kessel 
vom Herd und bot ihn dem Händler zum Kauf. 

Der besah ihn von allen Seiten, kratzte ein wenig am Boden und sah, 
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dafs der Kessel aus purem Golde war. Sogleich nahm er eine geringschätzige 
Miene an und sprach: „Was wollt Ihr für dies wertlose Ding haben ?‘“ 

„Gebt uns einen Silberling, dafs wir uns etwas Reis kaufen können,‘ 
bat die Alte. 

„Warum nicht gar!‘ rief der Habgierige, dem auch der Silberling zu 
viel war. Er warf den Kessel verächtlich zu Boden und wandte sich zum 
Gehen, denn er gedachte das kostbare Stück nach einer Weile noch billiger 
zu erhandeln. 

Nicht lange danach beschritt der andere Handelsmann dieselbe 
Strafse und rief: „Bringt alte Kessel, Tiegel, Töpfe! Kauft neue, kauft 
neue!‘ | 

Da sagte das Kind: ‚‚Geh, liebe Mutter; vielleicht gibt dieser Mann 
uns ein paar Heller für den Kessel.“ „Tue du es, Kind,‘ sagte die Alte, 
„vielleicht ist er dir freundlicher gesinnt.‘ 

Da bot das Kind dem Manne den Kessel. Der besah ihn um und um, 
prüfte und kratzte ein wenig am Boden. Da leuchtete sein Antlitz auf, und 
er rief: „O Kind des Glückes, alles, was mein ist, genügt nicht, um diesen 
Kessel zu kaufen; er ist aus reinem Golde!“ 

Die Alte aber sprach: „Lieber, vor kurzem besah ihn ein anderer 
Händler und hielt ihn keines Hellers wert. Wenn du ihn schätzest, so gib 
dem Kinde, was zu einer Mahlzeit reicht.‘ 

Aber der ehrliche Händler tat nicht also. Er gab der Alten, was er 
an Geld besafs, und alle seine Ware und bat sie nur, ihm acht Heller zu lassen. 

Dann nahm er den Kessel und begab sich auf den Heimweg. — Da 
kam der andere Händler!. 


Die bisherigen Ergebnisse dieses Tests waren folgende: 42% der Pg. 
berichteten von der Zukunft des 1. Händlers, 44% von der Zukunft der 
Mutter und des Kindes, 52 % von der des zweiten Händlers und 73% er- 
zählten von einem Streite der Händler. 


II. Vorschlag eines Staffelsystems zur Intelligenz- 
prüfung taubstummer Kinder von D. HerpErsch£e 
1919 (31b). 

H. prüfte 82 Zöglinge der Taubstummenanstalt in Amster- 
dam. Auf Grund seiner Resultate veröffentlichte H. folgende 
Testskala. | 


Drei Jahr. 
1. Der Pg. muls die Mimik des Handgebens begreifen. 
2. Nachahmung des Herausstreckens der Zunge. 


ı Die Geschichte ist dem 58. Bande der blauen Bändchen aus dem 
Verlage von Schaffstein in Cöln a. Rh. entnommen. Der letzte Satz ist 


darin nicht enthalten. 
16* 
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Formentafel mit ausgeschnittenen einfachen Figuren. Der 
Pr. zeigt auf die ausgeschnittenen Figuren; der Pg. mufs 
begreifen, dafs die Figuren in die entsprechenden Öffnungen 
des Kartons gelegt werden sollen. 


Vier und fünf Jahr. 


l. 


5. 
6. 


Wiederfinden der Farbe aus dem Gedächtnis. Acht farbige 
Wollknäuel (je 2 gleichfarbig). Aus ihnen muls eine un- 
mittelbar vorher gezeigte Farbe herausgefunden werden. 


. Wiederfinden eines Dreiecks aus dem Gedächtnis. Das 


Verfahren ist ähnlich wie bei dem vorhergehenden Test. 


. Farbentafel. Karton mit 5 kreisrunden Öffnungen, deren 


Boden mit farbigen Papieren beklebt ist. Fünf farbige 
Pappscheiben müssen in die Öffnungen gleicher Farbe ge- 
legt werden. 


. Legekarte, aus zwei Stücken bestehend. In die rechteckige 


Öffnung eines Kartons sind zwei Dreiecke, die aus dem 
ausgeschnittenen Rechteck entstanden sind, richtig ein- 
zupassen. 

Nachzeichnen eines Quadrates. Vgl. Bıner: Teil I S. 59. 
Nachzeichnen einer menschlichen Figur nach Umrifsvorlage. 


Sechs und sieben Jahr. (Testwert ®/, Jahr). 


l. 


Schlüsselspiel. An einem mehrmals rechtwinklig gebogenen 
Eisendraht hängt ein Schlüssel. Der Pg. soll den Schlüssel 
von dem Draht, dessen eines Ende vom Pr. gehalten wird, 
losbringen und dem Pr. geben. 


. Gegenstände durch Tasten erkennen. Bei geschlossenen 


Augen erhält der Pg. einen Schlüssel; nachher mufs er unter 
vorgelegten Gegenständen den vorher getasteten heraus- 
finden. Dasselbe ist mit einem anderen Gegenstand zu 
wiederholen. ° | 


. Nachzeichnen eines Rhombus. Vgl. Bıner: Teil I S. 59. 
. Sortieren nach Grölse. Sechs kleine und sechs grolse Marmel 


müssen der Gröfse nach sortiert werden. 


. Bild-Legkarte. Ein in zwei Teile zerlegtes Bild muls vom 


Pg. zusammengesetzt werden. 


. Nachahmen im Legen von Figuren aus Terertönkohen: 
. Schlols- und Schlüsseltest. Vor dem Pg. liegen sieben 


Schlüssel, darunter ein ganz kleiner. Dem Pg. wird ein 
Kästchen mit einem Schlüsselloch vorgehalten, in welches 
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nur der kleinste Schlüssel palst. Der Pr. zeigt erst auf das 
Schlofs und dann auf den Schlüssel und sieht den Pg. fragend 
an. Versucht der Pg., das Schlofs mit einem der grofsen 
Schlüssel zu öffnen, dann ist der Test nicht gelöst. 


Acht, neun und zehn Jahr (Testwert 1, Jahr). 


1. Wiederfinden des Fünfecks aus dem Gedächtnis... Vgl. 4. und 
5. Jahr. Test 2. | 

2. Erkennen einer Lücke in einer Zeichnung. Vgl. Bixer: 
Teil I S. 98 u. 9. 

3. Innerhalb 5 Minuten 120 Scheibchen (8 Farben) sortieren. 

4. Innerhalb 5 Minuten eine Legekarte aus 3 Stücken zu- 
sammenzusetzen. | 

5. Zahlenbegriff bis 4. 

6. Formentafel für Aufmerksamkeit. Vgl. Gopvarnp: Adapta- 
tionsbrett, Teil I S. 58. 


Elf, zwölf und dreizehn Jahr (Testwert %, Jahr). 


1. Anordnen nach Gröfse. Sechs quadratische Kartonstückchen 
sind der Grölse nach zu ordnen. 

2. Aufmerksamkeitstest nach Kxnox. Man legt vier gleich- 
grolse Gegenstände vor den Pg. und gibt ihm einen Blei- 
stift in die Hand. Der Pr. berührt mit seinem Bleistift in 

ziemlich schnellem Tempo der Reihe nach die Gegenstände, 
der Pg. hat dies zu wiederholen. Hierauf folgt die Gebärde 
„Aufpassen“, und in etwas langsamerem Tempo zeigt der 
Pr. in der Reihenfolge: 1, 3, 2 und 4, und der Pg. mufs dies 
nachahmen. Dann: 1, 4, 3, 2; und schliefslich: 1, 4, 2, 3. 
Wenn hierbei Fehler gemacht werden, gilt der Test als nicht 
gelöst. 

3. Zahlenbegriff bis 13. 

4. Anordnen von Gewichten. Vgl. Bıner: Teil I S. 194 
u. 195. 


Vierzehn, fünfzehn und sechzehn Jahr (Testwert ?/, Jahr), 


1. Vier Bildchen anordnen. Eine Bilderserie liegt ungeordnet 
vor dem Pg., der nun die Einzelbilder in die richtige Reihen- 
folge zu legen hat. Vgl. Teil I S. 207ff. 

2. Mikulskischer Versuch. Vgl. Teil I S. 46. 

3. Nachzeichnen von Figuren aus dem Gedächtnis. Vgl. Biner. 
Teil I S. 17. 
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4. Zwei von drei Figuren aus dem ,,Chiffre“-Test gut ergänzen. 
Vgl. Teil I S. 19. 
5. Bilderabsurditäten erkennen: 
a) In einer Sommerlandschaft wird Schlittschuh gelaufen. 
b) Aus einem zerrissenen Schlauch springt am vorderen 
Ende ein Wasserstrahl. 
c) Ein’ Maler streicht eine graue Tür mit roter Farbe grün 
an (in dem Eimer befindet sich auch rote Farbe). 


I. Weitere Prüfungen der beruflichen Be- 
gabung. 

Über solche Prüfungen liegen weitere Berichte vor, auf die 
hier nur hingewiesen werden kann, da die Beschreibung der 
meisten Tests ohne Abbildungen nicht möglich ist. 

1. O. Lipmann und O. SrorzenseRrG, Methoden zur Auslese 
hochbefähigter Facharbeiter der Metallindustrie. Schriften 
zur Psychologie der Berufseignung und des Wirtschaftslebens 
Nr. 11 und ZAngPs 16. (Die:e Darstellung enthält gegen- 
über der früheren, für unsere Sımmlung benutzten (81), 

. einige neue Tests). 

. Moeve, Die psychotechnische Eignungsprüfung des indu- 
striellen Lehrlings. Praktische Psychologie. Her. W. MoEDE 
und C. IOSROREET. I (Y) 1919. Verlag: S. Hirzel, 

Leipzig. 

3. Pıorkowskı, Über eine Angestelltenprüfung bei der Auerlicht- 
- Gesellschaft. Ebenda. 


8 


IV. Methoden zur Untersuchung der „natürlichen“ 
Intelligenz. 

Die von Lırmann (43) seinerzeit vorgeschlagenen einfachen 
Handlungstests zur Prüfung der ‚natürlichen‘ Intelligenz (vgl. 
$. 68ff.) sind von E. STERN umgestaltet und zur Untersuchung 
erwachsener Schwachsinniger mit Erfolg benutzt worden. Es 
erscheint aussichtsvoll, die Methoden in der von E. STERN ausge- 
arbeiteten Form auch bei Kindern und Jugendlichen anzuwenden. 
(Dr. phil. u. med. Ertcn STERN: Der Begriff und die Untersuchung 
der: „natürlichen“ Intelligenz MPiN 46 (4) 1919 S. 181—-205.) 
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V. Neue Form des „Schema-Tests“. 

Die S. 202/3 vorgeschlagenen Schematests haben soeben 
im Psychologischen Laboratorium Hamburg eine Erprobung 
und. Neubearbeitung erfahren. 

Der Musikinstrumente-Test (S. 203) erfuhr eine Vereinfachung, 
die aber für 14- und 15jährige Mädchen noch reichlich schwer war. 
Er hat jetzt folgende Form: | 


Musikinstrumente. 


Die Töne können durch schwingende Saiten, durch schwingende 
Luftsäulen oder durch schwingende Flächen hervorgebracht werden. 
Saiten bringt man zum Schwingen durch Anschlagen (Klavier), 
durch Zupfen (Guitarre, Laute, Harfe) oder durch Streichen mit 
einem Bogen (Geige, Cello, Bafs). Luftsäulen bringt man durch 
Anblasen zum Schwingen. Das Anblasen geschieht entweder 
mit dem Munde (Trompete,. Posaune, Flöte, Klarinette) oder 
mit dem Blasebalg (Orgel und Harmonium). Das Schwingen 
der Flächen bringt man durch Anschlagen hervor (Becken, 
Trommel, Pauke). 


Für die Aufnahmeprüfung zum Lehrerinnenseminar (Prüfung 
befähigter 14—15jährigen Mädchen) ist ferner ein neuer Schema- 
test (‚‚Fahrzeuge‘‘) ausgearbeitet worden, der jetzt mit Ins teuktıon 
folgendermafsen lautet: 


l. Vorbereitender Test (Dauer 15 Min.): 


Ihr seht hier eine Aufzählung der deutschen Geldsorten. Ich 
will an diesem Beispiel zeigen, wie man eine solche Aufzählung in 
eine übersichtliche Einteilung verwandeln kann. Nachher sollt Ihr 
Ähnliches mit einem anderen Beispiel machen. 


An der 1. Tafel steht: 


Geldsorten. Ä 

Man unterscheidet Metallgeld und Papiergeld. Das Metall- 
geld besteht aus Gold, Silber, Nickel und Kupfer. Aus Gold sind 
Zwanzig- und Zehnmarkstücke hergestellt. Silberstücke gibt: es zu 
5 M.,2 M. und zu 1%, M. Aus Nickel sind Zehnpfennig- und Fünf- 
pfennigstücke geprägt. An Kupfergeld haben wir Zwei- und Ein- 
plennigstücke. Die Geldsorten aus Papier sind Scheine zu 1000, 
100, 50, 20, 5, 2, 1 M. und zu 50 Pf. 
; Der Prüfungsleiter liest diesen Text satzweise vor und gruppiert 
gleichzeitig die in jedem Satze vorkommenden Schlagworte in 
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Form eines Schemas, das somit auf der 2. Tafel vor den Augen 
der Prüflinge entsteht. 


Es ist also folgendes vorzunehmen: Vorlesen des 1. Satzes: 
Man unterscheidet Metallgeld und Papiergeld. 
Anschreiben: 

Geldsorten! 


Tr 
Metallgeld Papiergeld. 
Vorlesen des 2. Satzes: 
Das Metallgeld besteht aus Gold, Silber, Nickel und Kupfer. 


Durch Hinzufügen der Schlagworte des 2. Satzes erweitert 
sich das Schema zu folgender Form: 


Metallgeld Papiergeld 
wer N 
Gold Silber Nickel Kupfer 


In gleicher Weise wird jedesmal ein Satz vorgelesen und 
sofort die entsprechende Erweiterung des Schemas vorgenommen. 
Am Schlufs zeigt die 2. Wandtafel folgendes Bild ?: 


Metallgeld 
Gold Silber Nickel Kupfer 
Z N EN EN EN 
20 M. 10M. 5M. 1M. hM.  10Pfg. 5 Pfg. 2Pig. 1 Pfg. 
FE 
M. 10M. 5 ie: 2 M. 


po E Mer Aufzeichnung des u A 
beide Wandtafeln gereinigt. 


2. Prüfungstest. \ 
a) Austeilen des Schreibpapiers: Jeder Prüfling erhält zwei 
Doppelquartblätter. Folgende Anweisung zur Benutzung 
wird gegeben: Ihr sollt eine ähnliche Arbeit leisten. Dazu 


ei ı Der Oberbegriff „Geldsorten‘“ muß auch im folgenden hinzugedacht 
werden 


2 Auf der Wandtafel müssen die beiden Schemata für Metallgeld und 
Papiergeld nebeneinander stehen. 
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benutzt Ihr die beiden Innenser- 
ten eines Doppelblattes. (Prü- 
fer hält ein aufgeschlagenes 
Doppelblatt im Querformat 
hoch.) Das 2. Blatt kann zum 
Ausprobieren benutzt werden. 
Ihr bekommt nun einen Zettel 
mit Text, den Ihr in ähnlicher 
Weise, wie Ihr es soeben kennen- 
gelernt habt, in eine Übersicht 
bringen sollt. Dazu habt Ihr 
45 Minuten Zeit. 

Der Prüfer gibt jedem Prüfling 
einen Textzettel, der folgender- 
malsen lautet: 


b 


e” 


Fahrzeuge. | 


Fahrzeuge gebraucht man auf 
dem festen Lande, aufdem Wasser 
und in der Luft. Auf dem festen 
Lande werden die Fahrzeuge teils 
durch Menschenkraft (Karren, 
Fahrräder), teils durch Tierkraft 
(Lastwagen, Droschken), teils 
durch Maschinenkraft bewegt. In 
den letzteren ist entweder der 
Dampf (Eisenbahn) oder die Elek- 
trizität (Hochbahn, Straisenbahn) 
die treibende Kraft. Auf dem 
Wasser fahren Ruderboote und 
Schuten, die durch Rudern und 
Staken weitergebracht werden, 
Segelboote und Segelschiffe, die 
der Wind vorwärtstreibt und 
Dampfschiffe und Motorboote, die 
durch Maschinen in Bewegung ge- 
setzt werden. Die Luft durchkreu- 
zen vom Wind getriebene Luft- 
ballons und von Maschinen be- 
wegte Flugzeuge und Luftschiffe. 
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